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Vorrede« 



l^ehr bahl wird demjenigen, der an einer grüsaefen 
Bibliothek arbeitet, das Bedör Alias fühlbar, dieOesehichte 
derselben genauer zu kennen» Eine mlehe Arbeit fuhrt 
von selbst in den Tlieil der Geschichte ein, welcher, mit 
der bestehenden Ordnung unmittelbar ^usammenbäogt. 
Etwas ganz Anderes aber imd viel Umfassenderes ist 
es, die Gesehichte einer Bibliothek im ganzen Umfange 
fitr die Veröffentlichung 2W bearbeiten» Schon la^e 
trug ich diesen Vorsatz mit mir herum, war aber weit 
i^ntfernt, ihn so bald auszuführen, als der Hath- und 
Bürgersehluss voui 1. Deeember 1836, für d/e wissen- 
schaftlichen Anstalten unserer Stadt neue geräumigere 
und zweckmässigere Gebäude zu errichte«, die Auf- 
merksamkeit des i^ublikums auch auf die Bibliothek 
lenkte, und manche Öffentliche Aeusserungen hervorrief, 
welche grosse Unkunde mit dem gegenwärtigen Zustande 
unserer Bibliothek sowohl, als audi mit der Verwaltung 
einer Bibliothek überhaupt beurkundeten. Im Begriff,* 
diesen Vorurtheilen enlge^enzuireten, sah ich bald ein, 
dass dies nur durch Aufklärung über die Geschichte 
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der Anstalt mit Erfolg geschehen könne. Die zu die- 
sem Zwecke angestellten Untersuchungen führten mich 
weiter und weiter, und Hessen den Entschluss, eine 
umfassende Geschichte urii^erer Bibliiothek zu schreiben, 
schon jetzt zur Reife kommen. In diesem Entschlüsse 
bestftrkte mich noch die Ueberzeugimg, dass der Dank 
für die Errichtung des neuen Gebäudes auf keine 
zweckmissigere Weise ausgesprochen werden könne. 
Die Entdeckung, dass in denBfichem, welche bisher 
diesen Gegenstand behandelt haben, viele Ungenaufg- 
keiten und Irrthfimer verbreitet «Ind, machten es noth- 
wendig, so viel als möglich auf Urkunden zurfickzu- 

gehen. Ueber die neuere Zeit sind viele schriftliche 

• 

Dokument^ im Archiv der Bibliothek vorhanden, und 
konnten leicht durch die Mittheilungen meines Uteren 
Kollegen ergänzt und vervollständigt werden. Für 
die fVOhere Zeit bedurfte Ich anderer Quellen. Da 
muss ich denn vor Allem die Bereitwilligkeit aner- 
kennen, mit welcher mir die Einsicht in das Archiv 
des Hochweisen Raths und In das Protokoll des I^ch- 
ansehnlichen Scholarchats gestattet wurde, In der Be- 
nutzung des Ersteren unterstfitzte mich Herr Archivar 
Dr. Lappetiberg auf das Freundlichste, den Zutritt zum 
Zweiten gewährte mir eben so gefUlig Herr Senior 
Dr. Rambach^ welchen beiden ich auch für manche 
andere Mittheilungen und Nachweisungen verpflichtet 
bin. Wenn, dennoch die Ausifthrung hinter meinen 
Wünschen zurückbleibt, so hoffe idi, in der Schwie-' 
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rigkeit der Sache einige Entschuldigung zu finden. 
Wenigsten» kann ich mir das Zeugniss geben, keinen 
Weg unversucht gelassen zu haben, der irgend Auf- 
klining verhiess. 

Um in Nachweisung der Quellen mich der Kürze 
zu befleissigen und zugleich eine Uebersicht derselben 
zu geben, scheint es nicht unzweckmässig, all<^ 
Hulfsmittel hier im Voraus mit Angabe der daiiir 
gebrauchten Abkürzungen nach gewissen Gesichts- 
punkten zusammenzustellen. 



L Bisherige Bearbeitungen der Gesehichtc 
der Hamburgischen Stadtbibliothek. 

Michael KtnteiM Memoria Bibliothecae publicae 
Johanneae Hamburgensis struetae A. C. MDCLII. 
Hamburg! ex off. J. Rebenlbii. CK.M.B.) Abgedruckt 
in J. A. Fabricii Memoriae Hamburgenses. Vol. II. 
p. 1097. (F. M. H.) 

Amii Capettt Lectionum Bibliothecariarum memo- 
rabilium Syntagma.«^ Hamburgi 168S. 1!S. Praef. 
% XII— XX. (C. L. B.) Abgedruckt in J. A. Fabricii 
Mem. Hamb. Vol. U. p. 1113. 

J. MoUeri Isagoge ad historiam Chersonesi 
Cimbricae. Hamburgi 169i^. P. IV. c. 10. p. 620. 
fM. L) 
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Cotir. Sitrlaudi Oratio de feliei conditione eenun, 
i{ui in Gyifinasio Hainb. studiis operantur. Die erste 
Rede der: Oratioues septein in Jubilaeo primo Gymnasii 
Hainburgi dictae e memoria a totidem eius dvibus. 
Hamburg! 1713. Abgedruckt in J. A. Fabricii Meui. 
Hamb. Vol. IV. p. 25. CS. 0.) 

(L. Langermami) Hamburgisches Munzvergnugen. 
Hamburg 1753. 4. p. 101. (L. H. M.} 

Z. C van Uffefibaeh Merkwiirdige Reisen durch 
Niedersachsen, Holland und Engelland« Fraiikf. a. M.- 
1753. Thl. H. p. 130. (ü. R.) 

J. J. Rasche Beschreibung der SU Jacobs Kirchen- 
bibliothek. Hamburg 1754. (R. J. B.) 

B. G. Strt^M et J. Fr. Jtigleri Bibliotheca historiae 
litterariae selecta. Jenae 1754. p. 479. (J. B.) 

G. Schütze Verfassung des ßymnäsii und Johan- 
ne! und der öffentlichen Bibliothek. In Kkfeeker^s 
Sammlung Hamburgischer Gesetze und Verfassungen. 
Thl VL p. 67. Und Nachtrage. Thl. XII. p. 733. 
(K. H. G.) 

F. J. L. Meyer, Dr. und Domherr, Skizzen zu einem 
Gemälde von Hamburg. 1801 bis 1804. ThLU. Heft 6. 
p. 276. (M. SO 

J. L. von Hess Beschreibung Hamburgs. Erste 
Ausgabe. 1787. Bd. I. p. 33!3. Zweite Ausgabe. 
1810. Bd. U. p. 38». 

J. N. R. Janssen^ Dr., Ausfuhrliche Nachrichten 
über die sämmtlichen evangelisch - protestantischen 
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Kirchen und Geistlichen der Stadt Hamburg, so wie 
über deren Johanneum, Gymnasium, Bibliothek und 
die dabei angestellten Männer. Hamburg 1826. 4. 

(J. A. N-) 

In der Berichtigung mancher Irrthfimer habe ich 
mich auf das letzte Werk bezogen , nicht weil es 
weniger genau, sondern gerade weil es das ausfuhr- 
lichste und genaueste ist Der Verfasser ist an di^en 
Inrthümem meistens unschuldig, da die ihm vorliegen- 
den Quellen zu unbestimmt oder schon getrfibt waren. 
Dieses Buch wird auch in Beziehung auf die Bibliothek 
durch die Beschreibung des gegenwärtigen Lokals 
seinen Werth behalten. Diese zu wiederholen, schien 
mir un^weckmässig , da sie fiir Auswärtige künftig 
wenig Interesse mehr haben kann. Einheimischen 
jenes Werk aber leicht zugänglich ist. Sonst hoffe 
ich, andere Biicher, was die Geschichte unserer 
Bibliothek anbetrifft, zu erschöpfen. 



II. Urkunden und Handschriften. 

Archiv des Senats^ das ausser einigen älteren und 
den wichtigsten neueren Papieren besonders die Doku- 
mente über die Wolffsche Schenkung enthält. CA. S.) 
Hier muss aber besonders das Protocottam Amplissimi 
Senatiis hervorgehoben werden, welches allein über 



die VerbUfaiisse von 1649 bla 16fi8 und den Bau deti 
gegenwärtigen Gebäudes vom Jahr 174fi AufklArung 
gibt. (,V. SO 

Protocottum Ref>. MiiOsterU (P. M.% in welchem 
Hieb einzelne Notizen finden. 

Protoeoibmi AmplUHmt CoUegU ScholarchalU. 
CP. Seh.) 

' Archiv der Bibliothek CA. B.), das thells die älteren 
Kataloge aufbewahrt, theils die meisten Dokumente 
von Wlehtigkeit seit 1746 enthält, in den Jahren 
1746 bis 1770 aber vom Senats -Archiv und dem 
Protokoll des Scliolarchats ergämst wird. Auch waren 
die Berichte der früheren Bibliothekare besonders zu 
beachten, aber mit Vorsicht zu benutzen, da^sie über 
die ältere Zeit manche Unrichtigkeit enthalten und 
verbreitet haben. 

Acto Gymnaeü Aeadendei enthalten kurze Notizen 
der wichtigsten Veränderungen, besonders seit 1789, 
und einige Urkunden. (A. 6.) 

Ex lectionibus in Gymnasio publicis in historiam 
universalem Saeculi XVII Excerpta ad res patrias 
Hamburgenses pertinentia. Es ist eine ziemlich neue 
Handschrift der Stadtbibliothek, ich vennuthe, aus 
llichcy's Vorlesungen; sie enthält über alle Hainbur- 
gischen Verhältnisse sehr gute Notizen und stammt 
aus der Schubackschen Bibliothek. (E. HO 

M* Rtchey Anmerkungen über die in Halle bei 
Hcngem herausgekommenen Nachrichten der Stadt 
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Hamburg. (H. A.) Deutsehes Manuscript der Stadt- 
bibliothek. 

Joh. Arn. von Uffeln Itinerariuin de aimis 1688 
ad 1691. CU. J.) Deutsches Manuscript der Stadt- 
bibliothek. 



III. Biichcr, die einzelne Beiträge zur Ge- 
schichte der Hamburgischen Stadt- 
bibliothek geben. 

Der Stadt Hamburg Hoheit Lflbeck 1668. 8. 
(H. H.) 

C H. E. D. De Itinere suo Anglicano et Batavo 
annis 1706 et 1707 facto relatio. 1710. 8. (D. J.) 

(F. L. Giidetis) Nachricht von der Stadt Hainburg. 
Halle 1719. 8. (G. N.) Es ist ein Theil des allge- 
meinen statistischen Werks, das ohne Angabe des 
Druckorts und Verfassers auf dem Titel, so wie ohne 
einen General -Titel 1719 in Halle bei Rengem er- 
schienen ist. Das Bach hat erst durch Richey's ange- 
führte Bemerkungen den meisten Werth erhalten. 

C F. NetekeUt Museographia , oder Anleitung 
zum rechten Begriff und nützlichen Anlegung der 
Museorum, vermehrt von Dr. Joh. Kanold. Ijeipzig 
17»7. 4. (N. M.) 

Nie. Staphorst Hamburgischc Kirchengeschichte. 
Hamburg 1788. 4. (St. H. K.) 
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(SteHner) Verbuch einer zuvcrltosif^en Nachrieht 
von dem kirchlichen und politischen Zustande der 
Stadt Hamburg. A. 1781. 8. (St. N.) 

J. M. Müller Beitrag zur Geschichte des Johan- 
nei. Hamburg 1779. 4. (M. 6. J.) 



J. A. Fabricit Memoriae Hamburgenses. Hain- 
burgi 1710. 8. (F. M. H.) 

Vtnc. PlaccÜ Theatrum Anonymorum et Pseudo» 
nymorum. . Ed. J. A. Fabricius. Hamburgi 1708. Fol. 
(P. Th.) 

Ntc. WÜckens Hamburgischer Ehrentempel von 
Chr. Ziegra. Hamburg 1770. 4. (W. H. E.) 

J. O. Thies^eii Versuch einer Gelehrtengeschichte 
von Hamburg. Hamburg 1780. 8. (Th. G. H.) 

(Nie. WÜckeiis) Vitae Lindenbrogiorum et Lucac 
Holstenii. Hamburgi 1783. 8. (W. L. und W. H. ) 

Jo. MoUeri Cimbria literata. Havniae 1744. Fol. 
(M. C. L.) 

Programm zur. dritten Säeularfeier der bürger- 
lichen Verra«sung Hamburgs, am St9. September 
18Si8, verfasst von «/. M. Lappenberg ^ Dr. und 
Archivar. Fol. (L. Pr.) 



Jo. Wotoe^'t Epistolarum centuriae U. Hamburgi 
1619. 8. (W. E.) 
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Marmutrdt €ktdU et CUmdU Serravü Epistolae etc. 
cur. Petro Burmaimo. Luj;d. Bat. 1711. 4. (6. E.) 

Thesaunii EptstoÜau Lacroztatm^ ed. J. L^Uhlius. 
Lipsiae 1748« 4. (Tb. L.) Dessen zweiler Band 
grössten Theils Briefe von Johann Christoph Wolf 
enthält 

Liicae UoMe9M Epistolae ad Diverses ed. Bois- 
sonade. ParisUs 1817. 8. (H. E.) 

Bibliotheea Capitularis sive apparatus libroruin die 
18. October a« 1784 publica auctionis lege distrahen- 
doruin. (B. C.) 

Gr. £• LessiHg KoUektaneen zur liiteratur. In den 
säinmtlichen Schriften Bd. XY unter dein Artikel Ham- 
burg. (L. K.) 



Ffir die Beurtheilung dieser Geschichte ist auf die 
beiden Hauptgesichtspunkte aurtnerksain zu machen, 
welche den Verfasser bei der Ausarbeitung geleitet 
haben. Hauptsächlich sollte den Gelehrten gezeigt 
werden, welche Geistesschitze in uns wer Bibliothek 
veremigt sind, wie dieselben zufällig zusammenkamen 
und nach welchen Grundsätzen sie später ergänzt 
sind; dann aber auch, wie die Masse organisirt wor- 
den, welche ih*dnung urspränglich zum Grunde gelegt 
ward, an welchen Hindernissen die vollständige Aus- 
fiihrung derselben scheiterte, welche Veränderungen im 
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Laufe der Zeiten nöthig erachtet wurden, und weshalb 
auch diese nur theilweise auagefUhrt werden konnten. 
Von den besten und berühmtesten Geschichten anderer 
Bibliotheken ist der Verfasser darin abgewichen, das» 
er die Geschichte der Anordnung und ihrer Hemmun- 
gen von der Geschichte der Vergrfisserung getrennt, 
und dass er von den Lebensbeschreibungen der Biblio- 
thekare, die sonst wohl diese SteUe einzunehmen pflegen, 
nur so viel aufgenommen hat, als ihre Thätigkeit für die 
Bibliothek betrifft oder sonst des Zusammenhanges 
wegen nothwendig schien. Bin ssweiter Gesichtspunkt, 
der auf die Behandlung bedeutenden Binfluss gehabt 
hat, ist der Wunsch, einen Beitrag zur Hamburgischen 
Geschichte zu liefern* Desshalb sind so inMche Ein- 
zelheiten aufgenommen, die fQr den Auswirtigen kein 
Interesse haben können. Wie allgemein die Theilnahme 
ist, die eine öffentliche Anstalt findet, offenbart sich 
eben in den einzelnen selbst weniger bedeutenden Unier- 
stfitzuagen am besten. Das mag die Ausführlichkeit 
in dieser Beziehung entschuldigen. Noch wichtiger 
aber schien es, manche kleinlichen Reibungen nicht 
zu abergehen, weil nie allein manche Mingel erklären, 
welche man so häufig der Gegenwart oder nächsten 
Vergangenheit Schuld gibt. 

Die erste Beilage gibt einen nicht unwichtigen 
Beitrag zur Geschichte der wissenschafUichen Anstalten 
Oberhaupt. Von den Senioren, Hauptpastoren und 
.Oberalten existiren gedruckte Verzeichnisse, von den 
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Protoscholarchen bisher noeh nicht Die zweite Bei- 
lage war nothwendig als Beweis fiir die Beurtheilung 
der Männer^ denen unsere Bibliotheli ihre erste durch- 
greifende Anordnung verdankt» Die Uebersicht von 
Ebeluig's Anordnung des Real-Katalogs verdiente auf- 
bewahrt zu werden, nicht nur an sich und weil sie 
noch besteht, sondern auch weH sie iin neuen Real- 
Katalog, der auf dieser Grundlage errichtet wird, be- 
deutende VerAnderungen erleidet. 

Die vierte Beilage kann zugleich als Einleitmig 
zu einem Handschriften- Katalog angesehen werden, 
der zu einein vollstftndigen Abdruck vorbereitet wird. 
Denn obgleich die Kosten desselben sich wenigstens auf 
ISOO^ belaufen werden, wenn er mit der gehörigen 
Genauigkeit ausgeführt werden soll, so ist die Biblio- 
thek doch ein soldies Opfer wohl der gelehrten Welt 
schuldig. Dagegen kann. der Verfasser dem wieder- 
holt ausgesprochenen Wunsch, ein Verzeichniss der 
ganzen Bibliothek gedruckt zu sehen, nicht beipflichten. 
Eine solche Ausgabe wQrde im Vergleich mit dem 
Nutzen einer Seits und mit den Einkfinften der 
Bibliothek anderer Seits zu gross sein. Es liegt der 
Nominal -Katalog der Ansicht einies Jeden offen, und 
wer den Gehalt der Bibliothek in einzelnen Fichem 
kennen zu lernen wünscht, kann mit Hülfe der Biblio- 
thekare leicht die einzelnen Theile des Real-K|italogs 
benutzen. Schon Giseke schlug 1798 die Kosten 
des Drucks auf 10,000^ an, und nach einer durch 
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den verstorbenen Professor Hartuiann vor etwa iswOlf 
Jaliren veranlassten Uereehnung wUrde er 18,000 # 
zu stehen kommen. Uabei ist noch nicht einmal dir 
Tür den Druck nothwendixe besondere Abschrift mit 
in Anschlag gebracht, die allem einen Aufwand von 
3 bis 4000 ^ orfordern wUrde. Beide AnschlAgo 
bestehen sich auf den Ileal-« Katalog und im Ver- 
hältnisse cur Abschrift scheint der Druck noch xu 
gering angeschlagen. Die Zahl derer, weldie zu- 
ffletch eine grAssere Anzalü von Büchern brauchen 
und desshalb 2u ihrer Bequemlichkeit einen geidruck- 
ten Katalog benutzen wfirden, beträgt in unserer Stadt 
wohl kaum Hundert« Und selbst diese würden wohl 
sch^verllch alle Zeit genug haben oder die nSthige 
Mühe anwenden können, in ein Werk von «wAlf bis 
sechssehn Bänden sich so hineins«arbeiten , dass sie 
es. mit Erfolg gebrauchen könnten. Freilich genfigto 
es meistens, mit dem einen oder andern Theile genau 
bekannt su sein, aber dasu führt der Gebrauch der 
Bibliothek selbst am allersichersten« Daisu kommt, dass 
ein solcher Katalog von Jahr su Jahr unbuaudibarer 
wird. Denn werden auch jährlich Supplem^te ge- 
geben, so wächst mit der Zahl der Bände, in dtuieu 
nachzusehen ist, die Schwierigkeit des Suclums. Er- 
scheinen keine Supplemente, so muss man nach jedem 
im Katalog vermissten Buche doch auf der Bibliothek 
nachfragen. 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 



Üdine öffentliche Bibliothek in Hamburg hätte keinen 
natürlicheren Anknüpfungspunkt gehabt als den Dom. 
«Derselbe bewahrte von Alters her einen trefflichen Schata 
von Büchern, und es waren unter den Domherren Gelehrte, 
die hinreichend Müsse hatten, um diesen Schatas aum all- 
gemeinen Besten su verwalten und auszubeuten. Dennoch 
ist es ein Glück gewesen, dass die Verhältnisse des Staats 
Eum Dom es nicht begünstigten, di&. grössere Büchermasse 
mit demselben in Verbindung zu setzen. 

Hamburg verdankt schon bei seiner Gründung der 
ersten christlichen Kirche, dem Dom, auch seine älteste 
Bibliothek. Als Ludwig der Fromme den Anscharius zum 
Bischof von Hamburg einsetzte, schenkte er zugleich der 
neuen Stiftung eine Bibliothek, die mit andern Büchern, 
welche von den fleissigen Benediktinern hinzugesammelt 
•ein mochten, bei der Verwüstung durch die Dänen 845') 
zu Grunde ging. Mit dem Wiederaufbau des Doms und 
der Herstellung der Domschnle im Jahre 858 ^) ist gewiss 



*) Vita Aoscharii anctore Remberto c, 14. in Lamb. Origg. Hamb. 
ed. Fahrt p. 59. Conf. p« 0. Gualdonis Vita Ansch* in St. K. 
I. 1. p. 169. . 

3) St. N. I. p. 14 u. 31. 

I 



auch wieder der Anfang mit einer neuen Bttchersammlunfip 
gemacht, die aber im Jahre 1010 mit der ganzen Stadt 
abermals su Grunde ging. 

Für die Wiederherstellung der Bibliothek, nachdem 
Kirche und Stadt 1015 wieder aufgebauet waren,') sind 
bestimmte Zeugnisse vorhanden. Ein gegenwartig auf der 
Stadtbibliothek aufbewahrtes Ma^uscript der Lateinischen 
Evangelien nach der Vulgata, das im 10. oder 11. Jahr- 
hundert wahrscheinlich in Italien geschrieben worden war, 
ist von Gottfried, der 1100 Graf von Nord«lbingien ward 
und 1106 im Kampf gegen die Wenden fiel, dem Dom 
geschenkt worden. Es ist wohl unter den noch vorhan- 
denen Büchern das älteste, von dem sich nachweisen lässt, 
dass es so früh in Hamburg war. Damals und noch spiiter 
scheint es überhaupt Sitte gewesen zu sein, für Seelen- 
messen Bücher zu schenken. Dies zeigen viele Angaben 
in den Büchern der ehemaligen St. Peiri- Bibliothek, und 
auch die Notiz vor diesem Buch, die zugleich als Beitrag 
zur nordal bingischen Geschichte hier Platz finden mag. 
Dieselbe berichtet nämlich, dass auch Gottfried's Sohn nach 
dem Tode seiner Mutter der Kirche zwei Bücher geschenkt 
habe. Die von späterer Hand hinzugefligte Notiz lautet: 
Hunc librum Godeufridus comes pro anima patris sui 
Heinrico comite Caelorum regi matrique Mariae sanctoqne 
Vito dedit. Cujus obitus sui dies pridie Kalendas No- 
vembris. — Saepe in hu jus mortalitatis vitae(!) fuit vir 
valde gloriosus sapiens et prudens. Constituit ecdesias 
unlversis ordinibus, ab amore celestis universos(?) dili- 
gebat. Sanctorum reliquiis (1. reliquias) ab universis 
fidelibus coUocavit (1. coUegit). Cujus uxor Margareta 



) St. K. i. ]. p. 377. St. N. 1. p. 30. 
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post obitus 8ui diem vixit unum annum sex mensiJius et 
unam hebdoiiiadam(!); qaem diem (!) obitus sui quarto- 
deciinas(!) Kalendas Majas. Namque filias ejus duos li- ' 
hros optimos sanetae Mariae dcdit. *Das namque scheint 
anzudeuten , dass diese Notiz aus jenen Büchern ent- 
nommen ist, die der Sobn wahrscheinlich fiir ihre Seelen* 
messe schenkte. Herr von Uifenbach (U. R. II. p. 102) 
bestreitet das Alter der Handschrift. Dem Kenner der 
norddeutschen Geschichte und der Handschriften kann sein 
Urtheil nicht anders als unbegründet und unwahr Yor- 
kommea. 

Eine von den wenigen Handschriften der Dombiblio- 
thek »^ die von ihrem Ursprung Kunde gab, eine Vulgata, 
geschrieben 1255, enthält die Notiz von dem Brande 1284, 
vroraus wahrscheinlich wird, dass der Dom stehen ge- 
blieben und die Bibliothek nicht untergegangen, ') was 
auch aus der Erhaltung des vorher genannten Buchs er- 
bellt. Von der späteren Vermehrung, die sie besonders 
dem Vermächtniss des Domdechanten O. Schnitze ^ der 
1630, und dem Structuarius </• Goedersen verdankt, der 
1059 starb, ist anderswo ausführlicher gehandelt. ^) Die 
1630 getroffene Anordnung, dass jeder eintretende Dom- 



*) Diese Handschrift ist jetzt im Besitz der Königlichen Bibliothek 
in Kopenhagen. Sie enthält die Notiz: Scripta haec Biblia a 
quodam Garolo, Anno 1255, und am Ende des zweiten Bandes: 
Idcendium urbis Hamburg!, quo tota excista est, Anno 1284« die 
St. Cyriaci. B. C. p* 2« Diese Angabe hebt den Zweifel über 
die Zeit des Brandes (St. N. I. p. 205. St. K. I.^. p. 60) und 
zeigt, dass von der gänz^chen Vernichtung bis auf ein einziges 
Haus, der Dom auszunehmen ist; yielleicht auch die Kirchen und 
Klöster bis auf das Johannis - Kloster , dessen Vernichtung aus- 
drücklich genannt wird. 

2) J. A. N. p. 476. R, J. B. p. 3. M. B. p. 87. 
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herr der Bibliothek ein Geschenk machen sollte, ist 
schwerlich über Gödersen's Zeit hinaus beobachtet, da sich 
im Katalog kein Buch spater als 1660 findet. DieUeber- 
liefernng, dass einzelne Bächer auf die Johannenms-, 
Gymnasioms- oder Stadtbibliothek gekommen sind, ') 
weiss ich nur durch wenige Beispiele zu rechtfertigen. 
Das interessanteste ist ein Pergamentdruck des Ptolemäus, 
Ulm 1486, welcher früher dem Dom gehörte, ^) und vor 
der Versteigerung nach der Stadtbibliothek gebracht zu 
sein scheint. Wie aber die Zahl von 12,000 Büchern, die 
nach Rasch Zeugniss (R. J. B.) noch 1755 im Dom vor- 
banden waren, bis auf 4798, die im Jahre 1784 veräussert 
sind, herabsinken konnte, ist kaum durch Diebstahl zu 
erklären, und von solchem hätte sich doch wohl irgend 
eine Notiz erhalten. Wenn UiTenbach's Angabe zu 3000 
vom Jahr 1710 ^) jedenfalls nicht gross genug war, so 
muss doch die Angabe von 12,000 Bänden zu hoch ge- 
wesen sein. Wer weiss aber nicht, wie schwer es ist, 
Bibliotheken nach dem Augenschein zu taxiren. Die phi- 
lologischen Handschriften, die Herr von UiTenbach sab, 
(U* R. IL p. 102) finden sich sämmtlieh noch im Auc- 
tionscatalog p. 273. ^) Was die wiederholte Beraubung 
des Domarchivs betrifft, so scheint doch der wichtigste 



I) J« A. N. p. 476. 

*) Dm Buch war noch früher in Prag, und toll im dreiaaigj2hrigen 
Kriege dui^h einen Schwedjachen Soldaten nach Hamburg ge- 
kommen fein. D. J. p« 25. Herr von Uffenbach fand daa Buch 
noch in der Doqibibliothek. U. R. II. p. 102. 

>) U. B. II. p. 101. 

*) Von dieaen Manuscripten berichtet J. Gmterua in einem Briefe 
an M. König, Prof. in Altdorf, Tom Jahr 1668 in (Schellhom'a) 
Amoenitatea literariae. T.V. p.l94. Sie aind jetzt in Kopenhagen. 



Theil i^ereiiei zu sein , und bildet jetst einen Theil des 
Stadtarcluys. ') 

Die zweite Bildungsanstalt Hamburgs , dem Alter 
nach, ist die Nikolai- Schule, die den 7. Juli 1281 ihre 
Bestiitigpung yom Pabst erhielt. ^) Doch erfahren wir 
Bicht, dass sie eine Bibliothek erwarb, was um so er- 
hlärlieher, da sie nur fiir kleine Kinder bestimmt war. 
Auch die Spuren einer Bibliothek an der Nikolai -Kirche 
acheinen kein hohes Alter zu verrathen. ^) Alte Hand- 
schriften fehlten ganz, auch wenige Drucke vor 1600 gAb 
es da, die meisten Bücher waren ans der Mitte des sechs- 
Bchnten Jahrhunderts, wodurch es wahrscheinlich wird, 
dass erst seit der Reformation die Sammlung angefangen 
und nach 1600 wenig vermehrt worden ist. ^) 

Die zweite Bibliothek, dem Alter nach, die fast nur 
ans Handschriften bestand, ist die der St. Petri -Kirche. 
Sie enthielt nur vier sehr alte gedruckte Biicher. So viel 
sich aus einzelnen Notizen und der Form der Buchstaben 
schliessen lässt, sind die Handschriften meistens in Nord- 
deutschland und zwar im vierzehnten und fünfzehnten Jahr- 
hundert geschrieben worden; doch reichen einzelne bis ins 
zwölfte und dreizehnte zurück. Fortgesetzt ist diese Samm- 
lung nicht viel ülier 1600 hinaus, da der letzte Druck von 
1608 ist und ein andrer von 1594 noch einige handschrift- 
liche Zusätze aus der nächsten Zeit enthält. ^) Die Bücher 
waren mit Nummern bezeichnet, die aber Staphorst in 



M. B, p. 96 u. f. 

^) St. K. 1. 2. p. 59. St. N. 1. p. 203. 

») J; A. N. p. 470. 

R. J. B. p. 9. 

*) R J. B. p. 7 fand noch viele gedruckte BücLcr. 
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seiner ausführlichen und genauen Beschreibung dieser 
Bibliothek ') nicht beachtet hat, indem er selbst andere 
auf Papierstreifen geschriebene einlegte, die sich noch 
jetzt zum Theil darin befinden. Da die älteren Nummern 
höher hinaufgehen als die Staphorstschen^ muss wohl vor 
Staphorst Zeiten Manches verloren gegangen sein. Wie 
früh diese Bibliothek gans in Vergessenheit gekommen, 
seigt folgende Notiz, welche in N. 1 nach der alten Be- 
zeichnung, einem Missale, sich verzeichnet fitidet: Disse 
Böcke ordentlinck numereret sint in dem olden Brii- 
digams Stöelte gefunden Ao. 1608 den 8 Novenibris. 

Die beiden allein spater fortgesetzten und jetzt noch 
vorhandenen Kirehenbibliotheken sind die zn St. Jakobi 
und zu St Katharinen, von denen die erste 1400, die 
andere 1477 gestiftet sein soll. ^) Ich führe diese No- 
tizen der Vollständigkeit wegen an, um zu zeigen, wie 
der Sinn für Bildung und Wissenschaft sich fortgehend 
in Stiftungen dieser Art beurkundet. 

Da die Geschichte der Jacobi - Bibliothek durch 
Rasch ausfuhrlich behandelt ist, will ich nur iiber die 
Katharinen -Bibliothek einige Notizen hinzufügen, die aus 
einem Katalog des Pastoren M« J. L. Schlosser vom Jahr 
1748 entlehnt sind. Die beiden Juraten Job. Rader und 
Hinrich Hiddestorp stifteten dieselbe, wahrscheinlich auf 



») St. K. I. 3. p. 138. 

^) J. A. N. p. 479. Wie nachlässig man übrigens hier zu Werke 
gegangen, zeigen folgende Notizen aus einem alten. Katalog vOn 
der St. Katharinen -Bibliothek vom Jahr 1678: <<N. 509. Ein 
gross Pergamentbuch, gewogen 24®, zu der Orgel verbraucht 
bei den Zeiten Zacharias Soecklandt, 510 ein dito ebenmässig, 
511 ebenmässig verbraucht." Nach den Ueberbleibseln des einen 
zu scbliessen, waren es jedoch nur Missalien. 



Anrathen von Luders Medingk, danaligem Plebanus et 
Vieerector Eccl. St. Cath-, der ihr versehiedenc Bücher 
selienkte und 1484 starb. Dann kommen des Ordo Sti- 
felitts, des letsten katholisehen , and Stepfa. Kempe's, 
ersten eyangelisch - protestantischen Predigers Bücher 
dahin, 'die von besonderem Interesse sein müssen fiir die 
Hanbargische Reformationsgesehichte , da anch Hand- 
Hchriften darunter sind. Der Pastor nnd Superintendent 
Jacob Westphalen, welcher einige Bücher schenkte, starb 
1573. Seit 1650 gab jeder Jurat ein Buch; aber auch 
diese Vergrössernng hat seit mehreren Jahren aufgehört. 
Auaserordentliche Geschenke waren 1677 das des Candi- 
daten der Medicin Emanuel Blom, ron dessen Eltern, nnd 
1723 die Acta Sanctomm ron Job. Behrmann. Im Jahr 1705 
Tcrmaehte der Diakonns Petras Scultetus seine und seines 
Vaters Bücher dahin, die aber erst 1742 abgeliefert ^ 
worden sind. Im Jahr 1745 wurden die Dubletten aus- 
gesucht und yerkaufl, um neue Bücher fiir den Ertrag an« 
zuschaiTen, dann die ganse Bibliothek neu geordnet und 
1748 der erwiihnte Katalog gemacht. ') 

Merkwürdiger und in ihrer Art reichhaltiger war die 
für den Stadtarzt bestimmte Sammlung medicinischer Hand- 
schriften, die in vierzig Banden hundert neun und fünfzig 
Werke enthielt, theils Lateinische Schriften des Miltelalters, 
theils Uebersetzungen aus dem Arabischen und Griechischen. 
Diese Sammlung, deren Dasein im Jahr 1469 dokumentirt 
ist, deren Ursprung aber wahrscheinlich höher hinaufreicht, 
ist bekannt gemacht von Nik. Heinr. Julius, Med. Dr., 
unter dem Titel: ^* Beitrag zur ältesten Geschichte der 
Hamhurgisehen Medicindtverfassung f* nebst ungedruckten 

R. J. B. p. 6. 
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Urkunden des fünfzehnten und sechszehnien Jahrhunderts. 
Hamburg 1828. 8.'' 

Die Idee einer öiFentllchen Bibliothek ist hier so früh 
aufgekommen wie an wenigen Orten. Hierauf hat in 
neuerer Zeit zuerst Herr Dr. Lappenberg ') hingewiesen, 
indem er auf ein Dokument aufmerksam maehte, das eine 
solche Stiftung vom Jahr 1480 ^) beweist. Das Doku- 
ment ist so merkwürdig, dass ich mich nicht enthalten 
kann, es hier zu wiederholen: 

Insuper idem Dominus Henricus sua sponte et libere 
legavit donavit et assignavit ad honorem necessitatem et 
utilitatem reip. Hamburg: subnotatos libros et Volumina 
ad novam liberariam praesenti anno iuehoatam fabrieatam 
et fundatam collocandas cupiens ut quicunque vir honestus 
id petierit ad legendum in eiusdem admittatur. Haue 
adytiens conditionem quod horum voluminum nullum 
yendi removeri alienari ac quovis modo de loco Liberariae 
deportari debet. Etiamsi proconsulum consulum aut Se- 
cretariorum qnispiam id ac tempus ezpeteret, nisi si vo- 
luminum praedictornm aliquot alienaretur, pretiosius et 
melius in locum absque mora [ restituatur Jj. 
Decretum. Alphoratum super usus. 

Decretates. Feudorum tres lib. 

Sextum. Codicis et instituta continens. 

Clementinas. Eplas beatissim. Jeronimi. 

Extravangentes. Bartolomeum de proprieta- 

ff. VetuB. tibus rerum. 



») L. P. p. 55. 

') St. K. I. 4. 438. Die Ueberschnft des Testaments giebt das 
Jahr 1480 an, das Inhaltsverzeicbniss p. 445 aber 1481. Der 
Testator ist Heinrich Meüermeister, Hamburgischer Bürgermebter. 
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Titum liviom historiogra» 

phum. 
Consilia et Disputationea. 
Dni Parnormit. 
Innocentimn circa decretalea 
Desiciones Rotae. 
Vocabularian Jofia. 
Senecam in suis operibna. 
Terentium et Donatum circa 

eundem. 
Actum f. a secniida ante 

pnrificationis 
Mariae Virgtnis praesente 
Dno Hennigpno Baringh etc. 



Infortiatam. 
ff. NoTum. 
Codices. 

Parvnm Tolumen. 
Libroa antenticorttm. 
Specnlatajrem Juris. 
Practieam noyam Ferrariens. 
Remissorium Antonii debu- 

trio. 
Snmmam Astaxani. 
Summam Disani. 
Bartolum super ff. veteri. 
Bartolam super inforciato. 
Bartolum super ff. Novo. 
Bartolum super Codices. 
Bartolum super tribus Hb. 

cod. 

Auffallend ist es, dass dieser Bibliotbele, so viel mir 
bekannt, nirgends sonst Erwabnung gescbiebt, vrenigstens 
ist in den gewöbnlicben bandschriftlicben Cbroniken zu 
jenem Jabr durchaus nicbta davon bemerkt. An der 
Stillung hat gewiss besonders der Scbenk^r jenes für die 
damalige Zeit bedeutenden Schatzes, Herr Bürgermeister 
Heinr. Meiiermeisler, Theil, ein so gelehrter als tapferer 
Mann, der die philosophische Doctorwürde mit der juri- 
stischen vereinigte, was in jener Zeit etwas mehr zu be- 
deuten hatte als jetzt. ') Vielleicht schon damals ist 
das Dominikanerkloster zu St Johannis zur Aufbewah- 
rung dieser Bücher ausersehen. Zu jener Zeit standen 
wohl n6ch die Dominikaner auf Seiten der Stadt gegen 



*) St. N. II. p. 40, wo Murmester zu lesen ist. 
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dM Domkapitel, ') und konnten auf diese Weise mit 
Vertrauen beehrt werden. Das« diese Nachrieht von 
einer Vermehrung der Dombibliothek eu verstehen sei, 
ist bei den beständigen Streitigkeiten swischen Stadt und 
Kapitel fast nnmögflich. Auch Anden sich in dem ge- 
druckten KataIo|f derselben von den im Testament ge- 
nannten Bttchern nur sehr wenige. An ein besonderes 
Gebäude ist noch viel weniger su denken. Für die An- 
nahme, dass die Bibliothek in dem Kloster au St. Johan- 
nis aufgestellt sei, spricht auch die Thatsache, dass etwa 
die H&lfte der im Testamente genannten Bttoher sich noeh 
jetat auf der Stadtbibliothek findet, und nachweislich 
dem ältesten Bestände derselben angehört, also wohl bei 
der Reformation, wie sich weiter unten neigen wird, 
an die Johannisschule überging. Die Einerleiheit der 
Exemplare lässt sich zwar nicht erweisen, da diese 
Bttcher durchaus keine Angaben enthalten, wohin sie 
früher gehört haben; allein die Uebereinstimmung der 
im Testament gegebenen Abkttrsung einiger Titel mit der 

« 

Deseichnung unserer Exemplare auf dem Einbände scheint 
die Vermuthung einiger Maassen su bestätigen. Dass sich 
nicht alle wie4er finden, erklärt sich ans der Erlaubniss 
des Umtausches, noch mehr aber durch die Zerstreuung 
knrs vor der Reformation, wie gleich cu berichten ist. 

Die Bibliotheken des Oommerciums und der patrio- 
tischen Gesellschaft übergehe ich, theils weil sie erst 
in neuerer Zeit gestiftet sind, theils weil ihre wiederholt 
gedruckten, jedem cugänglichen Kataloge eine hinreichende 
Bekanntschaft mit denselben yoraussetaen lassen. ^) 



I) St. K. 1. 3. p. 138. L. P. p. 88. 

3} J. A. N. p. 489. Vergl. da* jahrliohe AdreMbuch der SMdt Hamburg. 
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Erste iperiode. 



Von dem Ursprung der Stadtbibliothek 

bis 1649. 

Die Stadtbibliothek als soleke ist iwar eine Stiftang^ 
netterer Zeit, sehliesst sich aber dem Kloster St Johannis 
an, dem sie die ältesten Bücher und bisher anch den Ort 
der Aaftteliungf verdankt. Das jetsiye Gymnasinms- und 
Bibltothekssfebände nimmt • die nordwestliche Bcke des 
Johannisklosters ein , das Graf Adolph IV. von Holstein 
naeh dem Siegle ttber Waldemar II. von Danemark im 
Jahr 1227 erbauen Hess. Es ward nach Beseitigung der 
Widersprüche, die das Domkapitel erhob, 1235 den 
Dominikanern, die man hier weg^n ihrer Kleidnng* g^e- 
wohnlich schwane Mönche nannte, ttber(feben. Die Do- 
minikaner leichneten sich swar selten durch Gelehrsam- 
keit ans, waren jedoch schon durch ihre praktische 
Wirksamkeit, besonders anch wegfen ihrer Streitigfkeiten 
^nöthigft, sich mehr theologische Kenntnisse sn erwerben, 
als manche andere Orden. So fehlte es ihnen gewiss 
nicht gans an Bttchern, was auch bestätigt wird durch die 
Ueberlieferung, dass ihre Bibliothek bei der Reformation 
ttn das Johanneum gekommen sei. ') Diese Dttcher waren 
kochst wahrscheinlich in eben derselben Gegend aufge- 
stellt, wo sich jetst der Hauptsaal der Bibliothek befin- 
det; wenigstens führte dieser Raum bis in die Mitte des 



•> E, H. — M. G. J. p. 16. 
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siebenzehnten Jahrhuoderts den Nanen Liberei, ') aocb 
Kloster! iberei , obgleich damals keine Bücher mehr dort 
vorbanden waren. Wenn nusdrficklich bemerkt wird, 
dieser Raum sei, die Gange eingerechnet , so gross, wie 
das ganze Rathhaus, so muss nach der Ausdehnung des 
Raums zu schliessen, der auch ohne die Gänge betracht- 
lich genug war, keine kleine Sammlung wenigstens beab- 
sichtigt sein, was ich auf die oben erwähnte Anlegung 
einer öffentlichen Bibliothek im Jahr 14S6 beziehcR 
möchte. 

Es finden sich noch jetzt in der Stadtbibliothek 
einige Handschriften und alte Drucke, die wahrscheinlich 
einst den Dominikanern oder andern Klöstern gehörten. 
Denn da bei den später hinzugekommenen Handschriften 
und Büchern meist der Ursprung bekannt ist, so liegt 
die Vermuthung nahe, dass die meisten Bücher und 
Handschriften, die sicher vor 1Q49 und wahrscheinlich 
vor 1610 der Bibliothek angehört haben, aus den bei der 
Reformation aufgehobenen Klöstern, besonders aber aus 
dem Johanniskloster stammen. Die Handschriften sind 
fast nur Missalien, Lectionarien , Martyrologien , einige 
theologische und philosophische Werke aus dem Mittel- 
alter, Gebetbücher, Lateinische sowohl als Deutsche, die 
Lateinische Bibel sowohl ganz als Evangelienbücher, viel- 
leicht auch einige Chroniken. Von Klassikern findet sich 
nicht die geringste Spur, wesshalb die Frage, welche 
Lateinische Bücher des AUerthums im Mittelalter bei uns 
am meisten gelesen sein, sieh auf diesem Wege nicht 
beantworten lässt. Eher verstatten die Handschriften der 



') P. S. und Verhandlungen zwischen Rath und Kloster vom Jahr 
1649 im Klosterarchiv. 
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Doaibibliotliek einen Schlnst, vergliehen mit den CItaten, 
welche sich besondert aas Dichtern bei Norddealschea 
i^hriftstellern des Mittelalters linden« Es sind nämlich 
dieselben und swar Virfpl's Aeneide, einzelne Stöcke ron 
Ovidins, Lakanns^ Jnvenalis^ Cato de moribns, Tielleicht 
anch Terentins und Persins. Die Stadtbibliothek enthalt 
nar einen Priscian ans der altem Zeit und dieser ist in 
Norddeatschland wenigstens nicht geschrieben. Auch die 
SLPetri- Bibliothek enthielt ausser Cato keine klassische 
Schriftsteller, überhaupt ausser einigen Glossarien und 
Grammatiken nichts Philologisches. Die alten Drucke 
sind fast von noch grösserm Wert he, da sich ausser den 
Postillen sehr Seltene Ausgaben der Scholastiker darunter 
finden. Im Gänsen scheinen die mystischen Schriften des 
Mittelalters sowohl in Manuscriptcn als Prototypen zahl- 
reicher gewesen zu sein, als die eigentlichen Scholastiker* 
Doch ist natürlich nicht anszumachen , was die Domini- 
kaner Ton früheren Zeiten besassen und was, wenn die 
oben aufgestellte Vermnthnng richtig ist, der Stiftung 
Ton 1480 angehörte. 

Da das Kloster 1281 abbrannte und erst 1341 wieder 
aofgebanet wurde, so müssen die älteren Bücher, wenn 
sie nicht gerettet sind, durch spatere Geschenke dahin 
gekommen sein« Dass sich nicht alle in obigem Testamente 
genannten Werke in der Stadtbibliothek wieder finden, 
liest sich aus der Nachlässigkeit der Mönche in den 
letzten Jahren Tor der Reformation erklären, da sie bei 
ihiem ansschweifenden Leben und der Verseholdung 
ihres Klosters schwerlich die Bücher Tcrschont haben. 
Diese Vermuthung findet sich bestätigt durch einige 
Notizen in Büchern der St. Katharinen -Bibliothek. In 
dem Katolog des Pastors Schlosser enthält No. 93 ^ 103 
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der Libri Bibliei, die Postille des Nikolaus de Lyra vom 
Jahr 1480 die Noiia: ««Dies Bacli hat ehemals den Mön- 
eben an St. Marien -Ma(fdalenen gehört, von welchen es 
Stephan Kempe bekommen," und No. 37 der Theoloyica 
Miseellanea, Job. Nyder im Deealogum die Bemerkung: 
^Hoo opus denominatur peccatornm consultatio. Kempii 
ftiit et ante eum, ut p. 1. adscriptum» liber fratrum 
minorum in Hamborch," Diese Bttoher beweisen aiigleich 
das Dasein einer Bibliothek in dem Franeiskanerkloster 
in St. Marien -Magdalenen. 

^Die Bücher der ehemaligen Klöster sollen nun bei 
der Reformation in den noch vorhandenen Schränken in 
Prima des Johanneums aufgestellt worden sein. ^) Damit 
wäre denn eine Bestimmung Dugenhagen*s in seiner Kir- 
cbenordnung wenigstens xum Theil in*s Leben getreten. 
Da beisst es Articulus V.: 

«'Van de Liberie. 

««Eine Liberie schall men anrichten, nicht veern van 
der Scholen und Lectorio, darin alle Böcke, gude nn 
böse, versamlet werden, de man in disser Stadt dartho 
bekamen mag, doch dat se ordentlick werden gelegt, be- 
sonderlick de Besten, een icklick nah syner Arth. 
S/chlötelen scholen dartho syn, een edder veer, by 
etlichen, alss by den Reotore und Subrectore und Super- 
intendenten« dat nen Schade geschehe." 

Das hier erwähnte Lectorium ^) 'BolMe eine höhere 
Lehranstalt sein, wie fast lUO Jahren später ein Gymna- 



>) M. G. J. p. 16 und E. H. Diihci' wird auch 1520 aU da« Stif- 
tungBJahr der Bibliothek Rugegeben J. B. p. 470. 

<) K. H. G. VIII. p. 00. 
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sium errichtet trard, nur dass Bugenhagen mehr die 
Facaltaten bertichaiehtigt haben ivollte« ') 

Ueber Vermehrang dieser Bibliothek schweigt die 
Geschichte bis sam Jahr 1610. Wahrscheinlich ist sie 
einiger Maassen in Vergessenheit gerathen: wenigstens 
wird ihrer nicht weiter gedacht, obgleich es nieht-an 
Privatbibliotheken fehlte, wie b. B. der Hinrich Dollen's 
Testament angehängte Katalog vom Jahr 1663. zeigt. ^) 
Der Bürgermeister Seb. von Bergen liess sich im Jahr 
1610 vom Senat bevollmächtigen, eine Bibliothek su sam- 
meln. Ob und wie viel er. aus seinen eigenen Mitteln 
gleich anfangs dazu hergab, ist nicht zu bestimmen. Die 
durch ihn zusammengebrachten Bücher erhielten aussen 
auf den gepressten Hörn «Bänden die Bezeichnung Schola 
St. Johannis mit der Jahrzahl der Schenkung. Auf dem 
Titel oder an der Innern Seite des Bandes ward der 
Name des Schenkers auf verschiedene Weise bemerkt. 
Meist findet sich die^J'ormel: Suadente Consul. Magn. 
Seb. a Bergen bibliothecae novae etc. donavit. Die 
Schenker sind theils Senatoren, theils reiche Privatleute, 
oft aber und zwar noch häufiger ganze Zünfte. Zu man- 
chen Büchern ist auch das Geld vermacht. Die Bücher 
sind ahs allen Fächern der Wissenschaft, besonders aber 
schöne Folioausgaben der klassischen Schriftsteller und 
Kirchenväter, gesammelte Werke und Chroniken. Bei der 
Angabe des Schenkers wird die Bibliothek meistens 
scholae St.. Johannis, oft auch blos ad S. Johannis ge- 
nannt; bisweilen aber genauer bezeichnet: bibliotheea 
in snmma (oder suprema) classe scholae S. Johannis. 



») K. H. G. Vm. p. 97. 
>) St. H. K. I. 4. p. 515. 
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Man könnte iweifelni ob damit die prima classis 
oder das Gymnastam j^meint sei^ comal da die Wand- 
achränke in Prima kaum gross gfenug scheinen, um die 
damals, ^ie sich nachweisen lasst, nicht gana kleine 
Zahl von Büchern an fassen. Diese Schwierig^keit aber 
hebt sich durch die Bemerkung, dass in Secunda and 
Tertia sich ebenfalls Schränke befanden, wo Bttcher 
aufbewahrt sein sollen, und ein kleines Cabinet neben 
Prima ist, das noch später Veberbleibsel von dieser 
Bibliothek enthielt. *) Und in allen Verhandlungen 
des Raths, so wie in allen Dokumenten aus jener Zeit, 
wird das Gymnasium ausdrücklich von der Schule unter- 
schieden, obgleich damals beide Anstalten bis cum Jahr 
1640 einen gemeinsamen Rector hatten; selbst in den 
auerst gemeinsamen Lectionsveraeichnissen wird dem 
Gymnasium die Schule bald als dasses scholae, bald 
als schola classica entgegengesetst. In dem handschrift- 
lichen Ordinarium scholae ^) vom* Jahr 1634 wechselt 
ausdrücklieh die Beaeichnung suprema classis mit prima 
ab. Die an dieser Bibliothek angebrachte Inschrift, von 
der jetat keine Spur mehr vorhanden (vielleicht ist 
sie durch den später gebauten Lector [Balkon] verdeckt 
oder aSrstört), muss wohl in Prima gewesen seih. Sie 
lautete: 

A. 1610. Bibliotheca scholae S. Johannis in honorem 
Trisagii Numinis, Auspiciis Clar. et Consult. Viri Dn. 
Sebastian! a Bergen J, U. L. inclytae Reip. Hamburg. 
Senatoris Ampliss. amore in Patriam paterno eximio de 



>) M. G. J. p. 16. 

') Ms. in Sch&telig^B Sammlung zur Geschichte des Johanneums auf 
der Stadtbibliothek« 
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Posteritate bene merendi studio , adscitis et impetratis 
Magnif. Ampi. Prudentiss. Senatus Votia ac SnbBidiis, 
excitata aliorum plurimornm beneficeDtia feliciter iosti- 
tuta, aucta, ornata. 

Stelzner ^) fuhrt diese Inschrift beim Jabr 1610 
mit den Worten an: **In eben diesem Jabr ward die 
Bibliothek zu jSt. Johannis vermehret und nachstehende 
Inschrift daran gemacht. '^ Auch wird dieses Verdienst 
Ton Bcrgen's in den verschiedenen Nachrichten über sein 
Leben nicht übergangen.^) ^Dle Inschrift selbst beweist 
hinreichend, dass schon eine Bibliothek vorhanden war, 
und das kann keine andere gewesen sein, als die von 
Bugenhagen angeordnete und aus den Klöstern zusammen- 
g[ebrachte. Wie die Angaben zeigen, welche sich in deus 
aus jener Zeit stammenden Büchern befinden, setzte Seh. 
von Bergen sein ganzes Leben hindurch die Bemühungen 
um Vergrösserung der Bibliothek fort. So schenkten 
z. B. 1617 Heinrich und Abraham Siemens: Galeni opera 
Latine. Basil. 1549. 4 tomi. Fol. und die Bierfahrer: 
Jlippocratis opera. Francof. 1595. Fol. Auch von Bergen's 
Collegen suchten bei jeder Gelegenheit die Bibliothek 
zu vermehren. So vermachte Seb. von Simpelfeldt 1613, 
auf Anrathen der Senatoren N«^ Jarre und E. Soltau, das 
Corpus historiae Francicae. Hanov. 1613. Fol. 

In allen Büchern, welche die Geschichte der Bibliothek 
behandeln, findet man die Angabe, dass er auch seine 
eigene Bibliothek seiner Stiftung zugedacht habe, ^) dass 



») St. N. Bd. I. p. 497. 

») M. C. L. I. p. 40. W. H. E. p. 37. F. M. H. I. p. 153. Relatioues 
curlosae v. ß. Folnd, fortgesetzt v. Happelius. No. XXV. p, 103. 

3) J. B. p. 479. K. H. G. VL p. 68. J. A. N. p. 486. Doch 
C. L. B. $. 13 erwähnt dieser Schenkung nicht , obgleich merk- 
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diese Schenkung aber erst später diireh LindenIirog*8 
Bestätigung ausgeführt sei. Allein die Sache verhält sif^h 
ganz anders. Von Bergen vermachte in seinem Testament 
1623 der Bibliothcca ad St. Johannis, nie er sie noch 
damals nennt, die Renten von 300 jL mit jährlich 15^, 
ausserdem sollte jährlich der Rector 8 jL und der Con- 
rector 7 ^ als tnspectores derselben erhalten. ') Seine 
eigene Bibliothek, die in dem schriftlichen Invcntarium 
seines Nachlasses auf 1000^ taxirt wird, sollte z.uni 
Besten der Erben verkauft werden. ^) Das ist nun frei- 
lich nicht geschehen, denn es befanden sich einst seine 
Handschriften alle und sie befinden sieh zum Theil noch 
jetst auf der Stadtbibliolhck. ^) Damit hat es aber 
folgende Bewandniss. Kr hatte ein Testament gemacht, 
auch schon Notare und Zeugen gerufen, starb aber, bevor 



würdiger Weise Fabriclus in den Abdruck derselben seioeu Namen 
eingefügt hat. M.H. IT. p«1113: ''Sie bestehet bisher aus donariis 
et legatis Bergenianis, Lindenbrogianis etc." Es hat auch Kirsten 
M. B. in F. M. H. p. 1100 dieser Schenkung nicht erwühnt, indem 
er sagt: ^*S. P. Q. Hamb. — Bibliothecam ex suis et Cl. 
JV Lindenbrogii libris Icgato acceptis constitutam." In einer 
gleichzeitigen Urkunde, wie diese, wiire gewiss einem Bürger- 
meister eine verdiente Ehre nicht entzogen. Das Miss verstand lussi 
ist wahrscheinlich veranlasst durch das Elogium Sebastiani .von 
Bergen bei F. M. H. I» p. 153, das übrigens an sich richtig ist, 
aber den Schein bewirkt, als gäbe es kein Li ndenbrogschcs Legat, 
das doch grösser ist, als das von Bergensche und von diesem 
durcliaus verschieden. 

') Consilium pro pia causa dccisivum in Sachen der Oberalten und 
Diakonen zu Hamburg, Klager, wider Fr. Lindenbrog. 1633. 

') Falsch ist also auch in Th. G* H. I. p. 395, dass Lindenbrog der 
Stadtbibliothek den Bücherschatz des seligen von Bergen nicht 
gegönnt habe. Eben so falsch, was Janssen J. A. N. p. 486 von 
seinen Bestimmungen berichtet. Die E. H. scheinen die Quelle 
dieses IiTthums zu sein, wenigstens theilen sie ihn. 

3) M. C. L. I. p. 41. 
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die Reinschrift fertig war und onteriseiclinet werden 
konnte. ') Dazu kam, dass es ein gfemeinsames Testament 
sein sollte, und seine Frau sich immer gewei^^ert hatte, 
ein solches eu unterzeichnen, es also auch nach seinem 
Tode nicht wollte gelten lassen. Im Ehezär(er, auf den 
sie sich hezog, war jedem Theil gestattet, frei über sein 
Vermögen zu disponiren, wogegen das Testament eine 
gegenseitige Erbeinsetzung verfügte, aber durch zahlreiche 
unä bedeutende Legate einschränkte. Die Frau blieb im 
Beftitz und läugnete die Gültigkeit des Testaments, worin 
sie dnrch Friedr. Lindenbrog, der bald ihr zweiter Gatte 
ward, die kräftigste Unterstützung fand. Als Kläger 
traten auf die Oberalten, für die Legate zu frommen 
Zwecken, und die nächsten Verwandten des Verstorbenen 
Rcinhold und Engel von Bergen. Der Prozess ward 
durch alle Instanzen gefuhrt, und zuletzt die Acten noch 
an elf Universitäten und die berühmtesten Juristen ge- 
sandt: aber die drei Sächsischen Universitäten bestätigten 
das ürtheil des Hamburger Senats, flass die Legate zu 
frommen Stiftungen ihre Gültigkeit haben müssten. Der 
Prozess zog sieh sehr in die Länge, und aus den Ver- 
handlongen des Senats vom Jahr 1648 ergiebt sicji, dass 
noch bei Lindenbrog's Tode die Entscheidung nicht aus- 
geführt war, was sich aus der Unabhängigkeit des Doms 
erklärt. Nun geriethen der Staat, die von Bergenschen 
und Lindenbrogschen Erben aufs Neue in jStreit, ver- 
glichen sich aber sehr . bald durch Vermitteln ng des 
Senats. Für die Bibliothek hatte dies die günstige Folge, 
dass ihr mit den Lindenbrogschen Büchern nun auch die 
von Bergenschen zufielen. 

') W. L. p. 83. 
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Die nächste Erwerbungf wttrde die Bibliotbek des 
Geverhardt Kimenhorst sein, der 1621 starb, wenn die« 
selbe, wie Casp. Sa^iltarius in einer handschriftlichen 
notitia historica Bibliotkecarum tolins orbia behauptet, an 
die Hamburgische Bibliothek gfckommen wäre; allein nach 

den Mittbeilungfcn hinter Wilken's Vitae Lindenbrogic^runi, 

_ < • ♦ 

in der Nachricht vom Leben Geverhardt ElmcnhorstV kan« 
es nicht Kweifelhaft sein, dass sie 1048 in Ljci<fen V«r^' 
kauft ist. *: •' ;\ ., " ' 

Die Wirren des 30jiihri([en Kricgfcs hatten auf .«die ' 
wissenschaftlichen Studien in Hambur(j, das wenig litt, 
eben keinen nachtheiligen Kinfluss, wie die fortgchencfe 
Sorge fi\T die gelehrten Anstalten aeigt. Das Gymnaßinm 
sowohl als das Johanneom hatten sich von auswärts iier 
einer bedeutenden Frcijuena ku «erfreueu. Ob und wie 
die Bibliothek bis aum Jabre 1648 vermehrt sei^^darüber 
schweigen die Nachrichten, bis auf ein unbed|2uleudcs 
Legat von David Daldorp, der 1624 der* Slädt l^f-^ ver« 
machte eu einem nützlichen Buch für die BililiotVck' der 

Johannisschule, in welches sein Name geschrieben werden 

.• • • • 
sollte. ') In dieser Zeit ging aber eine grosse Verän- 
derung« mit der Bibliothek vor. Dieselbe wurde ni^^lieh 
grösstentheils mit dem Gymnasium vereinigt, und[ in 
Prima- blieben nur wenige, ftir den Gebrauch der dc^ulo 
besonders geeignete Bücher. ^) Die Gymnasiumsbibliothek 



St. H. K. I. 4. p. 631 

') Diese Trenuung ist nach £. H. gewiss, und auch anzunehmen, 
weil 1040 eine Vereinigung verfugt ward. C. L. B. $. 13 in 
F. M« H. II. p. 1114. Von einer allmäligen Uebertragung aus 
dem Johanncum in eine schon früher vorhandene Gymnasiums- 
bibliothek, wie Janssen annimmt J. H. N. p, 480, habe ich nicht 
die geringste Spur finden können. 
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ward in acht Repositorien besonders aufgfestellt. Wo die- 
selbe sich in dieser Zeit befunden, wird so weni^ ange- 
geben, als wann die Trennung geschehen. 

Nach Janssen's Angabe ') ward dieselbe über dem 
Gymnasiumshörsaal aufgestellt; dagegen eeugen aber die 
Verhandlungen im Rath über den Neubau Ton 1648 und 
1649: ich vermuthe daher, dass ihr neben diemselben, ^) 
wo auf der beigefügten Abbildung des Rectors Bibliothek 
angegeben ist, ein fiUr die damalige Grösse hinreichender 
Raum angewiesen sei. Was die Zeit betrifft, so ist gewiss, 
dass die Trennung zwischen Daldorp's und Lindenbrog*s 
Testamenten, also zwischeiK 1624 und 1645 geschehen sei. 
Höchst wahrscheinlich ist diese vorgenommen, bevor 
Joachim Jungiu's im Jahr 1640 das Rectorat des Johan- 
neums niederlegte, aber R«ctor des Gymnasiums blieb, 
und vermuthlich eben damals, wenn nicht eine unbe- 
kannte Vermehrung schon früher dazu nötbigte. ^) Da 
Jungitts die Rectoratswohnung bis zu seinem Tode 1657 
behielt, ^) so mag man ihm nach dem Neubau das frühere 
Bibliothekslokal für seine eigene, sehr bedeutende Privat- 



') J. A. N. p. 486. 

^) DasB es ia unterm Stock gewesen , dafür spricht auch der Aus- 
druck Gapells, dass sie 1640 hinauf gehncht sei. So wie der 
Ausdruck der £. H. locus praesens saperior Bibliothecae — est 
definitus dasselbe andeutet. 

3) Die E. H. geben Mangel an Raum als den Grund der Ueber- 
tragung der ganzen Bibliothek aus der Schule ins Gymnasium an. 
** Prima classi non amplius condendis libris sufficiente, omnis 
apparatus in Gymnasium receus conditum est translatus." Diese 
üebertragimg ist Ton der Theilung, die ich annehme, nur dem 
Schein nach verschieden, da nur ein kleiner Theil zurückge- 
blieben ist. 

*) Calmberg Hist. Johann. p.lOO. ' 
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bibliothek eingeriumt haben. Ob diese Wohnang^ schon 
(rlcicb nach seinem Tode oder erst später an den Reetor 
des Johanneums übcrgpe^an(ren sei, darttber finde ich 
nichts aufgezeichnet. 

Die Gymasiumsbibliothek wird, von Vielen für eine 
besondere gehalten; ') allein es ist kaum glaublich, dass 
in derselben Zeit so nahe bei einander swei Bibliotheken 
gestiftet seien. Es findet sich von der Stiftung einer be- 
sonderen Oymnasiumshibliothek nicht die geringste Spur; 
vielmehr wird dieselbe in den ältesten gedruckten Nach- 
richten mit der von Bergenschän Stiftung sowohl «Is 
der spätem Stadtbibliothek nls dieselbe betrachtet. >) 
Das ist auch das Wahrscheinlichste, wenn man bedenkt, 
dass bei der Stiftung von Bergen's im Jahr 1610 noch 
kein Gymnasium existirte^ dann bis 1640 das Gymnasium, 
wenn aiich durch besonderes Lokal sowohl, «Is durch 
Lehrer und Lehrmethode stets vom Johanneum unter- 
schieden, doch mit demselben ein Ganses «usmachte, und 
unter dem Namen Schola ad St. Johannis mit verstanden 
ward, wie denn auch nicht, nur die Professoren in den 
Klassen des Johanneums unterrichteten, sondern auch 
einzelne Lehrer des Johanneums im Gymnasium lasen. 
Sehr natürlich ward bei gänzlicher Trennung beider 
Anstalten die vorher gemeinsame Bibliothek getheilt, so 
dass die grössere Menge der Bücher dem Gymnasium als 
der höhern Anstalt zufiel. 



>) L. H. M. p. 102. K. H. G. VI. p. 68. M. G. J. p. 16. Also nur 
«patere Schriftsteller. 

«) S. O. in F. M. H. p. 31. C. L. B. iu F. M. H. p. 1113. M. J. 
p. 620. Also gerade die ältesten Berichterstatter wissen nichts 
von cinrr ursprünglichen besonderen Gymnasiumsbibliothek. 
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So erklärt es sich, warum Ljndcnbro(; 1645 seine 
BiMiöthek nicht, wie in früheren Testamenten g^eschehcn 
war, der Bibliothek zu St. Johannis, sondern dem Gymna- 
sium vermachte. 

Während der Trennung hatte der Rector jeder Anstalt 
die Aufsicht über den ihr sugefallenen Theil, wie die 
Tradition berichtet, und in Beziehung auf das Gymnasium 
theils durch das unten anzuführende Lindenbrogschc 
Testament, theils durch das Lateinische Exemplar der 
revidirten Gymnasialgesetce bestätigt wird. Die Gymnasial- 
verfassung, welche sich in der Matrikel der Anstalt ohne 
Jahrssahl befindet, wurde wahrscheinlich von Jungius im 
Jahr 1648 entworfen ') und ist 1652 in der Deutschen 
Uebersctzung vom Rath bestätigt. In dieser Uebersetzung 
aber ist das die Bibliothek bclreflcnde Gesetz weggelassen, 
weil vor Bestätigung derselben die gleich weiter zu be- 
richtenden Veränderungen vorfielen. Das Gesetz lautete: 

Rector bibliothecae sedulam curam agito, illius claves 
una cum inventario asservato; nemini illius copiam absens 
facito nee cuipiam nisi notis et spectatae fidei hominibus 
ac sub Chirograph! fide sibi caventibus libri inde aspor- 
tandi usum permittito. Praeterea peculiarem indicem 
habeto, in eo illorum, qui unum pinrcsve libros utendos 
acceperint, -quin et librorum nomina consignato, iis 
restitntis expungito nee cuipiam ad summum ultra men- 
sem eosdem relinquito. 

Dass das Johanneum einen Theil behielt, beweist 
die zehn Jahre später dort vorhandene Büchersammlung ^) 



i 
') Denn in eben diesem Jahr ist in dem Minisierialprotokoll von 
einer Reform der Anstalt die Rede. 

^) C. L. B. in F. M. H. IV. p. U14. J. A. N. p. 485. 
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und die Ueber liefe rang, dass der Rector des Johannen ms 
über dieselbe die Aufsicht führte, ') so wie die Notiz 
von einer besondern' Ordnung für die Schulbibliothek. ^) 



Zweite Periode. 



Yen 1649 bis 1739. 

Mit der Mitte des siebensehnten Jahrhunderts beginnt 
ein neues Zeitalter für unsere Bibliothek. Es war den 
18. Januar 1640 als der Syndicus Broder Pauli im Senate 
referirte, ^^ Professor Tassius habe herrliche Bücher und 
instrumenta mathematica, Lübeck wolle sie ihm abhan- 
deln , er. (Tassius) gönne sie der Stadt lieber, begehre 
nur jährlich 60 Thaler , so lange er und seine Frau 
leben.'' ^) Dazu wünschte er noch für 1000 je, die er 
auf der Kämmerei deponiren wollte, eine jährliche Rente 
von 60 f. Auf diese Bedingung, über welche die im 
Scholarchat sitzenden Rathsmitglieder weiter verhandelt 
hatten, ward am 29. August ein Revers ausgestellt mit 
gehöriger Sicherung gegen etwanige Ansprüche der 



') M. G. J. p. 16. Diese Aufsicht führte der Rector noch hernach über 
einen kleinen Rest, der auch 1649 zurückblieb und hernach etwas 
vermehrt sein soll. 

3] P. S. a. 1649. lieber diese Ordnung etwas Näheres zu erfahren, 
habe ich mich vergeblich bemüht; wahrscheinlich bezog sie sich 
auf die von Bergensche Stiftung vom Jahr 1610. 

») P. S. a. 1648. 
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Erben. ') Schon g^Ieicli bei dem Antrage dieser gewiss 
nicht nnbedentenden Bibliothek war man aaf ein passen- 
des Lokal bedacht gewesen. Man schlog die Liherei auf 
dem St. Johanniskloster vor, damals, wie aus den Ver- 
handlangen des Senats zu ersehen Ist, ein geräumiger 
Ort in derselben Gegend, wo noch jetzt die Bibliothek 
steht, der seinen Namen haben mnsste von den in früheren 
Zeiten anfgestellten Büchern; denn damals diente er den 
Klosterjnngfrauen zum Zengtrockehen. Als die Oberalten 
nnd Kämmereibürger denselben in Augenschein genommen 
nnd passend gefunden, ward schon am 8. Mai beschlossen, 
denselben zur Bibliothek einzurichten. Da aber* die 
' Jungfrauen |Fiderspracfaen nnd die Kämmereibürger den 
Raum wieder nicht passend fanden, zogen sich die 
Verhandlungen in die Länge. Als im September eine 
Deputation des Senats und der Oberalten nochmals mit 
den Rathsmeistern das Lokal in Augenschein nehmen 
wollten, ^^ setzten sich die Jungfrauen wider die Thür 
nnd brachten die Schlüssel erst, als man einen Schmidt 
hatte holen lassen." Obgleich die Rathsmeister neue 
Mauern nöthig erachteten, so wurde doch der Vorschlag, 
mit geringeren Kosten auf dem Dom einen Raum zu 
erwerben, zurückgewiesen, mit der Befürchtung, dass es 
da einmal beissen könnte: veteres migrate coloni; und 
man verharrte bei dem Schluss, die Liherei auf dem 
Kloster zur Bibliothek einzurichten. 

Der Widerstand der Klosterjnngfrauen machte den 
Senat wegen ihrer Rechte bedenklich, nnd es kam zu 



') Es ist also falsch, was in allen Büchern über die Bibliothek steht, 
dass er die Bücher vermacht habe (J. A.N. p.489J, obgleich sie Im- 
mer mehr als geschenkt denn als gekauft angesehen werden müssen. 



26 



iveitläuftigen Verliandlung;en mit der Klosterbehordc. 
Die OJicralteu aber verlang^teo, bei dem einmal g^ef aasten 
Beschluss za verharren. Das geschah auch; nur wollte 
der Henaty dasra den Jung^frauen ein anderer Raum aum 
Trockenen -der Wäsche einj^erichtet würde. So ward am 
8. October 1748 definitiv beschlossen, die Klosterltberei 
mit llinzuziehunff des nach der innern Heite belegfenen 
Gang'es ^^zur gemeinen Bibliothek einsurichten.'* Doch 
ward nicht das gfanze Gebäude neu aufgeführt, die innern 
Mauern scheinen nur verstärlt am sein , das gauae untere 
Stockwerk blieb unverändert. Dieser Bau ward im Jahr 
1649' angefangen und vollendet. Der Bibliofhekssaal ward 
auf eine für die damalige Zeit prachtvolle ]^eise einge- * 
richtet und verziert. Das Aeussere zeigt die beigefügte 
Abbildung; die Beschreibung des Innern wird unten 
folgen. ^) Es waren ausser den präsidirenden Bürger- 
meistern von Eitzcn und Barth. Moller besonders die 
Senatoren Schele, . Jarre, Lüikens «nd Sehlebusch, welche 
die Sache betrieben. 

Noch war der Bau nicht beschlossen , als schon eine 
bedeutende Vergrösserung hinzukam durch Fr. Lindenbrog*s 
Vermächtniss vom Jahr 1645, welches also lautet: 

<< Meine Bibliothec, mein liebstes Kleinod, .darunter 
auch etliche meines gottseligen Vaters Erpoldi Lindenbrogs 
und meines Bruders Hcnrici Bücher mitbegriffen, sankt 
allen Mathematischen Instrumenten, Land -Garten und 



>) K. M. B. in F. M. H. U. p. 1007. Fälschlich wird K. H. 
G. VI. p. 69, von Bergen als Urheber dieses Baues genannt, 
wie schon in K. H. geschehen ist; J. A. N. p. 480, hat die- 
selbe Unrichtigkeit. Doch mag immerhin von Bergen schon 
daran gedacht haben, der Bibliothek ein besonderes Lokal zu 
verschaffen. 
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KoDSt- stücken, in|fleLcheii D. Martin Lutheri, Phil. 
Melanchthonis und mein Bildniss le^ire und g^ebe ich dem 
Athenaeo oder Gymnasio der Stadt Hamburg, und s%ll 
darüber der Herr Rector gedachten Gymnasii, und wenn 
der nicht ist, der älteste Professor der Bibliothecarius 
sein und fleissig Achtung geben, dass nichts davon ab- 
banden komme. — Für solche seine fleissige Aufsicht sol 
er von den Rentegeldern 30 ^ Lttbisch, wie obstefaet, 
jahrlich empfahen." ') 

Obgleich was Lindenbrog bis an seinen Tod besass, 
alles auf die öffentliche Bibliothek gekommen ist, so 
sollen sich doch in verschiedenen Bibliotheken Hollands 
sowohl Lindeobrogsche Handschrihen als Ausgaben mit 
handschriftlichen Bemerkungen von ihm finden, und auch 
dort im Handel vorkommen. Manche Bücher der Art 
mögen auch nur Abschriften enthalten. Zur Beurtheilung 
derselben mag hier die Bemerkung stehen,, dass er in 
Griechische Bücher seinen Namen mit Griechischen Buch- 
Stäben , und in Lateinische mit Lateinischen zu schreiben 
pflegte, und dass seine Handschrift fest, deutlich und 
steil ist. Auch geht aus den Nachrichten über sein 
Leben hervor, dass er gegen gelehrte Freunde mit 
seinem Apparate sehr freigebig war und selbst Manches 
verausserte. ^) 

Lindenbrog's Bücher wäre» nach aufgenommenem In- 
ventarium, September 1748, in versiegelten Kisten nach 
ilem Marien -Magdalenenklosler gebracht; des Professors 
Tassius Bibliothek wurde im April 1749 durch Senats- 
deputirte in Empfang genommen, doch sind erst nach 



') St« H. K. I. 4. p. 731. 

^ W. L. p. 3a. W. E. p. 175 II. 199. G. E. p. 277 u. 286. 
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dem September, obwohl Tor Ende des Jakru, beide Samm- 
liiagen nach dem neaen Gebäude gebracht worden. ') 
Auch ward, wahrscheinlich von der daza angeordneten 
Kommission des Raths and der Oberalten, der Besehloss 
gefasst, **'die bereits länger vorhandene kleine Bibliothek 
des Gymnasiums solle mit derjenigen Sammlung Ton 
Büchern vereinbart werden und immerfort bleiben, welche 
in der ^t. Johannisschule Torrathig wäre." ^) Diese Ver- 
einigung scheint, obgleich Capell 1649 angiebt, erst im 
Anfange des folgenden Jahrs geschehen zu sein; denn 
am 15. Mära 1650 wurden' der Bdi^ermeister Jarre, der 
Syndicus Pauli und die Senatoren. Frese und Luetkens 
deputirt, die Bibliothek einzurichten. 

Darauf ward auf Antrag des Senators Luetkens am 
30. September beschlossen, einen eignen Bibliothekar zu 
ernennen und eine Bibliotheksordnung zu entwerfen. 
Der zweite Beschluss lautete: ^^nnd Soll eine Ordnung 
entworffen werden, man werde auss der Ordnung, so 
über der Scbuelbibliotheca gemachet, ein guethes ad- 
jumentum haben können. Commissum Dn. Scholarchis, ^) 
die einige Oberallen zu 'sich ziehen können." — Jene Ord- 
nung über die Schnlbibliothek würde über die früheren 



1) P. S. a. 1649. G. L. B. §. 12 n. 13. 

') J. A. N. giebt das für einen Rath- und Bürgerscbliiss aus, wie 
auch die E. H', wo es keisst: ex. decreto senatus etcivium; allein 
weder in den Sammlungen derselben noch im Protokoll des 
Senats findet sich ein solcher Beschluss. Die Richtigkeit des- 
■ selben ist durch die Ausführung (C. L. B. in F. M, H. p, 1114) 
gesichert; wahrscheinlich aber war es ein Beschluss, den die 
vereinigten Deputirten des Senats und der Oberalten fassten. 

') Scholarchae hiessen hier, wie K. M. B. in E* M. B. 11. p. 1101 
zeigt, nur die Senatoren. Es waren G«org von Holten, H. 
Schlebuscb, J. U. L., Herrn. Rentzel, Peter Lütken, J. U. L. 
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VerliältiiisBe selir unterrlclitend seia ; allein ich habe weder 
eine besondere Ordnung^ der Art noch einen darauf be- 
züglichen Theil der Schulordnung auffinden können. 

Auf Verlangen der Oberalten ward ein besonderer 
Eid für den Bibliothekar aufgesetzt , und der Ton ibnen 
nach einer Mittheilung im Rath vom 18. November 1650 
vorläufig angenommene Georg Schumacher zum Bibliothe- 
kar tüchtig gefunden und als solcher den 1. December 
bestätigt. Doch erst im Jahr 1651 yerhandelte man 
über seinen Gehalt. Der Senat dachte ihm 200 Rthlr. 
jährlich und ausserdem 50 Rthlr. fiir die erste Auf- 
stellung zu. Die Oberalten stimmten bei; allein die 
Kammer wollte nicht mehr als 100 Rthlr. geben , ohne 
weitere Entschädigung für die erste Mühe. Dabei hatte 
es sein Bewenden. Vergeblich suchten Senat und Ober- 
alte die Kämmerei umzustimmen: die neue Bibliotheks- 
ordnung ward den 11. Februar 1651 vom Senat ange- 
nommen ' und am 3. Juni die Publica tion beschlossen. ') 
Sie untersagte das Ausleihen der Bücher gänzlich; dess- 
halb schien es mit Recht nötfaig, dass die Bibliothek 
tätlich y und zwar 4 Stunden von 10 bis 12 Uhr und 
Nachmittags Ton 2 bis 4 Uhr geöffnet würde. 

Für die Fortsetzung der Geschichte scheint, da nun 
die Quellen reichlicher fliessen und auch nun erst von 
einer öffentlichen Bibliothek im eigentlichen Sinne des 
Worts die Rede seyn kann, dieselbe in zwei Abtfaeilun- 
gen fol*tznfuhren , deren erste die Vergrösserung, die* 
andere die Verwaltung behandelt. 



'] Sie findet sich iu KlefeLer^s Sammlung Hamburgischer Mandate 
I. p. 08. 
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I. Verg^rösserung der Bibliothek von 1651 bis 1739- 

Bevor wir von der Vermelirun^ sprechen, muss von 
dem damal%en Bestände noch Einiges Qes^gt werden. 
Die Zahl der Bände ist von den einaselnen bis dahin 
susamnien{reb rächten Sammlundfen nicht bekannt; dock 
kann die dfauze Masse nicht unbedeutend g^ewcsen sein. 
Denn die in den Disputationen und Dissertationen der 
Gymnasiasten benulsten Bttcher» die doch gewiss meist 
der ölBfentlichen Bibliothek angehörten , zeigen einen be- 
deutenden Reichthuui ansgczcichnetor Werke.. Es müssen 
schon in der altern Bibliothek nicht nur gute Ausgaben 
von den meisten Griechischen und Lateinischen Klassikern 
und Kirchenvätern gewesen sein, sondern auch die Haupt- 
werke über Philosophie, Kirchengeschichte, politische 
Geschichte und Theologie; denn es wurden damals sehr 
gelehrte Arbeiten von Gymnasiasten geliefert und ge- 
druckt. Im ersten Decennium besogen sich dieselben 
besonders auf Philosophie und Theologie, ' im zweiten 
waren sie mehr historischen Inhalts und im dritten be- 
handelten sie meistens Mathematik und Physik nach der 
Tendenz, die bei dem jedesmaligen Rectoren Jac. Weren- 
berg, Huswedel und Juugius vorwaltete. Die Bibliothek 
des Tassius's enthielt besonders mathematische und physi- 
kalische Bücher; das Lindenbrogsche Vermächtniss er- 
gänzte das philologische Fach, so wie die Geschichte und 
Jurisprudenz. 

Die nächste Erwerbung war das Vermächtniss des Stadt- 
physicus Marquardt Schlegel, der im Jahr 1653 starb. ') 



>) G. Reislloger P. M. Schlegcl'sLeichenbcgangnUs. W. H. E. p. 532. 
M. C. L. I. p.639. Er starb vorSchrcck^ als er einem gehängten 
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Die Erben verweigerten die Auslieferung, welche ssn 
bewirken, den vereinten Bemühungen des Senats, der 
OberalCen und der Kämmerei erst im Jahr 1657 gelang. 
Diese Bibliothek war reich an naturwissenschaftlichen, 
besonders anatomischen und medicinischen Werken. Hie 
enthielt auch manche roedicinische Manuscriple neuerer 
Zeit, grösstentbeils von der Hand des Schenkert. Ausser 
den Büchern Tcrmacbte er auch seine chirurgischen In- 
strumente, seine anatomischen Präparate und eine kleine 

Xatnralien- und Kunstsammlung. 

« 

Tasäius, der 1654 starb, hatte in seinem Testament 
noch verfügt, dass seine Mannscripte seinem jedesmaligen 
Nachfolger gegen einen Revers ausgeliefert, bei Vacanzen 
aber auf der Bibliothek aufbewahrt werden sollten. 
Dieselben sind» seitdem die Auslieferung nicht mehr ver- 
langt ist, auf der Bibliothek geblieben. ') 

Im Jahr 1657 kam ein sehr bedeutendes Vermächt niss 
hinzu, das des Rectors Joachim Jungius» Nachdem der- 
selbe über 10 Jahre beiden Anstalten und fast 20 Jahre 
dem Gymnasium vorgestanden hatte, errichtete er sich 
ein bleibehdes Andenken» indem er seine Bücher und 
Handschriften zum öffentlichen Gebrauch bestimmte. Die 
Executoren seines Testamen fs Hessen sie auf die Stadt- 
bibliothek bringen. ^) Beide waren meist philosophischen 
und mathematischen 'Inhalts. Die Handschriften der 
erstem Art dienen jetzt meistens nur, die Kenntnisse 



Diebe die auf dem Kücken gebundenrn Hände löste und eine Hand 
ihm heftig ins Gesicht schlug. 

') A, G. 

>} W. H £. p, 486. * M. C L. I. p» 280. Memoriac Joach. Jungü — 
Martinus Vogelius. Hamburg 1657. 4. 
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des damaligfen ZutUndet der Pliilotopliie vu bereichero, 
die mathematischen 9 wie uamentlich der Apollonius 
Saxonicus, sollen von bleibendem Werth sein; so werden 
auch die geographischen » naturhistorischen und astrono- 
mischen Schriften wenigstens eine historische Geltung^ 
behalten. ') Das Veraeichniss seiher gedruckten Bttcher, 
welches noch auf der Bibliothek aufbewahrt wird, enU 
hält über 2Ü00 Werke. 

Wir kommen nun auf das Vermächtniss des Lucas 
Holsienius, Er oder vielmehr unsere Stadt hatte das 
Unglilcky dass er bei einer Bewerbung um das Conrectorat 
am Johanneum Kurückgesetset wurde. Höhten ging aus 
Aerger nach Paris und ward katholisch. Auf Empfehlung 
des Cardinais Barbarini, in dessen Diensten er eine Zeit- 
lang stand, ward er auletsst Gustos an der Vaticanischen 
Bibliothek. Auf seinen vielen Reisen durch die meisten 
Lander Europa*s hatte er eine bedeutende Bibliothek 
erworben, besonders viele Handschriften, theils in alten 
Exemplaren angekauft, theils selbst abgeschrieben. Da 
er als Geistlicher unbeerbt starb, vermachte er seine 
Bücher der Augustiner Bibliothek in Rom, seine Hand- 
schriften, theils dem Pabst« theils der Kdniginn Christine 
von Schweden, deren Unterbibliothekar er gewesen, theils 
der Bibliothek seiner Vaterstadt. Welche und wie viel 
Handschriften er fttr Hamburg bestimmt habe, ist unge- 
wiss: nur 29 sind hergekommen, obgleich er viel mehr 
legirt haben soll, ^) was durch einen Brief des Marquardt 



*) Em Tlieil seiner HoudiicIirK^rn sull 1001 mit dem Hause dca Pro- 
fesBors Joh. Vagetlus vcrbrnntit sciu; doch fiudeu sich auf der Stadt- 
bibllothck noch zahlreiche HandschrlfUu von ihm. J. A. N. p. 463. 

3) G. L. B. in F. M. H. IT. p. IIU. M. G. L. I. p. S68. N. Wllkrn 
Lrben des L. Holstenius. Hamburg 1780. p. 44, wo das Jahr 
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Gade ymii Jahr 1679 bes«a^ wird. Das Testament enthält 
von diesem Legat gar niehts; es miiss also nnyoliständig sein, 
oder die Yerfiigang in einem Codieill gestanden haben. ') 
Es ist nicht weniger dunkel, wie die Nachricht von 
diesem Yermachtniss hieher gekommen sei, da der Senat 
sogar das VerEeichniss der legirten Handschriften besass. ') 
Vielleicht geschah es durch den Juristen Hinr. Hartw, 
Moller, der damals eben in Rom war und vom Senat 
beauftragt ward, die Handschriften in Empfang eu nehmen. 
Der Cardinal erklärte sich bereit; aber es kam nicht 
daza, weil Moller Hom schnell verliess. Da nahm der 
Senat 1676 die Sache wieder auf, als ein Hamburger 
Johannes Schele nach Rom reiste, den er in einem Briefe 
an den Cardinal bevollmächtigte, die Handschriften in 
Empfang zu nehmen. Dieser Brief vom 29. November 1 676 
wird noch im Senatsarchiv aufbewahrt, so wie die Ant- 
wort des Cardinais vom 24. April 1677, in welchem er 
meldete, dass er die Handschriften bereits an Herrn 
Johannes Schele übergeben habe. Nach diesem Briefe 
scheint es fast, als wenn das Ganze auf einer mündlichen 
Acttssemng Holsten's beruhte, obgleich in dem ziemlich 
nachdrücklichen Brief des Senats immer von einem be- 
stimmten Vermächtniss die Rede ist. Ob nun der Car- 
dinal die Sache so wendete, oder ob die Sache sich so 
verhalten, wie er sie darstellt, ist unmöglich zu ent- 



(1668) falsch angegeben. Conf. G. E. p. 31. Am Rande der 
Beschreibung von Hamburg, Halle 1719, fand ich die Notiz, dass 
kaum der dritte Theil hergekommen. Hobten sUrb 1665, d. 2. Febr. 

') Das Testament steht A. F. Kollaril Aualecta Vindobonensia. I. 
p. 1191. 

») In dem zweiten Briefe des Senats an den Cardinal heisst S: Manu- 
scripta quaedam, ciuonim designationem exhibemus, legasse etc. 
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flcheideo. Doch tpricht die damals allgemein verbreitete 
Ansieht gegen den Cardinal , der auch schwerlich eine 
nachdrückliche Forderung -so höflich beantwortet haben 
würde, wenn er nicht seine Verpflichtung anerkannte. 
Der Brief des Cardinais lautet: 

Cum ego plurimum, dum viTeret, Ljicam Holstenium 
dilexissem, ut eins Tirtus ac pietas utraqu^ mirabilis 
merebantury aliquot, quae imperfecta reliquerat, ingenii 
sut monnmenta typis evolganda curavL Cumque sat mihi 
notum perspectomque semper fuerit, quo in pa triam amore 
ferebatnr, saepios optavi, ut quaedam, quae in eins scriniis 
manuscripta reperta sunt, et quae ille morti proximus, 
ut in ista Bibliotheca post eins obitum extarent, deside- 
rasse visns est, Vobis sedulo transmitterentur. Quamobrem 
cum nuper mihi Dominus Joannes Schele Iclus DD, 
Vestrarum litteras attulisset, libentissime opportunitatem 
amplexus sum,' qua et Holstenii et mei ipsius desideria 
adimplerem. Caeterum , ut certus sum , mnltum ex horum 
operum lectione plures istius Academiae viros ' profecturoa 
esse, sie etiam, ut majus aliquid cisdem atque toti hulc* 
llltnfte arbi conferre possem, etiam atque etiam exoptarem. 
Romae, d. 24. April 1667. Serv. 

Card!^ Barbarin US. 
Thomas Sellius, ') der gelehrte Cantor des Johanncums, 
starb 1663 und Vermachte seine aus vortrefflichen musika- 
lischen Handschriften und Büchern bestehende Bibliothek. 
Es sollen Partituren von alten Kirchenmusiken darunter 
sein, so vollständig, wie sie selten gefunden werden, deren 
Wcrth nach dem Urtheil der Sachkenner gerade jetzt 
wieder Anerkennung findet. 



'; M. C. L. I(. p. 832. 
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Wenn Rudolph CapeUus nach allen diesen Bereiche- 
rungen die Zahl aller bis isum Jahr 1680 vorhandenen 
Bacher nnd Handschriften auf 7500 Bände anf^ibt, so 
muss diese Angpabe eher zu gering als su gross sein. 

Henrich Langenbeck,,^) flersogl. Cellbcher Kanzler 
nnd Geheimrath, ein geborner Hamburger, der 1669 starb, 
bestimmte seine ganze Bibliothek für seine Vaterstadt. 
Seine Erben verweigerten die Auslieferung des Liegats 
unter dem Verwände, dass kein Raum vorhanden, die 
Bücher, wie der Erblasser verlangt, besonders aufzustellen; 
und erst nach langen Verhandlungen gelang es dem Senat, 
von den Erben des Bürgermeisters Heinrich Meurer, der 
sie als sein Verwandter behalten hatte, die Auslielerung 
derselben im Jahr 1691 zu bewirken. ^) Doch ist sie 
erst 4 Jahre später, 1694, aufgestellt. Wegen dieser ver- 
späteten Ablieferung geschah dieser bedeutenden Samm- 
lung bei Capell ^) keine Erwähnung. Es ist noch ein 
doppelter Katalog dieser Bibliothek vorhanden : ein Real- 
katalog in zwei Bänden, in dem die einzelnen Fächer 
gesondert sind, innerhalb der Fäcl^er aber gar keine 
Ordnung ist, und ein alphabetischer. Dieser besteht aus 
drei Bänden, einem für die theologischen und zwei fiir 
die juristischen Bücher. Für die Anfertigung derselben 
ward ein besonderes Honorar von 500 -{L bewilligt; derselbe 
ist indess nicht vom damaligen Bibliothekar Surland gemacht 
worden. Die ganze Sammlung umfasst 3000 bis 4000 Bücher 
und ward damals auf 800 Rthlr. an Werth geschätzt. ^) 



') Nicht Hermann, wie J. A. N. schreibt p. 489. 

«) M. C, L. I. p. 327. J. B. p. 480. 

3) L. B. $• 13 in F. M. H. IT. p. 1113. 

<) M. C. L. I. p. 327. 
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Zar Aufstellung^ dieser Sauinilungf wurden Ewischen 
den Repositorien lange Tische errichtet. 

Im siebennehnten Jahrhundert kam noch eine bedeu- 
tende Sammlung hinsu, die des Professors Finceni Plaecius, 
der im Jahr 1699 starb. Als Professor der praktischen 
Philosophie und Beredtsamkeil und ausgeseichneter Lite- 
rator hatte er besonders in diesen Fächern eine bedeutende 
Bibliothek susammengebracht, die auf 4000 Bände ange- 
geben wird, welche im Jahr 1704 von dem Executor 
Testamentiy Lt.Hilcken, abgeliefert ward. Diese Bibliothek 
fand auf einer Galleric, mit der man fär sie den Bibliothek- 
saal umgaby ihren Plata. ') Surland fiUgte das Verseich- 
niss dem altern Katalog ein. Dr. Meyer und Dr. Volkmer 
hatten einen besondern Katalog gemacht » der, wenn von 
diesem Verzeichniss verschieden, nicht mehr vorhanden ist. 

Mit diesem Erwerb war nach Surland's Angabe die 
Bibliothek seit 1650 verdreifacht und bis auf 25,000 Bände 
angewachsen. ^) 

In der sweiten Hälfte des siebenssehnten Jahrhunderts 
waren so sahlreichc und bedeutende Geschenke einge- 
gangen, dass die Bibliothek für die damalige Zeit in allen 
Fächern bis auf die neuere schöne Literatur ciemlich ver- 



M. G. L. T. p. 498. W. II. L. p. 615. G. A. Edxiirdi EpitAphiu» 
Vinc. PUccii. Hamb. 1703. Fol. 

*) A. S. In der iiutcn näher zu bezelclmciulcn Supplik. Dagegen 
wird in J« B. p. 480 die Grütie der Bibliothek in dieier Zeit nnr 
auf 16,000 gedruckter Bücher und 400 Haudachriften augegeben, 
waa indess mit den eben daselbst folgenden Augabcn im Wider- 
•pruch steht, denn dieWolfsche Bibliothek wird auf 26,000 Bande 
geschützt und die ganze nach dieser Schenkung auf 60,000 Bände, 
ohne dass bedeutende Vergrosserungen inzwisclien hinzugekommen 
waiA, und also wohl ein Druck* oder Schreibfehler su vcrmutken 
ist, 86,000 Bäi^e für 16,000 Baude. 
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sehen war. £& blieben bei diesen gpanz snfölligfen Er- 
werbungen allerdings noch grosse Lücken, und da es an 
einem bedeutenden Fond fehlte, um dieselben aussufullen, 
so muss für die Gelehrten der Mangel bald um so fühl- 
barer geworden sein, da in den folgenden 50 Jahren keine 
einzige Schenkung Ton grösserem 'Umfange hinsukam. 
Doch bevor ich auf diese Zeit näher eingehe, ist nicht 
unerwähnt* zu lassen, dass man schon im siebenzehnten 
Jahrhundert bemüht war, auch die Lücken durch einzelne 
Geschenke auszufüllen. Gleich nach der Aufstellung im 
Jahr 1652 verewigten die vier Bürgermeister und zwei 
der Herren Syndici ihr Andenken auf der Bibliothek; 
Bürgermeister Alb. von Eitzen schenkte: Barlaei bistoria 
rerum in Brasilia et alibi sub Mauritio oomite gestarum; 
Bürgermeister Job. Brand: Co Ar. Gesneri bistoria anima- 
liam, 3 vol.; B. Barth. Moller: Annae Comenae Alexias; 
B. Nie. Jarre: Bartholomaei Salyceti opera, 2 vol.; Syn- 
dicus Chrph. Meurer: Chr. Barthll sententiae camerales, 
5 vol., und Hier. Vecchietti volumen de anno primitive; 
S. Broder Pauli: Aristotelis Opera Graec, 4 vol., und 
Academiae Christianae Albertinae inaugurationem. Doch • 
es würde zu weit f&hren, alle Geschenke einzeln aufzu- 
zählen; nur die 'Namen der Wohlthäter will ich nach 
den Jahren auffuhren nebst einigen der bedeutendsten 
Werke: 

Im Jahr 1649 Bürgermeister Ulrich Winckel, Lt. 
(Biblia ordinum HoUandiae); 1652 Volkamer, Med. Dr., 
J. M. Dilters, Pastor zu St Sebaldus in Nürnberg 
(einen Griechischen Miscellancodex), W. Alardus, Pastor 
zu Süderau (ein handschriftliches Fragment des Koran), 
Sig. Schelhammer, Job. Ernst Gerhardi, Professor 
in Halle; 1653 Bernhard Ocker, Kaufmann; 1657 
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Meinr. Brounner, 'Joach. Lange, Bttrger-Kapitain; 1668 
Andreas Weokmann> Pastor sa Crimnitahansen; 1659 
Alb. Anckelmann» Kaufmann» Martin Behele, J: U. Dr^ 
Joach. Petersen» J. U. Dr., Hyndicos (Biblia Poly- 
glotta, 4 tomi), Georg von Holten, Senator, (mehrere 
armenische und arabische Bttcher); 1660 Magnus Horn- 
mann, Oberalter, Job. Mttller, Pastor eu Petri, Dielr. 
Schelhammer, Kaufmann, Job. Frisch, stud. theol«; 1661 
Marcus Rnmp, stud. theo!., Heinr. Bröcker, Bibliothekar 
in Reval; 1662 El. Ehinger, Geo. Stelling, Advoeat 
(vermachte 30 ^, woflir Golii lex. Arab. und G« 
Draudii Bibliotheca classica gekauft wurden), G. Schröt- 
tering, Oberalter, Alb. Sötje, Notar (60 ^), Gerb. Schröder 
(SOjn); 1681 Job. Scbellbammer, Pastor in Haag, Com. von 
Jerusalem, Kaufmann, Mattb« Wasmuth, Professor in Kiel» 
Rnd. Capell, Professor am Gymnasium (unter andern Ranc- 
fredi de ordine judiciorum constttutiones und Tancredi de 
ordine judiciorum, beides Manuscripte auf Pergament), 
Antonius Reiser, Pastor bu St, Jacobi (unter andern ein 
Arabisches Manuscript auf Pergament), Anton Sehwerdt- 
feger. Hieb Lndolph (seine bistoria Aetbiopica), Tib. 
Rango, Heinr. Grasmttller, Pastor su St. Michaelis, Wilb. 
du Hamel, Heinr. Yolcker, W. von Dbnten, Gottl. von 
Edelstein, Baron, Peter Sobele, Pastor su Marien -Magda- 
lenen, Paulus Langermann; 1684 Dav. von der Becke, 
Peter Moller, G. Cb. Scbellbammer, M. Dr.; 1691 Gerb. 
Schröder, G.Meier, Bttrger-Kapitain (50Rtblr.), die Erben 
des Pastoren zu St. Michaelis, Georg Haccius, Job. Brayn 
(allerlei naturhistorische Sachen), Job. Schulz, Rector 
des Jobanneums, Gottfr. Schultz, Buchhändler, Esdra 
Edzardi, Liccntiat der Theologie, Job. Ampsing, Braun- 
Schweiger Hofrath (Hortus Malabaricus ). 
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Welche Ursachen in den ersten 50 Jahren des acht- 
zehnten Jahrhunderts eine gering^ere Theilnahme veran- 
lasst haben, findet sich nirgends angegeben; kann aber' 
dem Kenner unserer Geschichte nicht zweifelhaft sein. 
Ks trat eine Zeit des Kampfes zwischen Rath und 
Bürg^erschaft ein, der alle Gemnther beschäftigte und an 
die Sorge für wissenschaftliche Institute der Art weni- 
ger denken Hess. Dann scheint es, als wenn auch 
die Neigung, grosse Priyatbibliotheken anzulegen, das 
Interesse an öffentlichen vermindert habe. Die damals 
in Hamburg so häufigen Bucherauctionen, ') welche als 
besonderer Vorzug der Stadt geschildert werden, und 
in den zahlreichen, hier gedruckten Auctionskatalogen 
eine Bestätigung finden, zeugen fnr diese Richtung der 
Zeit. Gerühmt werden die Bibliotheken des Juristen Dr. 
Hilcken, des Arztes Dr. Kirchhoof, ^) des Senators Dr. 
Alattfeldt, des Geheimrathes Wederkopf, des Geheimrathes 
von Kielmannseck, des Herrn Dr. R. Ruiand, Dr. Menzel, ^) 
des Senators Johann Winckler, des Bürgermeisters Schröder, 
des Pastors J. C. Wolf, des Rectors Job* Hübner, des Herrn 
Bremer. ^) Bekannt ist unsers Job. Alb.Fabricius bedeutende 
Sammlung, die, wie ausser Wolfs alle übrigen, durch Ver- 
steigerung zerstreuet ward. ^) Auffallend ist es bei dem 
eben dadurch beurkundeten Interesse für Bibliotheken 
überhaupt, dass Niemand ein Mittel fand, solche Schätze 
zu erhalten. Denn das Bedürfniss hat man wohl gefühlt; 



«) S. O. in F. M. H. IV. p. 32. 

2) D. J. p.21. 

5) U. R. II. p. 134. 

N. M. p. 276. 

^) Catal. 1738. IV tomi. 6 vol. 
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dies zeigt unter andern die Uebereinkonfl des Senats vom 
Jahr 1726, dass jeder, der eu Rath erwählt werde, der 
üflentlichen Bibliothek ein Werk schenken sollte. ') Die 
wichti(fsten Werke, welche die Bibliothek dieser Einricli* 
tung verdankt, sind: 

Im Jahr 1728 schenkte Herr Senator Mart. Lucas 
Schele: Tractatus tractatuum universi juris duce et au- 
spico Gregforio XIII. Pont. Max. in iinum congest. 
VoL 18 et Indic. Vol. 15. Venet 1584. Fol. Herr 
Senator Ludolpf Otte: Bibliotheca universale sacroprofana 
Franc. Vinc. Cornelli. Vol. Primum. Ven. 1701. 

1728. Herr Senator Corn. Poppe: CoUeetio Veterum 
scriptorum et monumentorum. Paris 1724, Fol. 

1729. Herr Senator Hieron. Drusina und Phil. Lastrop: 
Montfaucon TAntiquit^e expliquäe et represent^e. Vol. 8. 
Paris 1722. Fol. Georg Jencquel: Lud. Fern, de Marsigll 
Danubium iUustratum. Vol. 6. Hag. 1726. FoL 

1730. Herr Bürgermeister Daniel Stockfleet: Dictio- 
naire bist. crit. de Pierre Bayle. . Vol. 4. Amst, 1724. 
Fol. und Grand Dictionaire historique de Louis de Morey« 
Vol. 4. Amst. 1728. Le Supplement de Dictionaire. 



>) Seh. O. A. p. 18 führt folgende Handschrift darüber an: A. C 
1726 ex contllio Viromm pracatantiMimorum, qui de augendo 
Bibliothecae Joanneae adparatu aoUicIti erant, factum esti ut qut 
in Amplisslmi Senatna Ordlnem in posteriim cooptareutur, caxn 
opere in aui memoriam benevolentiaeque argumentum singuli 
locupletare auttinerent. Initium praeclarl hulua et laudatisaimi 
inatituti fecit nobilissimus et conauUisslmua Mait. Luc. Schele, 
J. U. Dr. Diese Einrichtung dauerte bis 1730, als durch die 
Wol fache Schenkung mit der Benutzung auch diese Art der Ver- 
mehrung unterbrochen ward. Zwar ist sie durch die Bibliotheks- 
ordnung yon 1752 aufs Neue empfohlen , aber selten beachtet 
worden, obgleich schon Wolf 1768, spAier Ebeling und Lehmann 
ßfter daran erinnert haben. 
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Vol. 2. 1730. Fol. Herr Henator Alk. Schnitze: HUloire 
d'Angleierre par Rapia de Thoyras. Vol. 12. 4. A la 
Haye 1727. 

1731. Die Herren Senatoren Georg Westphalen, Martin 
Hier. Scheele, Dr. und Died. de Dobbeler, Lt. : Thom. Rimeri 
foed^ra, conventiones etc. Anglicana. Vol. 17. Lond. 
1727. Fol. 

1735. Herr 'Senator Joach. Bötefner: Phil. Labbei et 
Gabr. Cossartii Concilia sacrosancta curante Ro. Coleto. 
Vol. 21. Yen. 1728. Fol. Herr Senator Jac. Langer- 
mann: Chronicon Gotwicense. 1732. Fol. 

1736. Herr Senator Rnd. Berenberg: Chr. H. Schwe- 
den Theatrum histor. Praetensionnm et controversiarum. 
Lips. 1712. Fol. Herr Senator H. H. Rentzel: Theod. 
Hassaei et Conr. Ikenii Thesaurus novus Theologico-philo-^ 
logicns. Vol. 2. Fol. Amst. 1701. 

1738. Die Herren Senatoren Joach. Rentzel und 
Nie. Schuback: Maxima Bibliotheca Patrum. Vol. 27. 
Lugd. 1677. Fol. 

Vollständig sind übrigens die Angaben über Erweite- 
rung der Bibliothek auf keinen Fall, wie einzelne Bei- 
spiele zeigen^ die in obigem Verzeichniss nach dem Cala- 
logus Euerge.tarum fehlen. In dieser Zeit kam der Codex 
der Odyssee bis zum zwölften Buch auf die Bibliothek. 
Vorn steht geschrieben: Manuscriptum hoc inutilum do- 
navit Bibliothecae nostrae M. Reimarus ^) 1687 m. Jan. 
V^on den Erben des Physikus Dr. Lipstorp, der 1690 starb, 



* ) Ich wage nicht zu bestimmen, welcher Reimanis es gewesen. Es 
kommen in jener Zeit mehrere vor, von denen aber keiner als 
Magister bezeichnet wird, oder einen mit M. anfangenden Vor- 
namen hat. 
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ward {[escbenkt: Hippocrati« et Galeni opera ed. Charterius. 
Paris 1679. XIII T. in X Vol. Fol. Pemer findet sich in 
einer Hammlnngp von Antog^raphen folgende Notiz: Pub- 
licis commodii Bibliothecae Joanneae prodesse copiens 
Jos patriae navale curia il lustra tarn D. D.D. Herrn. Langen- 
beck, J. U. Br, Reip. Patriae Senttor 1727. 

Aucb vom Verkauf der Dubletten findet sieb eine 
Notiz. Im Jahr 1725 erbot sieb ein Hollandiacber Bncb- 
handler, die Dubletten zu kaufen, worauf der Proto- 
scbolarcb, der 8enior Ministerii und der Präses der 
Qberalten beauftragt wurden, den Verkauf zu begutachten 
uifd die Anscbaffung neuer Bücher dafttr zu besorgen. ') 
Ueberbaupt scheinen diese drei Männer unter dem Namen 
der Subdeputation des Scholarcbats zu jener Zeit die 
Anscbaffung mit besorgt zu haben. ^) 

Ferner sind einzelne Bücher und Werke auf öffeot- 
liehe Kosten angeschafft, wie Rud. Capellus L. B. §.13 
schon 1680 berichtet: ^Das hochlöbliche Aerari um Publi- 
cum und dessen Acht-Männer haben zuweilen bei Gelegen- 
heit feine Stücke erkauffen und der Bibliothec einver- 
leiben lassen." Insbesondere aber hat der Senat Sorge 
getragen für die Bibliothek, indem er eigens die An* 
Schaffung neuer Werke bescbloss. So liegt ibir ein Senats- 
bescbluss vom 6. Jtfni des Jahrs 1735 vor, dass'er eine 
Ungarische Bibel für die Bibliothek erworben. Es dis- 
ponirte der Senat zum Theil selbst über das zur Ver- 
grösserung der Bibliothek bestimmte Geld. Dasselbe be- 
stand in gewissen Strafgeldern der Präturen und den Ebe- 
dispcnsationen. Diese Einnahme betrug in den Jahren 



») P. M. 

3) P. S. 1726, den 1. Nov;, 1727, den 3. Januar. < 
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1729 bis 1733: 1752^, also im DurchschDitt jahrlicli 
etwas fiber 400 jL Dasu kamen einzelne Bewilli^ngen 
ans den ArcliiTsgeldern , welche für Ertheilungen der 
venia aetatis eingingep. Die Vermehrung der Bibliothek 
seit. 1710 ist nach Sarland's Accessionskatalog nieht nn- 
bedentend gewesen, sie nmfasst wohl einige tausend Bücher 
ans allen Fächern, meist kleinere Werke, doch auch 
einzelne grössere, wie Graevii Thesanms antiquitatum 
Italiae und antiquitatum Romanarum, Gronovii The^ 
sanrus antiquitatum Graecarum, selbst einige Zeitschrif-. 
ten, wie z. B. Bibliotheque raisonnee des ouyrages 
des sayans de l'Europe. Endlich liessen es auch die 
Bibliothekare nicht an sich fehlen, dnreh a^weckmässige 
Vorscblage für die Vermehrung zu sorgen. Der Biblio- 
thekar P.^ Surland gab im Jahr 1696 eine Supplik beim 
Senat ein, dass die hier gedruckten Sachen an die 
Bibliothek mochten abgegeben werden. Den 23. März 
wurde die Sache an die Oberalten gebracht, deren Bei- 
stimmnng am 6. April referirt und darauf am 24. be- 
schlosaen: <^dass alle hiesigen Buchfuhrer und Drucker 
Ton allen Büchern, Schriften und Avisen, so allhier ge- 
druckt oder auch Ton Hiesigen verlegt werden, ein Exem- 
plar auf dieser Stadt Bibliothek geben sollen." 

Dieser Senatsbeschluss ward 1732, den 28. Mai, 
erneuert, und die Herren der Wedde (die damals einen 
Theil der Polizei versahen) beauftragt, darüber zu wachen. 
Auch war diese Bestimmung in Beziehung auf die Drucker 
schon in die Dmckerordnung aufgenommen, welche Rath 
und Bürgerschaft den 6. October 1712 beliebten. ') Von 



') Beilage zum XXXIT. Artikel des Hauptrecessea. Revidirte Buch- 
dracker- Ordnung, wie solche von E. E. Rathe und der Erbgc- 
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einer AuafüHrung dieses Gesetzes finden sich auch von Zeit 
zu Zeit Spuren : so scheint die Einlieferun^^ der Zeitungen 
und Nachrichten his in jene Zeit zu reichen, obgleich 
nur eine einzige Einsendung von Buchhändlern aus der 
früheren Zeit documentirt ist. Im Jahr 1736 schickten 
die Buchhändler Chr. Liehezeit und Th. Chr. Felginer 
33 Bücher y die von ihnen verlegt» unter denen sich viele 
Schriften des Fabricius befanden. Doch ist es gewiss 
häufiger geschehen, wenn es auch bald genug wieder in 
Vergessenheit gerathen sein mag. 



II. Geschichte der Verwaltung von 1651 bis 1746. 

Hier bildet die Verwaltungszeit des einzelnen Biblio- 
thekars passende Abschnitte. 

Georg Schimacher. 
1651 bis 1657. 

Er war 1616 geboren, und soll ein ausgezeichneter 
Mathematiker und Landmesser gewesen sein. ') Jungius 
hatte ihn schon früher als Stellvertreter bei der Verwal- 
waltung der Gymnasiumsbibliothek gebraucht. Als Jun- 
gius nun bei der Erweiterung und veränderten Bestimmung 
derselben auf Anstellung eines eignen Bibliothekars drang, 
nahmen die Oberalten G. Schumacher, wahrscheinlich auf 
Jungius Empfehlung, erst interimistisch an im November 



sessenen Bürgerschaft den 6. October 1711 approbirt worden. §.6. 
In Ludwig von Hess: Unwiderrufllclies Fnndamentalgesetz, Hc- 
gieningsform oder Hauptrecess der Stadt Hamburg. 1781. 

') Siehe seine gedruckte Memoria von M.Kirsten in Actis Gymnasii. 
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1650, und seine Anstell ang^ ward yom Senat bestätigt am 
I.Dccember. ') Sebr zu bedauern ist, dass Huetins, der 
Yon Lambeeelus 1652 auf die Bibliotbek gefiibrt ward, 
als er durcb Hamburg reiste, in seinem Commentariis de 
rebus ad eum pertinentibus 1. III. init; p. 49 ed. Lips« 1719 
nichts Näheres über, den damaligen Zustand mittbeilt, 
als dass das Linden brogsebe Vermäcbtniss, welches er als 
die Grundlage betrachtet, bedeutend vergrössert sei. Man 
muss offenbar annehmen, dass die Bücher damals schon 
aufgestellt waren. Schumacher hat schon einen Katalog an- 
l^elegt. Es rührt nämlich von ihm nicht nur der Anfang des 
Catalogus Euergetarum her, den er aber nicht über 1653 
fQrtgefiihrt hat, sondern auch ein alpbabetiscber Katalog, 
ia dem die Hauptföcber getrennt sind. Er bestand aus 
neun Bänden, von denen zwei die libri philosopbici, 
der dritte die mathematici, der vierte die historici, 
der fünfte die pbilologici, der sechste die tbeologici, 
der siebente und acbte die juridici, der neunte die 
medici enthalten sollten. So ist, nach den Einbänden 
za urtheilen, die Eintbeilung gewesen, doch liegen jetzt 
in dreien dieser Einbände die Verzeichnisse der Langen- 
beckscben Büeber, wessbalb wohl anzunehmen, dass 
diese Theile^nur beabsichtigt, nicht ausgeführt worden 
sind, da sonst die Einbände gewiss nicht schon 1794 zu 
andern Zwecken verwandt worden wären. Aueh findet sich 
von diesen Fäcbern kein Katalog, der von den übrigen noch 



') Nicht, wie J. A. N. berichtet, 1653. -^ Auffallend ist, dass das 
schon 1657 vergessen war; denn eine Nachricht im Ministerial- 
protokoll, die sich auch abschriftlich im Rathsarchiv findet, lasst 
den ersten Bibliothekar nur durch den Rector substituiren , was 
durch die aus dem Rathsprotokoll gegebenen Mittheilungen 
widerlegt wird. 
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f ans ToUstiiidif vorhanden ist Die hiatoricl und mathema- 
tici sind aog^ar aach in einem eigentliehen Realkataloge ver^ 
Beicknet, und die pkilologici sind nur naek dieser Ordnung 
aufgesckrieben. In den Unterabt keilungen katten die 
Bttcker Nummern. Die Arbeit zeigt grosse Gesckieklick- 
keit und Sorgfalt. 

Nack seinem Tode, welcker den 21. Oetober 1657 er- 
folgte, entstand die Frage, von wem und wie der Bib- 
liotkekar su erwählen sei. Der Senat überliess die Wahl 
den Scholarehen, und aus swölf Personen , die sich ge- 
meldet hatten, wurden erst yier, aus diesen einer ge- 
wählt, es war 

Johann Blome oder Blnm^ J. U* Ur. 

1657 bis 1672. 

Er war 1620 in Hamburg geboren, ein Schüler des 
Professors Heinr. Vagetius, dessen unvollendet hinter- 
lassenes Werk: Jos. Caselii Nvy^d'tif.UQov commentario 
illustratum, er herausgab. Acc. Blumii oratio de H. 
Vagetii vitae et epistola de eins morte. Hamb. 1659. 
Er ward 1657, den 25. November, erwählt und ^am 
9. December vom Senior Dr. Müller und dem Senator 
Fresen, als ältesten Scholarchen, auf die Bibliothek ge- 
führt und ihm solche ' reeommandirt , dasu Glück und 
Segen gewünscht.'' ') Vor seiner Anstellung scheint er 
Hauslehrer beim Kaufmann Peter von Spreckelsen gewesen 
zu sein. Auch neben seinem Amte beschäftigte er sieb 
mit Privatunterricht, besonders in Literärgeschichte. Er 
war nicht ohne poetisches Talent, welches er auf eine 
so verschmitzte Weise gegen den Professor Kirsten gc- 



>) P. M. und A. S. 
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liranchle, dass dieser seinen Kollegien Rud. Capellus für 
den Verfasser einer von Bloine gegen ihn geschriebenen 
Satire hielt. Diese führte den Titel : Alitophilas, Novan- 
tiqaa Comoedia numquam antehac edita ,a Luca Escarboto 
Mexieano. 1668. 4. Kirsten schrieb dagegen Vindiciae 
Philalethae et amicorum contra Caprimulgum Rndentem 
Escarbotum Mexici 1668 in guten scazontischen Versen. 
Dieser Angriff auf den ruhigen Capellus erregte einen 
solchen Scandal, dass der Senat 100 Rthlr. Belohtiuncf 
auf die Entdeckung des Verfassers setzte. Da das keinen 
Erfolg hatte 9 vertheidigte sich Capellus in einer Schrift 
Pseadophilalethes i'ktyyofxkvog a Theologis et Jorisconsoltis 
appro*batus Jenensibus 1672. ^) Diese Wendung der Dinge 
ist um so auffallender, da Kirsten und Capellus von 1672 
bis 1675 die einzigen Professoren waren, die Anstalt mit 
grossem Eifer erhielten und mit einander sehr befreundet 
gewesen zu sein scheinen. Ob und wie Blome's gev^alt- 
samer Tod hiemit zusammenhängt, ist schwerlich noch 
zu ermitteln. Er erhängte sich nämlich am 9. April 1672 
auf der Bibliothek und gab in einem nachgelassenen Schrei- 
ben keine andere Ursachen an, als: ^^Weil ich von bösen 
Leuten übel nachgeredet worden, als fahre ich dahin." ^) 
Dass Blome wohl im Stande gewesen, etwas für die 
Bibliothek zu thun, obgleich er, was für die damaligen Ver- 
hältnisse erwartet werden konnte, nicht leistete, beweisen 
die noch vorhandenen Arbeiten. Dennoch soll er ganze Tage 
und selbst Nächte auf der Bibliothek zugebracht haben. 



>) M. C. L. I. p.49u. 85. Th. G. H. I. p. 61. P. Th. de script. 
psend. No. 949 a. et 2100 a. 

2) Das Nähere über seinen Tod aus damaligen Chroniken geben 
W. H. E. p. 532 und J. A. N, p. 516 Anmerk. 
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Er ergänzte den Schamacliersclien Katalog, und setzte ihn 
fort, aber niebt g^nng^ fär die Dauer seiner Verwalttfng*. 
Dagegen bolte er die Yon Scbumacber unterlassene Ver- 
zeichnung der Geschenke' in einem neuen Catalogjus Euer- 
getarum nach, und setzte ihn fort, so la'nge er lebte. 

Franz Hoppe , Ph. et M, Dr. 

1672 bis 1679. 

Er soll nach Vinc. Placcius Urtheil eiy ungebildeter, 
ungelehrter Mann, und zu nichts weniger als zu einem 
öffentlichen Amte geschickt gewesen sein. Dies Urtheil, 
privatim ausgesprochen von einem Manne ^ der öffentlich 
sein medicinisches Lob gefeiert hat und sonst sehr ge- 
wissenhaft war, kann schwerlich ganz ohne Griind sein, 
zumal da Moller es in seinen Arbeiten bestätigt fand. ') 
Uebertrieben ist dasselbe aber jedenfalls, wie der von 
Hoppe angefertigte erste allgemeine Nominalkatalog der 
Bibliothek zeigt. Wir erkennen nicht nur in der Anferti- 
gung selbst seine Gewissenhaftigkeit, sondern der Katalog 
ist auch ganz gut, zum Theil besser als die späteren, 
denen derselbe zum Grunde liegt. Seine« Nachfolger 
tadelten jedoch die Unvollständigkeit. Von seinem Fleiss 
zeugt eine noch yorhandene Supplik, die deteriorirten 
Bücher veräussern zu dürfen. 'Wie weit er aber diesen 
Begriff ausdehnte, und ob ihm hierin nachgegeben, 
ist nicht bekannt. Er starb 1679, den 18. August. Ver- 
hällnissmässig hat keiner in so kurzer Zeit so yiel zu 
Stande gebracht. Nur den Catalogus Euergetarum 
vernachlässigte er; daher die grosse Lücke in den obigen 
Angaben p. 38 zwischen den Jahren 1662 und lQß2. 



') M. C. L. I. p. 281. 
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■Dadd Schelkammer ^ 
1679 bis 1693, 

ward den 17. November von den Sckolarcben erwählt, 
Qiid*ain 11. December vom Protoscbolarcben JDielr. Möller 
und dem Senior des Ministeriums Dav. Klug cingefiibri. 
Er war ein Sobn des Pastors xn St Petrin Sigismund 
Philo, ') vor seiner hiesige Anstellung Domberr zn 
Hameln. Als Kenner und Sammler von Naturalien bat 
er aneb eine Bescbreibnng von merkwürdigen, besonders 
exotiscben Naturalien, in zwei Banden, deutscb gesebrieben, 
hinterlassen, deren zufällige Folge aber keinen guten 
Begriff vQn seiner WissenscbafUicbkeit gibt. leb babe 
niebts .Weiter von ibm zn beriebten, als dass er alle 
Katalogen seiner Vorganger sorgfaltig fortsetzte, einen 
Realkatalog der Mediein binzufngte, wobin er aneb 
Botanik und Pbysik reebnete, und dass er überhaupt 
nach dem Urtbeil seines Freundes Capellns . sieb die 
Bibliothek fleissig angelegen sein liess und ein sehr ge- 
lehrter Mann war. Als Beleg für seinen frommen Eifer 
musB hier der Vemiehtung einer Handschrift erwähnt 
werden. In dem unten näher zu bezeichnenden Katalog 
der Handschriften findet sich von ihm bemerkt; No. 33 
oct. L'ecyle des Filles. Exsecrandnm hoc mannscriptum 
jnsso Protoseholarchae Vulcano conseeravi. Denselben 
Charakferzug erkennen wir in den Inschriften, die er 
dem Catalogus Euergetarum und der Jungischen Bibliothek 
hinzugesetzt bat. Dieselben zeihen ihn auch der Eitel- 
keit, von der wir noch ein Beispiel anfuhren können. 



*) Also alcht in Jena geboren, wie J* A. N« angieht. Siehe C. L. 
B. §.16 in F. M. H. 11. p. 1115. M. C. L. I. p. 690. 

4 
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Er erwähnt in der Bekannlmachnn^ vom Jahre 1683, 
dasfl die Bibliothek künftig am Mittwoch und Sonnabend 
Morgen statt Montags geöffnet werden solle, auch der 
seltenen Naturalien, die er auf einige tausend angibt, 
<* als eine Zahl, die man kaum in Holland Busammenft^de." 

Nach der damaligen Ordnung sollte die Bibliothek 
täglich 4 Stunden, von 10 bis 12 Uhr und von 2 bis 
4 Uhr') offen sein, was aach nethwendig war, da Nie- 
mand ein Buch mit nach Hause nehmen durfte. Solche 
Pflichten sollte der Bibliothekar fiir 100 Thaler erftfcllen. 
Zwar findet sich auch (in Onden's Nachricht von der 
dtad( Hamburg vom Jahr 1719 p. 267), dass es so ge- 
halten sei; allein nach den Acten des Clymnaaiums vom 
Jahr 1683 und 1684 hatte der Bibliothekar schon vor 
langer Zeit angefangen, Mittwochs und Sonnabends die 
Bibliothek gänalich bu schliesscn. Den Nachmittag dieaer 
Tage nahm man nach alter Gewohnheit gar nicht in 
Anspruch; da aber gerade diese beiden Vormittage am 
Gymnasium nach der damaligen Einrichtung frei von 
öffentlichen Vorlesungen waren, so verlangten die Pro- 
fessoren, dass an diesen Tagen die Bibliothek wieder 
geöffnet würde, was sie auch erlangten, indem sie ihm 
gern verstatteten, diese Zeit durch Schliessung der 
Bibliothek am Montage ftlr sich bu gewinnen. ^ 

Einen grossen Theil seiner eignen Naturalien soll er 
an die Bibliothek geschenkt haben. ^) Er sUrb 1603, 
den 23. September. Für ihn machte der l>ekannte Johann 



') In U. J. vom Jahr 1001 wird de» Nttchmitt^gs mir Tön 8 bis 
3 Uhr abgegeben j es war aber im '\yinter. 

^) M. G. L. I. p. 500. Eben da wird auch eine Handschrift von 
ihm ah Eigenthum der Bibliothek angegeben; doch finde icK 
davon weder in alten Katalogen noch sonst eine Spiir. 
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Möller 1682 einen Handschriften «Katalog, der noch jetst 
vorhanden ist. Zwar schreibt Moller, dass er ihn selbst 
behalten; natürlich aber maclite sich der Bibliothekar 
eine Abschrift. ^) Dass dieser noch vorhandene Katalog 
der* MoUersche sei, zeigt die Uebercinstimmung seiner 
Angaben über Hamburgische Manuscripte in seiner Cimbria 
lifterata mit demselben. Dass Schelhammer unser Exem- 
plar selbst abgeschrieben hat, ist nicht nur aus der Ver- 
gleichnng der Hand in den Nachträgen der andern 
Kataloge zu scbliessen, sondern ergibt sich auch aus 
Bemerkungen, die nur der Bibliothekar geschrieben haben 
kann und doch älter als Surland's Zusatae sind. Dieser 
Handschriften - Katalog besteht aus zwei Bänden, von 
denen der eine den Titel führt : Catalogus Manuscriptornm 
miscellaneorum bibliothecae pnblicae, der andere: Catal. 
Mss. Hamburgensinm bibliothecae publicae. Es sind die- 
selben, welche der Reisende im Jahr 1706 sah, wie die 
Uebereinstimmung der Nummer zeigt. ^) Nach Herrn von 
Uffenbach's Bericht soll Fabricius behauptet haben, ^^er 
(Fabricius) habe einen Catalogus der Handschriften . nur 
deswegen verfertigt, dass er die Manuscripte recht durch- 
sehen könne, welches ihm der Neid und das verdriessliche 
Wesen des Bibliothecarii (welches damals Surland war) 
sonst nicht würde erlaubt haben." Ich muss dies geradecn 
fnr unwahr erklären. Wie Fabricius die Bibliothek be- 
nutzt hat, davon zeugen seine Werke, besonders seine 
Bibliotheca Graeca und Latina. Fabricius, der hier so 
im Ansehen stand, sollte »Schwierigkeiten gehabt haben, 
die Handschriften der Bibliothek zu benutzen? Dass ihm 



>) M. J. p.621. 
^') D.iJ. p.2d. 
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f^gcn die damali{^ Bibliotheksordnung selbst Hand- 
schriflen ins Haus gegeben sind, beweist das Ratbs- 
Protokoll. Ancb wfirde dieser Katalog dem Fabricins 
wenig Ebre gemacbt haben. Denn wenn Fabrieins 
ancb eben kein Muster Ton Ordnung ist, ein so un- 
ordentlicbes und zugleich • unbrauchbares Verzeicbniss 
von Handschriften kann er nicht gemacht haben. 
Doch bedarf es solcher psychologischer Gründe gar 
nicht. Der vorhandene Katalog enthält manche ge- 
nauere Bestimmungen und Bemerkungen, die offenbar 
von Fabricius herrühren, wie tbeils die Hand, tbeils 
die Hinweisung auf seine eignen Schriften beweisen. 
Diese Durchsicht nun hat von Uffenbach wohl mit einem 
neuen Katalog verwechselt. 

Peter Sttrlmid^ J. ü. Dr., 

1693 bis 1746, 

Sohn des Diakonus zu St. Michaelis, Johannes Snrland, 
war Advocat hieselbst, und ward 1693, den 2. November, 
zum Bibliothekar gewählt und auf gewöhnlicbe Weise 
eingeführt. Die Kammer hatte sieb dieser Wahl wider- 
setzt, und verlangt, dass dieses Amt, wie es damals bei 
allen sogenannten Staatsdiensten Gesetz war, öffentlich 
verauctionirt werden sollte. Da der Senat die Wahl den- 
noch vornehmen liess , verweigerte sie ihm 50 Rthlr. für 
Wohnung und die seinen Vorgängern zugestandene Im* 
munität. Surland hat während seiner langen- Verwaltung 
wenig gethan und der Werth seiner Arbeiten ist von den 
Meisten mit Recht nicht sehr hoch angesehlagen worden. 
Im Jahr 1701, den 21. Mai, fasste der Senat den Be- 
schluss, auf seine deshalb eingegebene Supplik für die 
neue Aufstellung der Bibliothek, und . Vervolktändignng 



53 



des Kata]o{[S, die 50 Htblr. nehst Immuiiifät, die sein 
Vorg^änger gehabt , aueh ihm zuzuleg^en. In dieser 
Supplik versprach er, fdr diese Zula^j^e eia Materia riam 
zu verfertigen, d. h. einen Realkatalog, aber er hat nicht 
einmal den Sehomacherschen fortgeführt, viel weniger 
einen Realkatalog der gansen Bibliothek auch nur ange- 
fangen. Er seheint den ganzen alten Realkatalog in 
zwei Bänden vereinigt und denselben paginirt, so wie die 
Umschläge des wohl nur beabsichtigten juristischen und 
theologischen Katalogs iiir die Langenhecksche Bibliothek 
verwandt zu haben. Von ihm existirt: Catalogus quo- 
rundam librorum bibliothecae publicac Hamburgensis. 
Vol. I. und n., die aber beide dasselbe enthalten. Der 
erste Band ist ganz von seiner Hand, der zweite, welcher 
ausser demselben etwa noch einmal so viel umfasst, von 
einer andern Hand angefangen und von der seinigen fort- 
gesetzt. Sie enthalten Bücher, die zu seiner Zeit ange- 
schafft sind. Es ist also ein Accessions-, zugleich aber 
nach den beigefugten Zeichen ein Stand-Katalog. Er giebt 
von seiner Aufstellung freilich einen sehr schlechten Be- 
(rriff; kein Auetionskatalog kann schlechter und ver- 
wirrter aussehen. Von ihm rührt auch, aber aus 
späterer Zeit, weil er die Placciussche Bibliothek in 
setner Supplik als noch aufzustellen erwähnt, die Ver- 
Tollständigung des Hoppischen Nominalkatalogs, der in 
seiner vollständigen Gestalt aus vier Foliobänden besteht^ 
und folgende Inschrift führt, die zugleich von der Ein- 
richtung Auskunft giebt : Catalogus Alphabeticus Librorum 
in Bibliotheca publica scholae Hamburgensis et Gymnasii 
ad D. Johann is exstantium confectus a Francisco Hoppe, 
Ph. et M. Dre Bibliotheca rio A. 1675. Tomis lU. cui ad- 
ditus est in foliis inlerjectis et superadditis Catalogu« 
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Alphabelieas librorum VincenÜi Placcii, PL Dris., et 
Eloq. P.P. et in interstitiis Hoppeanorum aeqae acLiHter- 
jeetornm foliorum parte interiori cataIo|j^u8 Librornm 
Lang^nbeeianae BiUiotheeae ex leg^ato Anno 1604 illa- 
torum, quoB diversa ttiaaus a prieri mnltam dktinguet. 
Aceedit Tomna IV. Materiarinm Anonymoram et dispnta- 
tionvm inridiearum alpbabeticns Index. Diese Naebträge 
sind besser, batten aber aucb keine Scbwierigkeit, da die 
alpbabetisebe Ordnung vorlag. 

Bei dieser Eintragung der Plaeeiusscben Bibiiotbeb 
leisteten ibm Dr. Waltber und Lt. Hileken Hülfe, wenn 
dies nieht von dem besondern Kutalog dieser Bibliotbek 
zu versteben ist, der verloren gegangen sein mlisste. Dies 
Alles war sum Jabr 1706 fertig. Ansserdrni flibrte er 
aneb den Catalogus Energetamm fort. 

Von seiner Fäbigkeit oder Unlabigkeit gane unab- 
bangig ist das Verlangen der Bürgersebaft, das am 
10. Februar 1706 tnr Spraebe kam: der Bibliotbekar 
Snrland solle 3000 f^ an die Kriegskasse zablen oder 
seinen Dienst verlieren, und dieser an den Meistbietenden 
verkauft werden. Dies geschab cur Vermeidung des 
Nepotismus mit vielen andern Diensten, von denen die 
Bürgerscbaft glaubte, dass sie widerrecbtlicb durcb Wabl 
und nicbt durcb Versteigerung besetzt waren. Der Benat 
berief sich auf die zu diesem Amt erforderlichen Kennt« 
nisse und auf den nahen Zusammenbang des Amtes mit 
dem Gymnasium und der Schule, und nach dem Rath- 
und Bürgerscbluss vom 16. August 1610 hatte hier das 
Scbolarehat zu wählen. Die Bürgerschaft bezog sich auf 
den Recess von 1699 und gab nicbt nach. Der Senat 
sprach sieb, nachdem er es bis zur Quinduplica hatte 
kommen lassen, von der Verantwortlichkeit dieser Be- 
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stimmuii^, die er Air uDgereekt und nachtheilig hiek, 
förmlich frei. Ann ^urland's damals an die Bnrgfersehafl 
eingfegebener Supplik erbellt , dass er 700 j^ jährliebe 
Einnahme halle, aber dafür noch einen Diener halten 
musste. Da er im Amt blieb, mass er wohl die 3000 ^ 
besahlt haben. Aber er sollte bald noch ein Unglück 
erleben. Dnreh Theilnahme an Asseearansen verlor er 
einen Theil seines Vermögens und ersuchte 1713, den 
0. Novetniier, den Rath, in' der &ur Anordnung seiner 
VerhfUtnisse nötbigen ÄbivesenheH» seinen NeflCen Johann 
Jalilis Snrland an seine Stelle setsen zu dürfen. Diese 
Vertretung scheint indess nur kurze SBeit gedauert zu 
haben. 

Seine Verwaltung hat ganz entgegengesetzte Beurthei- 
Inngen gefunden. Heinrich Ludwig Gude (Marquards 
Neffe) ') urtheilt darüber 1707, in welchem Jahre er 
starb, folgender Maassen: 

*^Die Catalogi so vor denen Büchern auf deneti mit 
Stühlen besetzten und mit Schreibmaterialien versehenen 
Tischen liegen, sind ordentlich und so deutlich einge- 
richtet, dass auch ein jeder, der nur ein wenig in der^ 
gleichen Sachen versiret, ohne Bemühung des Bibllothecarii, 
der in seinem Cabinet a parte sitzet, was er suchet, fin- 
den kann." 

Dazu bemerkt Richey in den handschriftlich ver- 
breiteten Anmerkungen zu jenem Buch, die von 1747 
oder 1748, also etwa ^ Jahre später, geschrieben 
sind. ^^Wer die bisherigen, meist nach den blossen 
Formaten eingerichteten Inventaria bei jedem legato 
kennet und weiss, wie \iele Jahre auf einen brauch- 



>) G. N. p. 265. 
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baren UniTersal - CaUlo|;oiii vergfieblicL gewartet worden, 
und wie seh war des^ wegen ein piece in der ganseu 
Bibliothek avfzusaehen gewesen, der wird in dieser 
passage insonderheit von dem in seinem Cabinet sitzen- 
den Bibliotheeario die Satire mit Händen greiflEen." Ein 
gewiohtiges Wort von einem gewichtigen Blann! Wer 
aber Richey ana seinen Privatverhältnissen genauer kennt, 
wird ihn von Tadelsucht nicht ganss freisprechen können ; 
und diese filhrt *ihn auch hier etwas über die Grenzen 
der Wahrheit hinaus, obgleich. er im Gänsen recht hatte« 
Es ist nicht ganz richtig, dass -die Kataloge nach den 
Formaten eingerichtet: das gilt nnr von dem Accessions- 
und Manuscriptenkatalog« Dass ein Universalkatalog 
fehle, konnte er eben eo wenig behaupten; denn es gab 

• 

einen Nominalkatalog, der nicht schlecht war. Aber was 
half der? zum Auffinden nützte er gar nicht, da die 
Bücher nach den Vermächtnissen getheilt waren und- in- 
nerhalb derselben in schlechter Ordnung standen, auch 
grössten Theils w«der im Nominal- noch im Realkatalog 
irgendwie bezeichnet waren« Nur die Manuscripte hatten 
Nummern. 

Eben so entgegengesetzte Nachrichten finden wir von 
Surland's Benehmen gegen Fremde. Ein Herr von Uffeln, 
der 1691 Hamburg besuchte, bemerkt nur, dass der 
Bibliothecarius ein Gelehrter sei. 

Während ein anonymer Reisender im Jahr 1706 ') 
seine Höflichkeit und Zuvorkommenheit rühmt, wird er 
von Herrn von Uffenbach ^) heftig angegriffen, der vier 



') O. J. p. 23. Surland hcisst da: ingcnuus et crga pcrcgrinoü 
humauUsimus. 

') U. R. 11. p. 123. 
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Jahre späler Hamliurg and die Bibliothek besuchte. Er 
{^iebt folgende Kritik von der Bibliothek und ihrem 
Verwalter: ^Die Bücher stehen in keiner guten Ordnung, 
weil inan die Legata bei einander lassen und nicht tren- 
nen wollen ) daonenhero die Facultäten, wie man es 
heisaet, nicht bei einander sind. Oben in der Höhe sind 
die Bdeher des berühmten Herrn Placcii. Nun sollte 
wohl melden, was wir dann eigentlich gesehen, und was 
uns der Bibliothekarius gezeigt habe; allein, wie man 
uns schon vorher gesagt, dass er gegen Fremde ein ziem* 
lieh verdriessliches Gesichte mache, auch eine schlechte 
Bücher- Wissenschaft, folglich auch wenig Liebe vor die- 
selbe hätte, so fanden wir es auch. Er zeigte uns nichts, 
als die . Gemälde von gelehrten .Leuten, so hier und da in 
der Bibliothek hiengen, die wir aber wohl von selbst 
gesehen hätten. Darunter waren das von Holstcnio und 
Lindenbrogio , beide, sonderlich das letztere, sehr wohl 
gemalet. Auf der andern Seite gegenüber hing das von 
Jungio. Als ich von den Büchern reden wollte, gieng er 
davon und spazierte hie und da auf und ab. Es scheint, 
der gute Mann furchtet, er möchte sich prostituiren , das 
ihm leider mehr wiederfahren ist. Wie mir denn von 
verschiedenen dLcnten vor ganz gewiss erzählet worden, 
dass, als einst ein Fremder nach Copernici Operibus gefragt, 
der gute Mann geantwortet: Brahei, Longomanti (anstatt 
Longomontani) Opera sind wohl vorhanden, ob aber die 
von Capricomo da sind, zweifle ich. Dem guten Mann war 
der Name Copernicus ein ^Böhmisches Dorf." Wie wenig 
auf solche Anekdoten zu geben ist, weiss Jeder ; diese aber 
ist gar so schlecht erfunden, dass sie den Nachdenken- 
den gerade die Gelehrsamkeit des verspotteten Mannes bc- 
weisen würde, sonst mag sie charakteristisch genug sein. 



j 
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Kaam begreiflich ist es, dais er dem Herrn von 
UiFenkaehy ak er die Manuscripte zu sehen wünaehle, ge- 
sauft haben soll: dass sie nicht beisammen und in keiner 
Ordnung ständen, da doch der Reisende von 1706 keine 
Schwierigkeit fand, dieselben au sehen, und die nach 
seinen Urtheilen merkwürdigsten mit Titel und Namner 
des Katalogs augiebt, ohne dass die viel ausführlicheren 
Mittheilungen nur aus dem Katalog entlehnt sein können. 
Allerdings mag der gute Surland sieh vor Uffenbach's 
Gelehrsamkeit etwas gefürchtet haben« Sonst bedarf es 
kaum der Berufung auf Herrn von Uffenbach's Liebe, AHes 
zu bekritteln: überall finden sich Beweise, wie fiüelitig 
er sich erkundigt.^ So eraahlt er von der Bank p. 132: 
'^In diesem leteten ZimuMr hangen alle Wappen von den 
Bürgermeistern und Oberalten y das ist, denjenigen Per- 
sonen, so die Aufsicht über die Banco von Jahren su 
Jahren gehabt.*' 

Hier ist nicht au übersehen, dass nach desselben 
Uffenbach's Zeugniss auch J. A. Fabricins um die Bibliothek 
sich bekümmert und Peter Surland mit gutem Rath unter- 
stützt habe. Später stand ihm Johann Christoph Wolf 
zur Seite. 

Ueber die Verwaltung ist noch die Bemerkung zu 
machen, dass* die grossen Unbequemlichkeiten, welche 
durch das Verbot, Bücher ausBuleihen, hervorgebracht 
wurden, bald fühlbar werden mussten. Es ward daher 

t 

wenigstens vom Jahr 1701 an die Auskunft getrolEen« 
dass mit besonderer Erlaubniss des Senats Bücher 
ausgeliehen werden konnten, wovon das Register noch 
vorhanden. 

Surland blieb Bibliothekar bis 1746, aber 1744 hörte 
mit dem Niederreissen des Gebäudes der Gebrauch der 
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Bibliothek ^Dislich anf. Er war unterdessen alt gfewor- 
den, nnd mochte in den letzten Jahren noch wenijfcr 
tbätig gewesen sein als früher. Uebriffens hat hier nie 
ein anderer Bibliothekar 50 Jahre hindurch seinem Amte 
vorg^estanden. 

Zum Schlnss dieses Abschnitts wird die Be8chreibnn(r 
des Chmzen von einem Zeitgenossen mit dessen eignen 
Worten nicht Am unrechten Ort stehen: ') ^Die ror- 
neboMte Bibliothek findet man bei St. Jobannis* Kirche. 
Am Eingang in dieselbe findet man sogleich zur rechten 
Hand ein sehr künstliches Uhrwerk von dem berühmten 
Mick. Ifnneditschi Terfertigt» ^) ein Werk, welckes be- 
wundernswürdig. Sodann siebet man hier eine solche 
Menge Bücher sowohl unten als oben auf der Gallerie, 
denen völlig der Beynamen eahlreich, auserlesen und 
wohl conditionirt kann beygeleget werden. Das runde 
hölzerne Gewölbe stellet vortrefilich den Himmelskreis 
accnrat vor» woran die vergoldeten Sterne keinen geringen 
Zierrath geben. ') Wiederum auf die Bücher zu kommen, 
so stehen jede von einer gewissen Facultät unter ihrem 
Namen, der auf eine schwarze Tafel mit güldenen Buch- 
staben oben angeheftet ist. An der Seite des Eingangs 
in diese Bibloithek siebet man sofort, wenn man in die 
Thüre derselben komnit, zur linken Hand die ganze Seite 
oder Reihe hinauf, lauter Schränke mit gläsernen Thüren. 



>) N. M. p. 51. 

') Diese Uhr steht auch jetzt ^m Eingänge. Ueber derselben liiiigcn 
damals die Oelgemalde der Astronomen, die jetzt im Hörsaal 
sich befinden, mit ihren Wahlsprüchen H. H. p. 323. 

*) Dieses Deckengemälde ¥on Getto Wagenfeld wird allgemein ge- 
rülHnt. H. H. p. 323. U. J. Auch Lessing rühmt diesen Maler, 
Ton dem mehrere Gemälde in unseru Kirchen. L.K.. (B. 15.) p. 343. 
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In dem ersten, so beim Bintritt stehet, findet mau zivei 
Seelcta human« in vollkommner Grösse, nächst diesen in 
dem eweiten Schranke die Scelela unterschiedlicher Thiere, 
Vögel u. s. w.; sodann in dem dritten wiederum ein Paar 
menschliche Sceleta; an dessen Seite der vierte Schrank, 
worinnen unterschiedliche Schnecken gross und klein, 
alleriey Seegewächse, unterschiedliche Arten Steine, der 
Kopf eines Wallroases, item eines Vogels Tatu, Paradis> 
Vogel, untersekiedliche ausgestopfte Fische, allerlcy Arten 
fremd aromatisch Holz, Urnen, Begräbnisa-Lampen, aatiqne 
Gelasse, in SumaM viele exotische Sachen vorhanden, in 
dem fonllen Schrank sieht man wiederum jfiwei mensch- 
liche Gerippe; item gegerbtes und subereitetes Menschen- 
Ledär. 'An dessen Seite stehet wiederum ein Schrank, 
worinnen mancherlei Arten chirurgische und anatomische 
Instrumente aufbehaUen werden, nebst etlichen Schlangen 
in liquore conservirt. Sodann fiilget ein Schrank mit 
lauter curiosen, mathematischen und physikalischen In- 
strumenten, unter andern befindet sich ein Magnet -Stein, 
welcher bei 15 Pfund Eisen in der Form eines Ankers 
ziehet. Endlich beschliesst ein Repositorium voller 
mathematischen Bücher diese Reihe. In der Mitte dieser 
Bibliothek ist der Raum durch ein viereokigtes Geländer, 
sO'aber auch als ein Bücherschrank eingerichtet und mit 
solchen besetzet, also eingetheilet, dass man ausser dem- 
selben in's Gevierte herumgehen kann. An der einen 
Seite dieses Geländers hat man die Bücher -Repositoria, 
an der andern Seite aber vorgedachten Curiositäten- 
Schrank. In der Mitten dieses Umfanges aber stehet ein 
langer Tisch mit bebörigen Stühlen für die, so diesel- 
bigcn besichtigen; iu der Mitte auf dem Tische stehet 
ein grosser metallener Brennspiegel und «ben an beyden 



61 



Seiten des Geländers zwei vortreffliehe Globi; an den 
Qaer-Baleken hangen nnterschiedliche Raritäten. An den 
Pfeilern aber, die die oberste Gallerie stützen und 
worauf des Placcii Bibliothek befindlieh, siebet man 
einiger Gelehrten Contrefaits. Ausser diesen angeführten 
Raritäten und Seltsamkeiten ist nocb eine Menge der- 
selben als viele Sceleta kleiner und ungeborn^r Kinder, 
Mandragora, ein Antiquarius, worinnen ein sehöner 
Zierrath alter und ausländischer Münzen Torhanden. 
Nun will ich noch hinzulhun, dass^die Bibliothek einen 
grossen Vorrat h von Ms», bewahret und nicht aus «Ines, 
sondern unterschiedlicher gelehrter Männer, nämlich 
Lindenbrogii, Schlegelii, Langebeckii und Placcii Biblio- 
theken, so nunmehro in ein Corpus zusammengetragen, 
bestehet." i) 

Richey, zu dessen Zeiten das jetzige Gebäude er- 
ricbtet ward, stellt dieses gegen das frühere in den 
Hintergrund. Er äussert, ^) ^^dass mancber Liebhaber 
eines splendoris decori in publico, der den Instre des 
vorigen Saals gesehen, sich nicht enthalten dürfte, zu 
thnn, was die Jüdischen Väter beim zweiten Tempelbau 
Ear. HI. 12: <<^Und viele der alten Priester und Leviten 
und obersten Väter, die das vorige Haus gesehen hatten, 
und nun dieses Haus vor ihren Augen gegründet ward, 
weineten laut."" 



') R. A. zu p. 265. 

<) U. R. nennt noch die grosse hölzerne Minerva, welche jetzt am 
Eingang des oberen Saales steht, '^ einen grossen Spiegel, eine 
Kuiutelscheibe, die da anzeiget, was vor Wind wehet,'' welche 
wohl mit der Windfahne auf dem Gebäude in Verbindung stand. 
H. H. p. 121. 
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Dritte Periode. 



G^MSchichtc der Bibliothek Ton 1739 

bis 1837. 

Ich beginne diese Periode nicht erst mit dem Jahr 
17409 in welchem der Bibliothekar Sarland abging, auch 
nicht erst mit dem Jahr 1750, in welchen das neue 
Oebinde fertig ward, sondern 1739, mit der Wolftehen 
Schenkung, welche so grosse Veriindernngen veranlasste. 
Ich trenne wiedel* die Cieschichte der Vergrosserong und 
der Verwaltung; sende aber beiden eine kuree Geseluchte 
des Baues voran. 

Johannes Wolf, der von Wernigerode als Pastor an 
der Nikolaikirche nach Hamburg im Jahr 1694 berufen 
ward, hatte drei Söhne und eine Tochter. Der ält«ete 

■ 

Sohn 9 Johann Christopher, war erst ausserordentlicher 
Professor der Theologie in Wittenlierg, dann Professor 
der orientalischen Sprachen am Gymnasium, zuletzt 
Hanptpastor an der Katharinenkirche. ') Der zweite 
Sohn, Johann Heinrich, war Kaufmann, und der dritte^ 
Johann Christian, Professor der Physik und Poesie akn 
Gymnasium; alle drei blieben unverheirathet, wie auch 
die einsige Schwester, welche bis an ihren Tod dem 
Hauswesen der Brüder vorstand. ^) Alle schenkten ihr 



*) Jo. Henr« von Seelen commentatio de vita etc. Joan. Christoph 
WoUii. Sudae 17 17, Geschrieben als Wolf Pastor zu St. Ka- 
tharinen geworden war. Conf. M. C. L. IL p* 1010. 

2) Mcm. J. C. WolEi auct. J. «. V. Nöltinp. 1770. Fol. p. 6. 
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Vermögen, das unter die zahlreichen, entfernteren Ver- 
wandten vertheilt, doch keinem einen besondcrn Nutzen 
gewährt haben wüirde, schon bei ihren Lebzeiten tfaeils 
einander, theils dem l^taat, damit es nicht nach ihrem 
Tode als Erbgut könnte in Anspruch genommen werden, 
und der Längstlebende es zum allgemeinen Besten ver- 
wendete. Der älteste stellte kurz vor seinem Tode, den 
7. Juni 1739, eine Schenkungsurkunde aus, ') in welcher 
er dem Bibliothekar die, Zinsen von 1000 Rthlr., ein 
Stipendium zu 300 ^ jahrlich flir die Gymnasiasten, ^) 
die an der Bibliothek arbeiteten, und fiir die Verwaltung 
derselben jedem der sechs Professoren au Neujahr einen 
Dukaten aussetzte, das übrige Kapital zwischen der 
Bibliothek und einer Armenstiflung an der Katharinen- 
kirche theilte und seine reiche Bftchersammlung der 
öffentlichen Bibliothek schenkte, jedoch mit der Bedin* 
gung, dass sein jüngster Bruder sie auf Lebenszeit be- 
lialten und überhaupt das Nähere darüber verfiigeu 
dttvib. ^) 

Da er bald darauf, 1739» den 25. Juli, starb, kam 
sein jüngster Bruder in Besitz der Bücher. Dieser unter- 
ricbiete die Behörde von der Absicht seines Bruders, 
erklärte sich bereit, dessen Willen sogleich in Ausführung 
zu bringen und machte auch Hoffnung, schon bei seinem 



.1) A. S. a. 1739. 

^) Eigentlich sollten dafür jährlich sechs Gymnasiasten je zwei Monate 
auf der Bibliothek arbeiten. Das ist aber nie geschehen , da eine 
solche Arbeit keinen schnellen Wechsel gestattet» Dcsshalb wur- 
den zuerst, als diese Anordnung ausgeführt ward, 1770 vier Air 
die ganze Zeit ihres Aufenthalts auf dem Gymnasium angestellt, 
spater nur zwei, da es nöthig schien, einen bleibenden Protokoll- ' 
fuhrer «u haben. 

5) A. S. 
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Lebzeiten seine eignen Btteher hinzuzufügen. Darauf be- 
gründete der Bürgermeister Anderson am 12. Augast des- 
selben Jahres seinen Antrag, das damalige Bibliotheks- 
gebände durch Aufsetzung eines neuen gebrochenen Daches 
statt des verfallenen zu* vergrössern^ worüber er des Bau> 
meistcrs Treu Gutachten und Ansehlag auf 2750 Rthlr. 
mittbeilte. Der Antrag ward sofort angenommen, und 
das Geld dazu von disn Abgeordneten der Kammer un- 
geachtet des schlechten Kämmerei -Zustandes zugesagt. 
Als alter die Baubttrger durch die Bauherren am 10. Juni 
1740 einen auf ihr Verlangen vom Zimmermeister Ficker 
gemachten Kostenanschlag jenes Baues auf 30,000 m und 
zugleich einen andern vom Baumeister gefertigten Rias, 
dessen Ausführung sammt den innem Einriditungen nur 
20,000 ^ kosten tollte, vorlegten, ward letzterer vorge- 
zogen, falls es nicht zweckmässiger und wohlfeiler sei, 
nach Herrn Senator RentzePs Vorschlag, das auf dem 
Neuenwall belegene Ahlfeldt-Sestermannsehe Haus, (das 
später der Oberalte Sicvert besass, und jetzt zum Gast- 
haus eingerichtet ist,) anzukaufen. Da der Baumeister 
dieses Haus zu baufällig befanden, blieb man nach dem 
schon am 13. dieses Monats gcfasstcn Beschluss, bei dem 
schon für diesen Fall angenommenen Riss. Die Verwer- 
fung jenes Hauses wird nach einem andern Bericht ganz 
andern Ursachen zugeschrieben. ^^Es war um das Jahr 
1740 ausgemacht," schreibt J. G. Busch, ') ^^dass ein 
solcher Bau vorgenommen werden müsse, und die alten 
Gebäude waren bereits wegen ihrer Baufölligkeit nieder- 
gerissen, als ein grosses, auf dem Neuenwall von einer 
adlicheh Familie gebautes Haus mit einem Vorhof und 



') Ein Won an die Burger Hamburgs. 1800. p. 8. 
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einem nmher gebauten Vierkant für 3(^000 |L zu Gebote 
stand. Der Gedanke war gefassi, und batte Jedermanns 
Beifall, die Bibliothek und das Gymnasium dabin zu ver- 
legen. Es bedurfte nur eines nicbt sebr kostbaren Um- 
und Ausbaues. Dieser Vorschlag batte auch eine Zeitlang 
den Beifall des Professors Christian Wolf, auf den, als 
Schenker seiner Bibliothek und Vermögens vereint mit 
deneV seines schon damals verstorbenen Bruders, Jobann 
Christoph, so Vieles ankam. Aber so erzählte er lins, 
seinen Zuhörern, im Jahr 1747: ich sprach darüber mit 
meiner Schwester und diese sagte mir: ^'Nein Bruder, 
da kann die Bibliothek und das Gymnasium, nicht sein. 
Denn das Haus ist von Adelichen gebauet und bewohnt 
gewesen und in demselben sind viele Sünden begangen." 
Nun widersprach er, und es war kein anderer Platz als 
der alte zu wählen." 

Ob und wie fern wirklich diese Verhältnisse mit- 
gewirkt, ist nicht mehr auszumachen; jedenfalls sind 
einzelne Unrichtigkeiten nach dem Folgenden zu be- 
richtigen. Zunächst wurde der Lübecksche Baumeister 
Petriai, den man damals gewöhnlich bei öffentlichen 
Bauten zu Rathe zog, beauftragt^ zu untersuchen, ob die 
Mauern des Gymnasiums stark genug seien, den neuen 
Bau zu tragen. Schon war in Folge des von ihm einge- 
zogenen, günstigen Gutachtens am 12. Mai 1741 be- 
schlossen, mit dem Bau zu beginnen, als die Kammer 
gegen den veränderten Plan Einwendungen erhob. Der 
Senator Otte machte nun den Vorsehlag, das Geld durch 
eine Lotterie zusammenzubringen. Um das Interesse an 
derselben zu erhöhen, und zugleich andern Geldverlegen- 
heiten abzuhelfen, ward beschlossen, den Ertrag der 
Lotterie, welcher auf mehr als 20,000 j^ angeschlagen 

5 
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ziehen. Doeh die Furcht vor zu grossen Kosten war die 
Ursache, dass dieser Plan wieder aufgegeben wart! 9 denn 
der Schreibmeister Wahn machte grosse Schwierigkeiten. 
Zwar wurde nun der Kämmercischreiber Klefecker beauf- 
tragt, einen doppelten Riss zu verfertigen, einen, wie des 
Rectors Wohnnng mit der Bibliothek zu verbinden, einen 
zweiten, wie für den Fall, dass dem Rector eine andere 
Wohnung ausgemittelt würde, mit der Bibliothek und 
dein Gymnasium noch ein theatrum anatomicum verbun- 
den werden könnte. Der erste Riss ward vorläufig am 
13. April, nnd • nach einiger Vereinfachung definitiv am 
20. April angenommen, namentlich blieb das astrono- 
mische Observatorium weg, das auf dem Thurm er- 
richtet werden sollte, in welchem früher die Treppe zur 
Bibliothek lag. ') Trotz allen Einschränkungen kostete 
der Bau 40,000 {i. ») 

So ward der Riss der jetzigen Bibliothek ohne 
genauere Prüfung den Bauhofsfaerren und Baubürgern am 
I. Mai mit der Bemerkung übergeben, nach Besprechung 
mit dem Zimmermeister ihn auszuführen. Zwar wurden 
auch noch Risse von dem jungen Wahn, dem Sohn des 
Schreibmeisters, eingegeben und honorirt, von deren 
Benutzung aber nicht weiter die Rede ist. 

Der Grundstein ward am 24. September 1744 gelegt, 
und demselben folgende, vom Herrn Sylidicus Klefecker 
verfasste Inschrift auf einer zinnernen, versilberten Platte 
eingefugt: 



') In den Verhandlungen des Raths ist nur von der Wegnahme dc& 
alten Thurms die Rede. Ein im Archiv aufbewahrter Riss, ich 
vermuthe, eben der Klefeckersche, giebt den Plan zu einem Aus- 
bau für ein Observatorium. 

5) R. A. . 
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Quod Deu8 Opt. Max: 
Reipnblicae Salatare 
evenire jabeat 
Aedilibus 
Georgio Jencquel et 
Luea Cortbum, J. U. L. 
Caratorlbus 
Waltber Beckboff, Petro Rumpff et 
Henrico Coldorf 
Gymnasio cum Bibliothcca 
a fundamento restituendis 
primns bic lapis 
pie atque auspicato 
positus est 
die XXIV Septembris 
MDCCXLIV. 
Scbon im folgenden Jabr muss man fertig geworden 
sein, wie die Jabreszabl MDCCXLV über der kleinen Tbür 
zeigt. Das Portal der grossen fübrt die von der f ruberen 
Bibliotbek übertragene Inscbrift: Pietas et Litterae 
fnlera reipublicae. Eingeweibet wurde das neue Gebäude 
am 6. März 1751. Die Büi^ermeister und Syndiei, die 
Oberalten , die Kämmerei- und Banbürger begaben sieb 
yon der Jobanniskircbe in Procession durcb das Joban- 
neom in den neuen Hörsaal des Gymnasiums, wo die 
Senatoren und das Ministerium bereits die ibnen ange- 
wiesenen Sitze eingenommen batten. Die Feier begann 
mit einer von Professor Ricbey gedicbteten Cantate, die 
unter Begleitung der Musik gesungen wurde. Dann biell 
der Rector, Professor Scbaffsbausen , eine Lateiniscbe 
Rede über Hamburgs Rubm und Streben, die Wissen- 
scbaften zu fördern, und darauf folgte der Scbluss der 
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Cantate. Am 18. März hielt Herr Professor Reimarus eine 
öflfentliche Disputation über die 70 Dolmetßcher, wobei 
ihm sein Sohn, der bereits seehs Jahre das Gymnasium 
besucht hatte, opponirte. Ein Gastmabl der Professoren 
auf öffentliche Kosten beschloss die Feier. 



I. Yerg^rösserung^ der Bibliothek von 1739 

bis 1837. 

Die Bibliothek des Herrn Pastoren J. C. Wolf war 
24 bis 26,000 Bände stark, unter denen 700 Bände Disser- 
tationen, und umfasste besonders theologische Werke, 
doch fehlte es auch nicht an historischen und philologi- 
schen Bikchern. Sie enthielt beinahe 300 orientalische 
Handschriften, unter andern die Uffenbachsche Sammlung 
hebräischer Manuscripte, ') die Hinckelmannsche, später 
Morgenwegsche , orientalische Bibliothek, beide Samm- 
lungen waren im Jahr 1731 erworben. *) Auch hatte 
Wolf manche Schriften Griechischer KirchenTäter, die zum 
Theil noch jetzt ungedruckt sind, eigenhändig in Oxford 
abgeschrieben. Er hatte femer die grosse Uffenbachsche 
Briefsammlong von dessen Erben 1735 angekauft, *) und 
ausserdem noch eben so viele Briefe berühmter Gelehrten 
und Staatsmänner theils im Original, theils in Abschriften 
gesammelt, dass die ganze Sammlung auf 40,000 Stück 



>) Th. li. II. p. 840. Von-ede zu U. R. Uffenbacb's Leben, p. CLXXIII. 

>) Th. L. II. p. 246. 

^) Th, L. II. p. 866/ Conspectiu siipellectilis epistolicae et literariac 
manu exaratae, quae exstat ap« Job. Ghristpb. Wolfium. Hainb. 
1736. U. R. p. CLXII. 
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{^eschätjBt wurde. *) Alle diese Schätze besitzt jetzt 
unsere Stadtbibliothek. 

Da der jüngere Broder, Johann Christian, die Bächer 
später mit den seininfen vereinigte, so ist im Einzelnen 
nicht mehr za entscheiden, was jedem der beiden Brüder 
{gehörte, wenn sie nicht ein^nhandig ihren N|imen einge- 
schrieben haben; nnd selbst die Namen, meist nur J. 0. 
Wolf ausgedrückt, lassen sich auch wieder nur an der 
Handschrift unterscheiden. Der älteste, Johann Christoph, 
hatte eine sehr spitze Handschrift, der jüngere, Johann 
Christian, eine runde, die mit zunehmendem Alter ein 
immer stärkeres Zittern zeigt Die Büdier den jüngeren 
Bruders scheinen übrigens nicht sehr zahlreich gewesen 
zu s^n, denn er wohnte, so lange der ältere lebte, bei 
ihm im Hause, und benutzte dessen Bibliothek wie seine 
eigne. ^) Auch er war ein Freund TOn Handschriften, 
und hatte auf den Reisen durch Deutschland, Holland 
und England, die er 1707 mit seinem Bruder' als angehen- 
der Student ^) und 1716 allein machte, ^) sich ebenfalls 
viele Inedita, besonders CoUntionen der Klassiker und 
Schriften der Kirchenväter eigenhändig abgeschrieben. 
Br ist überhaupt mit der Feder sehr thätig gewesen; 
wir bewahren zahlreiche Hefte seiAer Hand, die er meist 
Tdr den Unterricht arbeitete, zum Theil wohl auch zur 
Herausgabe mochte bestimmt haben. 



>) Th. L. IL p 268 u. 870. 

^) Lesttiog (L. K. p. 341) nennt rlie Bibliothek beider Brüder daher 
eine gemeinschaftliche, doch werden in den Verhandlungen die 
viel weniger zahlreichen Bücher des jüngeren von der Bibliothek 
des älteren immer unterschieden. 

3) M. C. L. ir. p. 1010. Mem. J. C. Wolfii. p. 8. 

<) Tb. L. II. p. 114. 
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Seine bedeutendsten Scliätse erwarb er sich erst, als 
er sebon seine gan'se Sammlungf für das allgemeine Beste 
bestimmt batte; dabin gebort der grÖsste Tbeil der 
übrigen Uffenbacbscben Handsebriften , die er 1749 an- 
kaufte. Mebrere der besten und kostbarsten müssen von 
den Uffenbaebscben Erben vorber einseln veräassert sein. 
Von den 1773 Nummern, die der grosse Katalog') ent- 
bält, sind nur 1000 för 1000 Rtblr. an ibn gekommen, >) 
deren Verzeicbniss , wabrscbeinlicb eben des Verkaufs 
wegen, besonders gedruckt ist : Catalogus Manuseriptorum 
codicum Bibliotbecae Uffenbacbianae. Francof. 1747* 8. 
Ein Exemplar dieses Katalogs, welcbes im Ratbs^Arcbiv 
aufbewahrt wird, entbält auf dem ersten Blatte folgende 
Worte von der Hand des damaligen Arcbivars Wilkens: 
^< Diese Manuscripte sind auf der Hamburgiscben Stadt- 
bibliotbek befindlicb, und der Katalog ist Anno 1751 von 
Herrn Professor Wolf aufs Arcbiv gegeben." Daeu kamen 
1750 die Handscbriften aus der Bibliotbek V. £. Löscber's, 
der Professor der Tbeologie in Wittenberg gewesen war. 

Niebt gans unbedeutend war Wolfs Sammlung Grie- 
ebiseber und BÖmiseber Münsen. Aueb pbysikaliscbe In- 
strumente und selbst anatomiscbe Präparate besass er. ^) 
Obgleicb diese Sacben naob und nacb alle auf die 
Bibliothek gebracht waren, hatte er doch lange Zeit nur 



') Blbliotheca UfFenbachiana Mssta a. catalogus et recensio Msstorum 
codicum, qui in blbliotheca Joach. Conr. Uffenbach, Trajectt ad 
Rhenum adservantur. Halae Hermundurorum 1780. Fol. 

') J. B. p. 488. Eckard (tJebersicht der Oerter etc. und Grund- 
lage zur Geschichte der Bibliotheken. Giessen 1776. p. 158) 
giebt die Zahl zu hoch auf 1800 an und bezeichnet die wichtig- 
sten Griechischen Handschriften aus dem grossen Katalog als 
Hamburgisch, die gerade nicht an Wolf gekommen sind. 

3) Mem. p. 9. 



73 



ein mündliclies Versprechen gegeben, dieselben der Stadt 
ZD scbenken. Dies war saerst bei den Verbandlungen 
über seines Bruders Schenkung geschehen. Er wieder- 
holte dasselbe 'in dem Antrage, zu dem er seine Kollegen 
vermochte, das Bibliothekariat mit einigen Professuren 
des Gymnasiums für die Zukunft beständig zu verbinden, 
was vom Scholarchat am 24. Mai 1746 genehmigt ward. 
Mit welcher Bestimmtheit das Versprechen von Wolf 
gegeben war, geht aus dem SeHatsbeschlnss vom 27. Mai 
1746 hervor, der jenen Beschluss des Scholarchs bestätigte: 

^ Auf abgestattete Relation Sr. Wohlw. des Herrn Bro- 
cke«, J. U. L. und Protoscholarchae, dass in dem Collegio 
Scholai*chali das Bibliothecariat mit dem Professorat bei 
hiesigem Gymnasio künftig stets zu verknüpfen beliebet, 
auch bis auf eines Hochedlen Rathes Confirmation, dem 
Herrn Professori< Wolf in Ansehung seiner und seines 
Wohlseeligcü Herrn Bruders, weyland wohlverdienten 
Haupt-Pastoris an hiesiger Catharinenkirche, dem Publico 
Yermachten und geschenkten treflichen Bücher Schatzes, 
auch sonst hiezu und dem Gymnasio und der studieren- 
den Jugend noch ferner versprochenen Vortheile solches 
Bibliothecariat, jedoch mit Vorbehalt des dem jetzigen 
Bibliothecario Herrn Dr. Sarland Zeit seines Lebens ver- 
bleibenden völligen Salarii und allen Emolumenten 
eventualiter bereits conferirt worden: ist die Sache bei 
Ampi. Senato in Ueberlegung gestellt et conclusum: 

*^ Wird die vorgeschlagene beständige Verknüpfung des 
Bibliothecariats mit dem hiesigen Professorat auf die 
Anwendung des zu ersterem gehörigen Salarii und übrigen 
Emolumentorum nach Absterben des noch lebenden 
Bibliothecarii, Herrn Dr. Surland, auf Art und Weise, 
wie von dem wohllöblichen Collegio scholarchali auf der 
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Herren Profestorum abergebene Vorstelinng wobl eingeseben 
und resoWirt worden, vollkommen genebmigt, zugleich 
aucb die demProfessori Wolf bereits eventualiter gescbebene 
Auftragung des Bibliotbecarials» sowobl in Betraebt der an- 
geführten zu desselben Wohlsel. Herrn Bruders besonderem 
Naebmbm gereichenden Bewegnissen, als färnebmlich 
seiner grossen Gesehicklicbkeit und gründlichen Wissen- 
schaften halber biemit confirmirt; angleicb aucb dessen 
zu fernerer Beförderung dieses löblieben Werkes, geäusserte 
und sehr zu lobende Gesinnung und getbanes Versprecben 
Ton Pnblici wegen erkenntlicbst biedurcb angenommen: 

^W. Schele, hV 

An demselben Tage ward beschlossen, die Portraits 
beider Brüder anfertigen und mit einer Inschrift verseben, 
auf der Bibliotbek aufstellen zu lassen, so wie den 
näcbsten Portugalöserstempel auf den, nun zu Stande ge- 
brachten neuen Bau einzurichten. Die Aufstellung des 
Denkmals ward durcb Wolfs Wiederstreben anfgescboben; 
der Portngaloser kam nicht zu Stande, da man sieb über 
die verschiedenen von Professor Ricbey gemachten Vor- 
scbläge nicht vereinigen konnte. Die vielfachen Streitig, 
keiten, welche in die nächsten Jahre fallen, und in die 
Geschichte der Verwaltung gehören, erlaubten nicbt wohl, 
sogleich Scbritte zu thnn, welche die Schenkung gegen 
jeden Anspruch sicherten. 

Im Jabr 1758 Hess Wolf wieder verschiedene Bücher 
und Instrumente auf die Bibliotbek bringen, und belegte 
3000 {f. bei der Kammer, deren Zinsen künftig für die 
Beaufsicbtigung derselben bestimmt werden sollten. Im 
October des folgenden Jahres versprach er, sein ganzes 
Vermögen der Bibliotbek zu vermachen, wenn man seinem 
Neffen, den Candidaten Wolf, im Voraus zu seinem 
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Naciifolg^r ernennen wolle; was er jedoch nicht aus- 
führte, da er selbst mit seinem Neffen bald serfiel. 

Bei dieser Oele^nheit nahm der Senat die Fragte 
über die CKiltigkeit der Bchenkung auf, und der Syndicus 
Klefecker trug am G.April 1761 sein Gutachten vor, dass 
die wiederholt mündlich ausgesprochene und durch die 
Tkat ausgeführte Schenkung als gültig anzusehen sei. 

Nach einer ununterbrochenen Reihe von Streitigkeiten 
zog der Professor Wolf im Norember 1766 mit allen 
seinen noch übrigen Büchern und Instrumenten auf die 
Bibliothek. Als man aber gegen das eigenmächtige . Yer- 
fahren von Seiten des CoUegium scholarchale Vorstel- 
lungen beim Senat machte, und er furchten musste, ver- 
trieben zu werden, erklärte er sich in einem ^(essfall- 
sigen Memorial an das Scbolarchat bereit, seine Capitalien, 
seine Bibliothek, seine Instrumente, Münzen u. s« w. durch 
eine Schenkung bei Lebzeiten der Bibliothek zu über- 
tragen, unter Vorbehalt des Niessbrauches auf Lebenszeit, 
und in der Voraussetzung, dass ein besonderer Aufseher 
über die Münzen, Naturalien und Instrumente ernannt 
werde. Hiebei waren ein Herr Köhler und der Licentiat 
Mistler die Vermittler. Es tritt nun die Form einer 
Schenkung bei Lebzeiten hervor, da ein früher beabsich- 
tigtes Testament hätte angegriffen werden können. Der 
Protoscbolarch Senator Rentzel, der Senior Pastor Göze 
und der Präses der Oberalten wurden deputirt, die Schen- 
kung in Empfang zu nehmen. Dieselben verfügten sich 
daher am 26. März auf die Bibliothek, Hessen den Pro- 
fessor Wolf das Donationsinstrument vorlesen, und, nach- 
dem er seine {Zustimmung erklärt hatte, von ihm selbst 
mit eigner Hand unterzeichnen, worauf die drei Mitglieder 
des Scholarchats es durch ihre Unterschrift im Namen 
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der Stadt in Empfang nahmen, und noch der Bachhändicr 
Herr 0. Bohn und dessen ältester Commls als Zeugen 
das Dpkument unterschrieben. Darauf wurde von dieser 
Acte durch Herrn Lic. Mistler eine förmKch^ Registratur 
angefertigt und zugleich beschlossen, die Sache vom Senat 
obrigkeitlich bestätigen zu lassen. 

In der Urkunde versprach Wolf, seine ganze Ver- 
lassenschaft der Stadt Hamburg zu schenken, mit der 
Bedingung, dass die von ihm gehaltenen Vorlesungen, 
wie schon damals geschah, zwischen Busch und Schütze 
getheilt würden, und der Aufseher über die Münzen und 
Naturalien das durch seinen Tod frei werdende Honorar 
erhielte. Zum Aufseher der Sammlungen wählte man 
Wolfs von ihm und Syndicus Faber empfohlenen Arzt, 
Dr. von Exter, den 27. April 1767. ^ 

Ein nach WolPs Tode vorgefundenes > später abgc- 
fasstes Testament hatte natürlich keine Gültigkeit; doch 
wurden die Bestimmungen über Vertheilung seiner Uten- 
silien an seinen Beichtvater, Pastor Lüders, und seine 
Aufwärterin bestätigt. Dennoch gab es Streit mit den 
Wolfschen Erben. Diesen waren auf ihr Verlangen die 
Schenkungsurkunden des Pastoren Wolf sowohl, als des 
Professors mitgetheilt. In der ersteren waren lOOORthlr. 
für die Erben ausgesetzt, aber vom Professor nicht aus- 
bezahlt worden. Es machten die Erben nun auf Capital 
und Zinseszinsen Ansprüche, die nach einem durch Herrn 



^) Hiemit fällt die aus Ebeling's Papieren in J. A. N. p. 491 über- 
gegangene Nachricht) dass Dr. von Exter von den Laugermanii*- 
schen Erben dazu verordnet sei, weg, bei deren Schenkung eine 
so lastende Bedingung auch unglaublich ist, und nach den von 
mir eingesehenen Urkunden der A. S* sich als durchaus unwahr 
ergibt. Das Richtige gibt schon Schüue in K. H. G. XU. p. 734. 
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LiceBciaten Misller geschlossenen Vergleich 1771 9 den 
20. September, mit 16,000 jL Beo. befriedigt worden. 
Nach Abzng dieser Summe, so wie der 32,000 ^, die aus 
seines Broders Verlassenschaft an die Katharinenkirche 
bezahlt werden mnssten, blieb der Bibliothek ein Kapital 
von 66,000 fBco. 

Beyor wir auf die gleichzeitigen und späteren Schen- 
kongen übergehen, ist noch von der Vermehrung der 
Bibliothek dul*eh Wolf Einiges zu bemerken. Ausser 
dem Halbprocent von den Bücheranctionen, welches nach 
einem Rath- und Bürgerschluss vom 11. Februar 1752 
in der neuen Bibliotheksordnung festgesetzt ward, hatte 
die Bibliothek, von frühern Zeiten her, Antheil an den 
Strafgeldern der beiden Präturen, die damals 100^ 
von jeder, also zusammen 200 j^, betrugen. Der Bürger- 
meister Anderson hatte, wahrscheinlich zur Zeit der 
ersten Wolfschen Schenkung, in Anregung gebracht, auch 
die DispensatioBSgelder in Ehesachen der Bibliothek wie- 
der zuzuwenden. Dies ward auf WolPs Antrag im Jahr 
1759 erneuert. Diese Einnahmen betrugen in den Jahren 
1762 bis 1765 ohne den Ertrag der Bücheranctionen 
1142^8%. Seit dem Tode des Bibliothekars, Peter 
Sarland, der 1748 gestorben war, erhielt Wolf den Gehalt 
des Bibliothekars, welchen er zum Besten der Bibliothek zu 
verwenden versprach. Doch beschränkte er die Anschaffung 
alter und neuer Bücher keineswegs auf diese Summe, wie 
denn überhaupt die bedeutenden Erwerbungen für sich und 
fiir die Bibliothek gar nicht zu unterscheiden sind. 

Der Neubau der Bibliothek hatte auch eine Vermin- 
derung, namentlich der Handschriften, zur Folge. Es wur- 
den nämlieh alle wichtigen handschriftlichen Hamburgen- 
sien, worunter namentlich die meisten von Bergenschen 
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und manclie Lindenbrogtehe waren 9 auf das Ratluarchiv 
gebracht. Professor Wolf verlangte sie im Jahr 1769 
suriick; erhielt aber nur die Langermannsehen Briefe, und 
ward mit dem Uebrigen aaf spätere Zeit vertröstet. 

Das den Gebrüdern Wolf auf der Bibliothek errichtete 
Denkmal besteht in den Bildnissen beider, ') unter denen 
folgende vom Professor Sehtttie verfertigte Inschrift sich 
befindet : 

Fratrnm Wolfiadum gratissima nomina/ lector, 

Caussas, cur recitet Bibliotheca, cape, 
Grande decus doctae .fuit ille, vel lUe cathedrae, 

Hammoniam meritis anxit uterque suis« 
Pulcer amor patriae viret et post fata perennat. 

Ex amplo dono commoda sera patent. 
Ultima posteritas, ad munera larga stupescens, 

Decernet largis praemia larga viris. ^ 

Quaeque inter cives belli stet gratia facti, 
Structo dcclarat marmore cura patrum. 



Optimi exempli Duumviris, fratribus germanis, Joanni 
Chrütophoro fVolßoy Lingnar. Orient. primumProfess. deinde 
ad D. Cathar. Pastori, et Joanni Christiano H^olfio, Physices 
et Poeseos Professori publico, utrisqtie amplissimis in 
Rempublicam sacram et litterariam meritis saecnlum suum 
illustrantibus et in Bibliothecam publieam, quam spien- 
didiore sua privata locupletatam esse voluerunt, effuse 
munificis, publicum hoc honoris Monnmentum, 

L. M. Q. P. 
Henattts Populnsque Hamburgensis A. R. S. MDCCLXXIX. 



') Das Bllcf des jüngeren ist vom Maler St^^hi, der mit 50 DanUcben 
Dukaten honorirt ward. * * 
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Bei Wolfs Lebzeiten kamen noeli manche nicht un- 
liedeutende Geschenke und Vermächtnisse hinzu. Schon 
vor Vollendung' des jGeliändes war das Legat des Pastoren 
zu St. Nikolai, Bernhard Raupach 9 im Jahr 1745, in 
Empfang genommen, welches ausser seinen eigenen 
Schriften alle diejenigen Handechriften und Bücher um- 
fasste, die er in seinem evangelischen Oesterreich (Harn- 
hurg 1732) benutzt hatte, zusammen 149 Bande. Wahr- 
scheinlich stammen daher auch 37 Bände Ranzowlana, 
welche besonders die Astrologie betreffen, und von 
Heinrich Ranzow geschrieben, herausgegeben, oder ihm 
von andern dedicirt sind, ') oder sonst die Ranzowsche 
Familie angehen. 

Im Jahr 1750 übergaben die Erben des damals ver- 
storbenen Bürgermeisters, Nie, Stampeel, der Bibliothek 
zwei Pergamentdrocke von Peter Schoiffer, einen Codex 
Justiani von 147& und ein Decretum Gratiani von 1472. 
Jeder derselben wird von Kennern und Liebhabern auf 
mehr als 1000 {L geschätzt. Aus dieser Zeit muss auch 
das Autographum von Hieb Lodolph's Aethiopischer 
Grammatik sein, das der Professor Paul Schaffshausen 
schenkte. 

Im Jahr 1761 wurde die Bibliothek eines gewissen 
Dr. Lossan Versteigert. Vor der Versteigerung aber 135 Ma- 
nnscripte und Bücher durch den Senat angekauft, zum 
Theil wegen ihrer Seltenheit, zum Theil solche, die nicht 
ins Publikum kommen sollten; denn es waren sehr viele 



') Heber H. Ranzow conf. M. C. L. III. p. 567. Ueber Raupach 
Th. G. H. II. p. 116. Das» die Ranzowiana auch von Raupacb 
iitammen, schliesse Ich daraus, daas im A. B. deren Verzeichdias dem 
der Raupachscheo Bücher beigelegt und' von derselben Hand ge- 
schrieben ist. 
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aniichristlicke darunter» z. B. die libri de tribus imposto- 
ribus in mehreren Exemplaren, Schriften Ckerbury's, 
SerYet'8, Edelmann'». Anfanges wurden sie auf dem 
Archiv aufbewahrt, 1767 nach Regfulirnng^ der Wolfschen 
Schenkung auf die Stadthibliothek gebracht, wo die 
gedruckten Bücker mit andern äknlicken Inkalts eine 
besondere Abtheilung, bilden, unter dem Namen libri 
prohibiti. 

Demnächst kam die Sammlung des fttratlick Hessen- 
Darmstädtiscken Hofratkes, R, tt. Fr. Schmidt, Med. Dris., 
vermöge dessen am 7. Februar 1761 abgefassten letzlen 
Willens, an die öffentliche Bibliothek. Sie war be- 
sonders reick an alckymistiscken, magiscken und astro- 
logiscken Manuscripten ; auck fanden sick mancke medici- 
niscke in derselk^n. Die Bücker waren gleicken Inkalts. 
Er katte 30 Jakr daran gesammelt, und fügte ausdrüok- 
lick die aus den näcksten Auctionen nock zu erwerben- 
den kinzu , auf . die er Aufträge gegeben. Zu diesem 
Vermäcktniss gekört auck ein künstlicker Distillirofen 
und eine monströse Geburt mit zwei Köpfen. 

Der Senator tfac. Langermann , J. U. L., hatte bei 
Lebzeiten bloss mündlich geäussert, dass er seine Bibliothek 
von 7000 Bänden ') meist juristischer Werke, so wie sein 
Naturalien- und Kunstkabinett der Stadtbibliothek zu- 
gedacht habe. Seine Intestat - Erben vollführten diesen 
Wunsch nach seinem Tode 1762. Diese Erben waren 
der Senator Jacob und der Kaufmann GuÜliam Clamer, 
von denen der crstere 1770 noch eine Gemmensammlung 
hinzuftigte, die aber nicht, wie Janssen berichtet,^) aus 



') Mem. Clameri auct. Wunderlich p. 10. 
2) J. A. N. p. 403. 
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mehr als 4000 antiken Gemmen, sondern aus mehr als 
400, nämlich 471 Steinen besteht, ') von denen die 
meisten modern, einige gar nicht einmal geschnitten, und 
nur wenige gute antike Gemmen und Cameen sind. Vor 
Allem aber ist hier der Irrt h um ^) zu berichtigen, als sei 
das öffentliche Münzkabinett, seinem Hauptbestandtheile 
nach, aus der Langermannschen Sammlung. Schütze spricht 
von einem geschenkten Clamerschen Münzkabinett; ^) be- 
schränkt dasselbe aber später, nach Dr Exter's Bericht;^ 
auf einige Silbermünzen, ^) obgleich auch in Clamer's 
Memorie vom Professor Wunderlich ^) die Langermannsche 
Münzsammlung, welche die Gebrüder Clamer schenkten, 
attsgesuchi genannt wird. In dem von Herrn Dr. Exter 
angefertigten Katalog der Münzen ist weder in der am 
Schluss gegebenen Uebersicht , noch unter den , bei den 
einzelnen Münzen beigeschriebenen Schenkern irgend eine 
Notiz von Langermann oder Clamer, was um so auffallen- 
der ist, da sonst die kleinsten Geschenke angegeben sind. 
Diese Schwierigkeiten verschwinden durch die Bemerkung, 
dass Wolf alle bei seinen Lebzeiten hinzugekommenen Mün- 
zen mit dea seinigen vermengt hat. Die Gebrüder Clamer 
schenkten auch Langermann's Bildniss der Bibliothek, 
and liessen folgende, von Professor Dr. Schütze verfertigte 
Inschrift darunter setzen: 



') Diese Zahl gibt aach die angeführte Memorie p. 20. 

') J. A. N. p. 491 11. 500. 

>) In K. H. G. VI. p. 74. 

*) In K. H. G. XII. p. 736. 

') Hamb. 1775. p. 18. Da wird sogar auch eine Pinacotheca 
genannt, ohne nähere Bestimmung, ob Kupfei-stichc oder einige 
Portraits gemeint sind*, Oelgemälde wenigstens sind sonst nicht 
vorhanden. 

6 
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Pnblica priratit qui praefert commoda, Icctor, 
Hac a(|p8 et merito fer pia thura viro. 

Vixrrat et pntrinro, morltis quam ornaverat ampli«, 
Immemorpin moriena non «init ctac sui. 

Pignora lar|[a capit locus iitc (rraleaque perenncs 
Amplificatori Dibliotlteca rcforf. 

Bihlioflircnm pulilicam apicnclida sua privafa spien- 
didoquc suo natiirae et artin cimelioriim adparatii aitrlaoi 
esse vnliiit vir patriae hontqiie publiri aniantisaimiiH 
Jrtcobfts Ijangpnnfinnns^ J. U. Lte., illiinfri patrum patrtar 
in Repuldica lfan]bnr(;ensi ordini per aex eirciter liiatrn 
adscriptna, nntna A.R.8. 1700 a. d. 17. Martii, denaltis I7ri2 
a. d. II. AiijruRt. s 

Fidem snnctc datam lubentea sanclc liberariinU virn- 
que inlrgerrimn Monumcnliim pietatia. 

L. M. 0. P. 
Ilacrcdcs fratres ofermant 

iiniliclm Ctanicr^ Senator, et Jarnb Cliiwvi\ Mercator. 

Im Jabr 1763 vermaebtc der ([roaafüratlich Ho]atoi> 
nische Legal ionaratb, «Ib//. Matihrson^ seine von ihm 
selbst verfassfen ') BUcber und Hand seh ri ften , eusaanmcn 
128 Bände und Convolnte. Sic sind musikalischen, 
poetischen und philosophischen Inhalts. Dieselben kamen 
nach seinem bereif s im nächsten Jahre erfoliften Tod an 
die Bibliothek. Dieser mcrkwürdiofc Musiker, der nach 
einander Opernsängfcr, Diplomat, Musikdirector am Dom 
und Kapellmeister %var, hat gprosse Verdienale um die 



') Hiernncli ist die Notiz bei J.A.N. p.404 Kit berichtigen. Vcrgl. 
G. G« MctucI Lcxicon der von 1750 bis 1800 vemorbcuen Teut- 
scheu Schrifttteller s. h. v« 
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Masik in Hambarg, weslialb auch seine Mannscripte von 
einii^r Bedeutang^ sind för die Geschichte dieser Kunst, 
besonders in unserer Vaterstadt. 

Sehr zu beklagen ist die Lauheit, mit der manche 
Gelegenheit zu bedeutenden Erwerbungen versäumt wor- 
den ist. Im Jahr 1770 boten die Erben des Professors 
H. S. Reimarus dessen litterarischen Nachlass, zu dem 
unter andern die Manuscriptensammlung des Job. Alb. 
Fabricius gehörte, der Stadt für 1800 ^ an. Das 
Scholarchat setzte die Berathungen am 29. März aus, und 
als dasselbe am 3. Mai den Ankauf beschloss, war die 
königliche Bibliothek in Kopenhagen schon zuvorge- 
kommen. Viel unbegreiflicher ist es, dass aus der 1784 
veräusserten Dombibliothek kein einziges Buch erworben 
ist, obgleich die Bücher fast verschenkt wurden. So 
sind die besten Handschriften e. B. von Juvenal, im 
Durchschnitt für zwei Rthlr. das Stttck nach Kopenhagen 
verkauft, und , der Bibliothekar der Stadtbibliothek, 
Professor Pitiscus, der sonst so eifrig sich zeigt, war 
dabei gegenwärtig. Freilich hatte die Bibliothek kein 
Geld, aber einige hundert Mark wären doch wohl zu- 
sammenzubringen gewesen. 

Im Jahr 1772 traf der J. U. Dr. Peter Simon die 
Anordnung: ^^Dieses ^) sehr alte und sehr seltne Stadt- 
bucfa soll nach meinem Tode nebst allen meinen übrigen 
Büchern, sowohl gebundenen als ungebundenen, imgleichen 
alle meine Kupferstiche und Grundrisse nach der Stadt- 
bibliothek gebracht werden. Imgleichen soll nach meinem 
Tode nach der Stadtbibliotkek Folgendes gebracht wdr- 



1) Et scheint diese Bestimmung nur einem noch Yorhandcnen Zeitel 
anvertraut zu sein, den er in dieses Stadtbuch legte. 

6' 
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den : 1) Meiii Nussbauoi Münskabinett mit allon den darin 
sich befindenden Münzen und Medaillen. 2) Das Eng- 
lische Sehildcrci mit den natürlichen Schmetterlingen im 
schwarzen und verguldcten Rahm. 3) Das Gemälde von 
seidenen Fäden , die üpfcrnng Isaaks vorstellend. 4) Die 
Morgenländisphc * Armatur. 5) Mein grosses Barometer. 

6) Das Sienesisehe Messer und Gabel, und dito Dolch. 

7) Das kleine Brustbild von Buchsbaumholz, welches 
einen Lachenden vorstellt, die Menschenhaut u. s. w.** 
Diese Bestimmung ward nach seinem 1776 erfolgten Tode 
vollführt. 

Noch bei seinen Lebzeiten schenkte B, N. Krohn, 
Pastor zu St Marien -Magdalencn, seine Sammlung von 
Büchern zur Geschichte der Wiedertäufer. Darüber gibt 
folgende Inschrift nähere Auskunft, die unter seinem Bj|d> 
niss angebracht ist, das auf der Bibliothek neben seiner 
Sammlung hängt: 

Bartholdns Nicolaus Krohn 

Hamburgensis 

nattts, d. XIX Oct. A. MDCCXXII. 

Sorte electus Pastor ad D. Mariae Magdaleoae, 

d. IX Junii, Anno MDCCLX, 

adhuc vivus, 

qnam rerum Anabaptisticarum et Menoniticarum scripto- 

rum copiam collegerat, Bibliothecae huie pnblicae dono 

datam Anno MDOCLXXXII, d. XXI Septembris, 

tradendam curavit. 
' Denatus Anno MDCOLXXXXV, Oct d. XXIX, 

in Christo placide 
obdormivit. 
Im. Jahr 1784 kamen an die Stadtbibliothek durch 
eine Schenkung des damals verstorbenen Seniors, J, D. 
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Wtnckler^ Th.Dris., Collcgienlicfte und Manuscriptc neuerer 
Theologen, 170 an der Zahl. 

Bald folgte dem Beispiele seines Bruders der Kauf- 
mann Heinrich Simon, im Jahr 1787 durch die Bestim- 
mung: ^ Meine Bibliothek, meine Mcdiceische Venus, ') 
meine schlafende Venus aas Wachs und alle meine un- 
eingefassten Kupferstiche Tcrmache ich der hiesigen 
grossen Stadtbibliothek.'* Es waren gegen 400 Bücher und 
unter den Kupfern werthvolle Sachen, wie das Ridinger- 
sche Thierwerk und Piranesi's Ansichten von Rom, welche 
sämmtlich nach seinem Tode 1799 abgeliefert wurden. 

Im Jahr 1790 fielen zwei Vermächtnisse an die Biblio- 
thek. Der Kaufmann B, fV. jRahmetfer^ der wie sein Bruder 
Peter die Müsse seiner letzten Jahre den Studien ge- 
widmet und zu diesem Zweck eine Auswahl guter Bficher 
zusammengebracht hatte, ^) yermacbte 1781 der Stadt- 
bibliothek den dritten Theil der von ihm und seinem 
Bruder zusammengebrachten Bttchei^, mit der Bestimmung, 
dass der erste Bibliothekar dieses Drittheil auswählen 
solle. Nach Verlesung des Testaments am 28. Mai 1790 
verrichteten die damaligen Bibliothekare Pitiscjis und 
Giseckc das Geschäft der Auswahl gemeinsam. Es wur- 
den theils historische und schön wissenschaftliche, be- 
sonders Spanische und Portugiesische Werke genommen, 



>) J. A. N. p.500 nennt falsclilich einen Dr. Med. Peter Simon als 
Schenket derselben. 

-) Anch Lessing schätzte die Rahmeiersclie Bibliothek L. K. p. 332, 
hielt aber die des früher verstorbenen Peter fiir bedeutender als 
die des Benedict Wilhelm. Er rühmt besonders eine Portugiesische 
Bibelübersetzung von Peter in vier Folianten. Diese ward von 
Benedict Wilhelm nebst 1000 Rthlr. Bco. an das Dänische Missions- 
coUegium in Trdnquebar vermacht: doch bewahrt unsere Stadt» 
bihliothek eine Abschrift davon« 
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«II denen dte8*6 Bibliothek nehr reich war. Die Erben, 
Dr. Nissen und Licentiat WiUebrand» die aueh Jeder ein 
Drittel erhielten» fttgten noch einen Band Streitschriften 
Über die Fragfmente, Description de la Ville de Lisbonne» 
Amst 1730» und CoIIeccao cnrioaa de Poesias et em Prosa 
eollegido por Rahmeyer hinsu. Der Zuwachs fUr die 
Bibliothek lielief sich auf mehr als 100 eum Theil be- 
deutende Werke« die mehrere hundert Bände ausmachten, 
unter denen auch einige Maouscripte. 

Johann Lucas de Beuche ^ J. U. Dr. (auc)i Beuschv 
und von Busch geschrieben) vermachte 1786 seine ganse 
Bibliothek der Btadt: sie bestand aus IftOO Blinden histo- 
risoher und juristischer Werke, unter denen auch da« 
Manuscript eines geographischen Werkes von seinem Vater, 
welches einen grossen Umfang hat und in der väter- 
lichen Verlossenschaft ssu 300 Thalern von ihm angekauft 
war. Die Bestimmung ward ausgeführt nach seinem 1790 
erfolgten Tode. Im nächsten Jahre am 18. Juli ward 
der fUr die Zeltungen bestimmte Bericht vom Senat ge- 
nehmigt^ und demnächst als Denkmal der dankbaren An- 
orkennung veröffentlicht. 

. Der Pastor Gottl. Friedr, Göte »u St. Johannis machte 
in seinem am 24. October 1701 abgefassten und am 
4. November dieses Jahrs publicirten Testamente folgende 
Bestimmungen ; 

<* Fünftens schenke und vermache ich der Hamburgi- 
schen öffentlichen Stadibibliothek meine von meinem see- 
ligen Vater Johann Melchior Göae herstammende und 
von ihm in «wei »u Hallo 1777 gedruckten Ouarlbänden 
beschriebene Sammlung seltener und merkwürdiger Bibeln. 
Ferner und sechstens vermache und schenke ich gleich- 
falls der llamburgischen Stadtbibliothek ein kleines mit 
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Nossbaumholz ausgfeleg(e8 ftUchränkcben , mit zwei zu- 
zusckliefsettden Thüren, enthaltend acht kleine Schteh- 
laden, worin bauptseltene und schätzbare silberne 
Medaillen und Münzen, insonderheit Thalcr, an jetzt in 
den fiinf obersten Schiebladcn enthalten sind. ') 

m 

^Siebentens schenke und legire ich der Ilamburfjfiscben 
Htadtbibliothek ein Capital von zwei Tausend Mark Bnnco 
mit dem Auftrage, dass mit diesem Capital in der 
künftigen , öfientliehen Versteigerung meiner grossen 
Medaillen- und Münzensammlung diejenigen Mtücke, 
welche den Stadt- Ca binetten noch fehlen, mit sachkun- 
diger Auswahl angekauft und denselben einverleibt wer- « 
den sollen.*' ^) 

Auch kam ^in recht gutes Bild vou Job. Meleh. Göze 
auf die Bibliothek, und ward neben der Bibelsammlung 
aufgehängt Es ist mit folgender Unterschrift versehen: 



'} fliernacli inuw die Ueberlieferuog berichtigt werden, ab »ci uiii- 
ein Tlieil der Bibeln, der nicht au den Herzog von Würtemberg 
vcrüuttsert, au die Bibliothek geschenkt. Von solchen! Verkauf 
nach Würtemberg ist nichts zu entdecken. Auch habe ich Alles, 
waa ich nach Göze's Kataloge aufsuchte, bis auf einige Dubletten 
hier gefunden. Demnach ist wohl nicht zu bezweifeln, dass die 
ganze Sammlung durch den Sohn an unsere Bibliothek gckommeu. 
Dafür entscheidet auch das Dokument über die den 10. October 
1798 erfolgte Ablieferung durch die Herren Gerhard Vogel, J.U.L., 
und Job. Friedr. Mohr als Executores tcstamenti. Daselbst hcisst 
es: "Die Sammlung sei abgeliefert, so wie solche in dem gegen- 
wärtigen Bande beschrieben ist," womit wohl nur jenes im Testa- 
ment selbst genannte Werk gemeint sein kauu. Das Gerücht von 
einem Verkauf beruht wahrscheinlich auf einer Verwechslung mit 
der Bibelsammluug des Senioi-s Palm, die von ihm nach Wolfcn- 
büttel Yerkauft ward« und dem Wunsch des Herzogs von Würtem- 
berg im Jahr 1780, einige Manuscripte von der Stndtbibliothck 
zu erwcrbeu, der aber, als gegen die Absicht der Schenker ver- 
stossend, auf ein Guuchten des ScholarcbaU, nicht erfüllt ward. 

3) Der Ankauf derselben ward auf 5000^ Cour, gcscliätzt. 
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Jok. Melchior Gdae, 
Ad. Aed. D. CathArinae Pastor, Rover. 

Ministerii Seniory Piut, Ooctus, 
Bibliothecae publicae plara comparavit 
ornainenta, quae huic illias Filittt Gottlieb 
Fridericus Ad. Aed. D. Johannis Pattor 
testamento reliquit. 
In der im Märe gehaltenen Auetion wurde noch 
mehr Geld verwandt als Göse daau bestimmt hatte, in- 
dem Herr Sahman Roose 266 # 12 ft, Joh. Friedr. Bühl 
110^ 4ft, Jok. Hasse 64^ 12 ft zu diesem Zwecke her- 
gfaben. Ich fasse hier susammen, was später fiir Er- 
weiterung des Münzkabinetts geschehen ist. 

In d^n neunziger Jahren, die sonst fär Hamburg in 
einem gewissen Rausche verflogen, sind unsere wissen- 
schafllichen Sammlungen mehr bedacht worden, als man 
erwarten sollte, meist freilich von Leuten, deren Bltttbe 
noch einer früheren Zeit angehört. Doch Hessen auch 
lebende Personen es nicht an Geschenken fehlen, welche 
sehr charakteristisch für jenes Zeitalter, das man wohl 
scherzhaft das goldene zu nennen pflegte, weil man mit 
Ducaten und Louisd'or oft spielte, alle das Münzkabinett 
betrafen. Dabei ist auch das Verdienst des Dr. von Exter 
zui beachten, der in der Numismatik gute Kenntnisse gehabt 
zu haben scheint, und desshalb für diesen Theil der Samm- 
lungen vorzugsweise sorgte. Professor Wolf hatte mehrere 
Tausende auf Münzen verwandt. Einzelne Geschenke kamen 
namentlich durch Syndicus Faber, 1772 durch Herrn 
A, Fever und durch Bürgermeister Anderson 1780 hinzu. 
Bedeutender war die Vermehrung durch eine Sammlung 
Russischer Münzen und Medaillen in Zinn und Silber, 
welche 1780 die Kaiserin Katharina zur Erwiederung 
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der ihr übersandten Hamburgitehen Münzen ttbersehickte. 
Besondem erwachte das Interesse nach der Gözischen 
Hchenkungf. Ausser den eben erwähnten Beitragen wurden 
im Jahr 1793 iu hiesigen Münzauctioncn zum Besten der 
öffentlichen Sammlunfr Ankaufe gemacht, von den Herren 
Salomtm Roose , Joh. Friedr. Bohl, Joh. Hasse ^ Otto von 
Bohren und Joe, Burmester. Auch in den Jahnen 1794 
und 179S wurden viele Münzen erworben und die Ausgabe 
(heila ans den dazu bestimmten Geldgeschenken , theils 
aus der Bibliothekkasse bestritten. Im Jahr 1797 ward 
die auf den Dr. J. A> H. Reimarus geprägte Denkmünze, 
und 1799 die des verdienten Sieveking von dessen Wittwe 
geschenkt. Im Jahr 1798 kam eine Bammlnng der 
seltensten Hamburgischen Goldmünzen aus der Verlassen- 
schaft der Frau Syndica jimsinck als Geschenk hinzu. 
Zum Ankauf anderer eröffnete Or. von Exter eine Sub- 
scription, die dnrch den Tod desselben verloren gegangen 
wäre, wenn nicht der Senator fVüh. Amsinck^ dessen 
ich noch öfter, zu erwähnen habe, der Sache sich ange- 
nommen, die Subskription gesammelt und den Ankauf 
besorgt hätte, worauf er das Ganze dem Bibliothekar 
EUeling übergab. Aebnlich ging es mit den von der 
Judenschaft damals ftir Münzkabinett und Bibliothek zu- 
sammengebrachten Geschenken von 720 je, deren Rück- 
xahlong von den von Exterschen Erben der Protoscholarch, 
Senator Widow, betrieb. Es wurden 404 ^ zum Ankauf 
Amsinckscher Münzen, die übrige Summe für die Bibliothek 
verwandt. 

Im Jahr 1S04 erhielt das Münzkabinett eine be- 
deutende; Bereicherung durch den damaligen Kurprinzen 
von Baiem, der zur Erwiederung der ihm auf seinen 
Wunsch übergebenen Stücke aller hiesigen Münzsorten 
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drei Kapsel a Pfalzbairisdie Medaillen dem Senate über- 
sandte, welche 77 Medaillen enthalten, deren eioe voo 
Gold, die andern von Silber sind. Der Senat Hess sie 
dem Münzkabinett einverleiben. Herr Büri^ermeister yäm- 
sinck schenkte später eine ansgeseichiiete Thalersammlan^. 
Ferner ist ein Geschenk des Dr. Schub zu erwähnen, der 
im Jahr 1811 dem Mttnakabinett drei kostbare goldene 
und drei silberne Medaillen yermaehte« 

Auch hat das Ministerium die auf die Jubelfeste 
seiner Mitglieder geprägten Denkmünaen eingesandt, 
namentlich auf das Jubiläum des Herrn Pastoren Zornikel 
1800, auf das des Herrn Seniors Dr. Willerding 1822, auf 
das des Herrn Pastoren Behrmann 1823. Ferner wnrtfen 
die auf das Jubelfest des Herrn Senators Bausch 1832 (Id 
Gold, Silber und Kupfer) und des Herrn Oberalten Rücker 
1834 (in Silber und Bronze) geprägten Denkmünzen dareb 
den Protoscholarchcn eingfcsandt. Von den DenkmänKea 
der Herren . Bürgermeister ist die Widowsche, in @ilLerv 
vom Jahr 1802, die letzte. Früher wurden von der Bank 
auch alle neuen hier geprägten Münzen, sogar die jähr- 
lichen Dukaten eingesandt. 

Wir wenden uns zur Vergrösserung der Bibliothek 
zurück. Schon wenige Jahre nach Göze's Tode kam wieder 
ein Vermächtniss, das eine sehr fühlbare Lücke ausfällte, 
das des Herrn C. O. van Thienen, ans dem Hause Wahlstorf. 
Das Testament war den 27. Juni 1792 abgefasst und 
nach dem Tode des Erblassers den 16. März 1795 publi- 
cirt. Seine ganze Büchersammlung, die aus 1200 Werken, 
meistens der Französischen Literatur angehörig, bestand, 
ward vermacht, und ausserdem eine Origiualzeichuun^ 
eines Pere Eternel, worüber Professor Pitiscus im 
Correspondenten vom 21. October 1795 licriehtet. 
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Im Jahr 1796 schenkte Herr Hentzcke 107 in Wein- 
dfeist aufbewahrte Animalien. 

Am 20. Juni 1791 ward die Stadtbibliothek mit 
einer trefflichen Uhr beschenkt Ton dem Assessor G. 
EberhartUy der dieselbe selbst yerfertigpt hatte. 

Hieran reiht sich Klopstock's Bildniss in Oel, wie 
die Inschrift sagt : ^ Verfertigt von Anian Hickel, geboren 
1 745 zu Bömisch Leipa, im Leutmerilzer Kreise des König- 
reichs Böhmen, gestorben in Hamburg, den 30. October 
1798. Zum Denkmal seiner Dankbarkeit für die Achtung 
seines hier verstorbenen Bruders und seiner Verehrung 
Klopstock's der freien Stadt Hamburg gewidmet, von 
Joseph Hickel, k. k. Hofmaler in Wien." 

Herr Huck in Hannover sandte 1800 durch Herrn 
Domherr Dr. Meyer den von ihiyi nach diesem Orijginal 
gemachten Kupferstich, so wie ein anderes durch Kunst- 
werth ausgezeichnetes Portrait an die Bibliothek. 

Im Jahr 1800 kam die treffliche Sammlung Griechi- 
scher, Römischer und Arabischer Aerzte hinzu, welche der 
Hamburgische Arzt, Zacharias Vogel, zusammengebracht 
halte. Sie enthielt auch Manuscriptc von Griechischen 
und Römischen Aerzten. Diesen Zuwachs verdankt die 
Bibliothek der Freigebigkeit des Herrn Licentiaten FV. 
Amsincky der damals Senator war, und im Jahr 1831 als 
Büi^ermeister starb, der diesen Theil der Vegelschen 
Bibliothek, bevor er zur Versteigerung kam, ankaufte.,') 
Es gab sich der edle Schenker als solchen erst lange 
nachher zu erkennen, indem er zuerst nur im Namen 
eines Unbekannten auftrat. Das Verzeichniss dieser 
Bncher wird besonders aufbewahrt mit der Inschrift auf 



') Lehmann Mem. Gu, Amsinckii p. 15. 
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dem Einbände: Donatio Amsinckiana, und auf dem ersten 
Blatte liest man: 

Operum 

Physicorum et Medicorum veterum 

Collectio absolutissima 

. suromo studio maximisque impensis 

a Zach. Vo£fclio, Med. Doct. Hamb. 

comparata, 

qua Bibliothecam publicam 

überall largfitione 

ornavit, auxiC, ditavlt 

Wilhelmus Amsinck, 

J. U. L. 

Im Jabr 1800 ward aucb die Bibliothek dcrStPetri- 

kirche» welche langte vernacblässiift und durch Würmer 

fast ssu Grunde ffCfrangpen war» mit der StadtbibliothcK 

vereinigt. ') Ausser einigen alten Drucken von geringem 

Werlhy bestand sie aus 56 Handschriften, über welche 

das Nähere schon in der Einleitung gesagt ist. 

Als im Jahr 1800, den 8. August, der Professor 
Dusch gestorben war, wünschten die Professoren des 
Gymnasiums dessen sehr planmässig angelegte Bibliothek 
von 3200 Bänden, meist mathemathische Werke, so wie 
seinen physikalischen und mathematischen Apparat cum 
allgemeinen Besten eu erwerben, und eröffnete su diesem 



') J. A. N. p. 478 berichtet, cinsa uur wenige Bücher nach ilci 
StaiUbibliothck gckomroeii seien, uud äussert sich so, als weiiii 
ein grosser Theil der bei St. ^. I. 2. p. 138 — 480 vcrzeichueicii 
als cUnials gänzlich zerstört und unbrauchbar veräiissert sei; allein 
CS sind ^Ue von St, verzeichnete Bücher und Manuscriptc auf 
der Bibliothek vorhanden, darunter freilich manche, deren Papier 
kaum mehr das Anfassen ertragen können. 
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Zweck eine Bubteription bei ihren begüterten Mitbürgern,, 
eine Idee, welcbe Ton Herrn SenatQr Günther ausging, 
der auch zuerst mit 150 |L unterzeichnete. Allein die 
damalige AdmiralitiU^ welche schon früher die Mineralien- 
sammlung des Dr. Grüno fUr's Gymnasium angekauft 
halte, übernahm, laut Besehluss vom 1. Juli 1801, den 
Ankauf für 5000 Rthlr. Banco zum Besten der Bibliothek. 
Er ward ausgeführt im September. ') 

Dazu kam im Jahr 1803 auf dieselbe Weise die 
werthvoUe Sammlung mathematischer und physikalischer 
Instrumente des 1800 verstorbenen Herrn Senator Kirch- 
hoff. Auch bezahlte die Admiralität vom Jahr 1808 bis 
1810 jährlich 1000^ zur Unterhaltung des Kabincttes, 
für welches später nur Einzelnes aus der Bibliothekskasse 
angeschafft ist. 

Ausser den genannten Männern haben um die Förde- 
rung dieser Sache besonders die Admiralitätsbürger D> 
A. Rawold und J. A. Schmidt und der Senatssekretair, 
Dr. Anderson, sich grosse Verdienste erworben. Gleichen 
Eifer für die Vermehrung der Bibliothek zeigten später 
die Admiralitätsbürger B. Nootnagel 1804, J. Albers, H. 
Kühl 1805, ¥f^. C. G. FUndt 1806, J. F. Mohr 1807, «f. 
E F. fVesiphalm 1808. Eine bedeutende Mühe hatte 
der Bibliothekar davon, der mit allen diesen Männern 
während der Verhandinngen einen lebhaften Briefwechsel 
nnterhalten musste. Der Erwerb von Büsch's Bibliothek 
war um so bedeutender, da die Dubletten wieder für 
2427-^ 12 ft Courant an die Commerzbibliothek über- 
lassen worden, so dass sogleich andere Werke dafür an- 
geschafft werden konnten. Es ward nun nicht nur die 



>) Hamb« Correipondent. 1802. No, 68. Nene Zeitung. St. 102. 



J 



04 



mathematisch - physikalisehe Bibliothek, sondern auch die 
Sammlun{r der Instramente als ein Eigentham der Admi- 
ralität angesehen, ohne dass deshalb eine Sonderung von 
den Sammlungen der Stadtbibliothek gefordert ward. 
Es war dies blosse Form, dareh welche die Admiralität 
sich das Recht und die Pflicht auferlegte, fiir die 
Completirung der Stadtbibliothek ferner thätig zu sein, zu 
welchem Zwecke im Februar jedes Jahres der Bibliothekar 
den Admitalitätsbiirgern seine Wünsche kund su thun 
hatte, und dieselben meist erfüllt sah. Es wurden für 
das von der Admiralität bewilligte Geld Bttcher aller Art 
gekauft und durch die ganze Bibliothek vertheilt. Nur 
über die Instrumente übte die Admiralität gemeinsam mit 
dem Protoscholarcben die Oberaufsicht. Selbst den Einband 
bestritt die Admiralität für diesen Theil der .Bibliothek. 
Indess musste auch der Katalog desselben besonders er- 
gänzt und Rechnung abgelegt werden. Seit dem Jahr 
1806 erhielt der Bibliothekar sogar einen jährliehen 
Gebalt von 50 Rthirn. für diese Administration. Diese 
Unterstützung dauerte bis 1810 und betrug im Ganzen 
seit 1803 für Bücher die Summe von 10,866 ^4%. 

Im Jahr 1803 ward vom Reicbskammergerichtsprocnra- 
tor Kraoss zu Wetzlar dem Herrn Senator Wilh. Amsinck 
eine Deduetionensammlung zum Verkauf angeboten, die 
alle bei den Reichsgerichten gedruckten Dedactionen des 
siebenzehnten Jahrhunderts iimfasste. Sie besteht aus 
zwei Abtheilongen, die erste, von Herrn Oberappellations- 
gerichtsrath von Savigni gesammelt, in 42 Bänden, geht 
bis 1760; die zweite, in 62 Kapseln, die der Verkäufer 
zusammengebracht, von da an bis auf die Zeit des 
Verkaufs. Diese Sammlung, damals für die Juristen von 
praktischer Wichtigkeit, und jetzt, wie beständig, von 
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histortsclieiii Werth, -iconnte ans der gerade erschöpflen 
Bihliothekskasse nicht erworben werden. Naeh einer Be- 
ratiiung- mit dem Herrn Licentiaten Amsinek erliess Ebeling, 
als Bibliotkelsar , eine Anffordening sur Snliseription an 
die hemiltelfen Juristen, und brachte die erforderliche 
8nmnie von 20 Lonisd'or als Kaufpreis und 37 Rthlr. 
Fraeht zusammen. Es bedurfte des Zuschusses nicht, 
den der Vermitteler für den Fall zugesagt hatte, dass 
die Snbscription nicht ausreichte. ') 

Als ausserordentlieher Zuwachs kamen 1806 an 
50 Bande hinzu, die sich auf dem Pfandthurm gefunden 
hatten, und durch Vermittelung des Herrn Senators, 
jetzigen Bui^ertoeisters Abenäroih, an die Bibliothek ab- 
geliefert wurden. 

Je seltener die Bibliothek mit eigentlichen Kunst- 
schätzen bereichert ist, desto sorgfiltiger Tcrdienen die 
Notizen aufbewahrt zu werden, welche die Anföiige einer 
8ammlung betreffen, die hoffenllieh bald dem jetzt er- 
wachenden Kunstsinn ihre Fortsetzung wird zu verdanken 
haben. Ein antiker Antinous-Kopf in Marmor war von 
Herrn Senator W. Amsinek in der Sammlung von Gips- 
abgüssen des Bauraths J. A. Arcus, die er angekauft 
hatte, entdeckt. W. Tischbein gab ein sehr vortheilhaftes 
Gutachten über denselben ab, weshalb Herr Senator 
Amsinek ihn neben den Abguss der Mediceischen Venus 
aufzustellen und so eine öffentlische Kunstsammlung zu 



') Die Geber waren die Senatoren Schlüter und Schütz, Geheim- 
rath Faber, Etatsrath von Voght, Hofrath Hüffel, die Doctoren 
Wibel, Beckmaim, Matsen, Aentzcl, Klefecker, Gries, Hasse, 
Hasche, Schrütteringk, die Licentiaten Vogel, Greilich, Wille- 
brand, Drescky, Mönckeberg, Petzold, Pnuzbausen, Flor und 
Procurator Suse. 
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beginnen dachte;') doch habe ich nicht erfahren können, 
daas der Kopf wirklich auf die Bibliothek gebracht ist. 

Selbst in den später eintretenden traurigen Zeiten 
ward die Bibliothek bedeutend bereichert. G, F, A. 
fF'endebom, Th. Dr., Deutscher Prediger in London, als 
Statistiker ausgeseichnet , vermachte seine nicht unbedeu- 
tende Büchersammlung und seine Papiere an die Stadt. 
Jene bestand theils aus belletristischen Werken neuerer 
Sprachen, theils aus politischen und theologischen Büchern, 
die ausammen etwas über 1000 Bände ausmachten. Seine 
Kapitalien, von denen seine überlebende Schwester drei 
Jahre eine Leibrente von 300 Rthlrn. genoss, konnten erst 
nach Beendigung des Krieges vollständig überliefert werden, 
da sie in England belegt waren. Die ganze Erbschaft 
ward nach mannigfaltigen Schwierigkeiten, um deren 
Beseitigung der Herr Domherr Dr. Meyer und Herr Dr. 
Gries/ als Administratoren sich grosse Verdienste erwarben, 
im Jahr 1817 regulirt, und ein Kapital von 37,000 ^Bco. 
in Hauspösten und Kammerbriefen . der Bibliothek auge- 
schrieben. 

Zur Zeit der Französischen Herrschaft konnte man 
sich glücklich schätzen, dass keine ausserordentliche Ver- 
minderung eintrat. Die Vorsicht des Bibliothekars und 
die Geistesgegenwart des Bibliotheksboten Brockmann 
bewahrten die kostbarsten Schätze vor einer auch nur 
theilweisen Entführung. 

Vergrössert wurde die Bibliothek durch die Fran- 
zösische Regierung mit den im Senatsarchiv vorhandenen 
Büchern. Es gibt nämlich eine eigene Archivs-Bibliothek, 
nach einem Katalog eines gewissen Dr. Blank vom Jahr 



*) Nach einem Briefe vom Jahr 1808 in A. B. 
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17639 gegen 1000 Bände 8tark Diese ward grössten Theils 
unter Vermittelong des Maire, Herrn A. A. Abendroth, 
und des Herrn A. ISchabaek, Assistenten des Arcliivars, 
im Jalar 1813 an die Stadtbibiiothe'k abgeliefert. Natür- 
lich ist sie nach Herstellung der Verfassung zurttckge- 
geben; doch Hess der Senat einen Thell, als fiir's Archiv 
wenig passend, der Stadtbibliothek. 

Die ganze Münzsammlung und der beste Theil der 
Manuscripte und Inen nabeln waren schon bei der ersten 
Requisition der Franzosen 1807 in Sicherheit gebracht. 
Ebeling Terzeicbncte für den Fall seines Todes genau, 
wohin Alles gestellt war. 

So fanden denn der Graf Chaban und der Chevalier 
Faure, die im Februar 1811 die Bibliothek inspicirten, 
eben so wenig etwas, das sie der Mühe werth achteten, nach 
Paris zu senden, als Curier und Noel, welche nach einem 
kaiserlichen Befehl vom IS.December 181Q die wissenschafl- 
lichen Anstalten und Sammlungen untersuchten. In ihrem 
Rapport erwähnen sie der Bibliothek nur beiläufig p. 42. 

Ebeling musste 1811 an die Französischen Behörden 
Berichte einsenden vom Bestände der Bibliothek. Als diese 
unzureichend schienen, verlangte man 1812 genauere Kunde, 
namentlich ein Exemplar des Katalogs, wenigstens ein 
Verzeichniss der alten Drucke. Die Berichte wurden aber- 
mals so allgemein als möglich gestellt, die Zurückhaltung 
des Katalogs mit der Unentbehrlichkeit des einzigen Exem- 
plars entschuldigt. Die veränderten politischen Verhältnisse 
machten die Absendung des Berichts unnöthig. ') 

Schon fing man 1813 an, die Bücher wieder zusammen- 
zusuchen, als die Belagerung eintrat. Da wurde die Aus- 



•) J. A. N, p. 5ia. 
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wähl des Kostbarsten in Kisten gepackt,' um sie bei einer 
et vr anigen Feoersbrnnst desto leichter so retten. 

Erhaltung und Schute hatte die Bibliothek besonders 
dem Theil der Verwaltung su Terdanken, welchjcr aus dem 
Senat in die Fransösische Mnnieipalität tibergi|^ngen war. 
Auch hier muss die Sorgfalt des damaligen Maire, des gegen- 
wärtigen Herrn Bürgermeisters Abendroth, und des Herrn 
J. de Chapeaurouge verdienter Maassen anerkannt werden. 

Zur Anschaffung der Bücher waren für das Jahr 
3000 ji^9 zum Gehalt der Beamten 1086 jL bestimmt; allein 
diese Gelder konnten in den letzten Jahren erst nachbe- 
sahlt werden. Dazu brachten die Kapitalien 1612 nur 
den dritten Theil, 1813 gar keine Zinsen. Einzelne kleine 
Ausgaben, wie Feuerung, die sonst besonders erstattet 
wurden, mussten in dieser Zeit unmittelbar aus der 
Bibliütbekskasse bezahlt werden. Die Geldeinnahmen 
wurden unter der Französischen Herrschaft auf die Kom- 
munalkasse angewiesen. 

So entstand der Bibliothek aus der Französischen 
Oceupotion weiter kein Nachtheil, als die verminderte 
Einnahme, manche unaöthige Arbeit und Zerstörung der 
freilich sohr unvollkommenen Ordnung, in der sich Hand- 
schriften und Incunabcin befanden. Dass im Jaidr 1814 
das Geld eur Anschaffung der Bücher nicht aufzubringen 
war, dass selbst die Gehalte nicht regelmässig ausbezahlt 
wurden, hatte die Bibliothek nicht mehr zu beklagen, als 
alle öffentlichon Institute. Die Anschaffung mancher Büeher, 
welche die damaligen Verhältnisse erforderten, wie man- 
cher Französischer Werke, namentlich über Französisches 
Hecht, ist kaum als Nachtheil zu bezeichnen. 

Nach dem Abzüge der Franzosen wurden einige 
berrnlos gewordene Französische Gesetzbücher durch 
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Herrn Dr. Spangfenberg , der bei den Französischen Ge- 
richten war angestellt gewesen, so wie im Auftrage des 
Henats durch Herrn A. Schuback die Bücher des Prafectur- 
archiTS an die Stadibibliothek abgeliefert. 

Wenn nach der Fransösischen Zeit ausserordentliche 
Vermehrungen in grossen Massen seltener werden, so 
mag ausser den Veränderungen, die in den Ansichten und 
Gesinnungen vorgegangen sind, besonders die Gewissheit 
nachtheilig gewirkt haben, dass es an Raum fehlte, 
grossere Sammlungen aufzustellen. Von der Französischen 
Regierung hat die Bibliothek kein Geschenk aufzuweisen. 
Denn ein Kupferabdruck der Medaille, welche die guten 
Städte auf den König von Rom prägen Hessen, ist kein 
Bei^eis von Freigebigkeit, am wenigsten der Regie- 
rung. Man dachte einige im Kloster Lune gefundene 
Manuscripte der hiesigen Bibliothek zu, doch finde ich 
keine Spur, dass sie hierher gekommen. Gewiss waren 
sie ohne grossen Werth. 

Wie eifrig und umsichtig Eb^ling war, zeigt die 
Aufmerksamkeit, mit der er aus jedem besondern Ereig- 
niss Vortheil fiir die Bibliothek zu ziehen suchte. So 
liess er durch Freunde bei Anwesenheit der Spanischen 
Truppen nach Spanischen Manuscripten forschen. Das 
Resultat der Nachforschungen, bei denen der damals in 
Allerinöhe stehende Pastor Hübbe sich besonders thätig 
zeigte, war nur unbedeutend: ein Arragonisches Pater- 
noster « dem merkwürdiger Weise die sechste Bitte 
fehlte. 

Beachtenswerther war ein Pali-Manuscript, das ein 
Zufall hieher führte. Ein Katholischer Missionair, Giuseppe 
d'Amati, im Königreich Ava, stand in Verbindung mit dem 
Kardinal Borgia, dem er für sein Museum ein Gedicht in 

7" 
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BirmaDiscber Sprache sudaclite, betitelt: Nii-ti. Der 
Brief, mit dem er es übersandte, ist datirt: 1803, deo 
7. September, de Borgo di Monlfaa, und sollte über Ava, 
Rangpone und London naeb Rom geben. Das Packet kam 
zu einer Zeit, als der Krieg alle Verbindung anfbob, an 
einen biesigen Makler. Unterdessen starb der Kardinal 
Borgia und sein Museum ward verkauft. Das so berrnlos 
gewordene Manuscript kam durcb einen Verwandten des 
Maklers an Herrn Pastor Hübbe, der es auf Ebeling'a 
Wnnscb 1808 der Bibliotbck scbcnktc. Das Bucb ist In 
eigenthümlicben Cbarakteren gescbrleben, die Aussprache 
in Latehiiscber Schrift, eine Italienische Uebersetzung und 
Erklärung hinzugeftigt, die ftir die Kenntniss der Sprache 
von Wichtigkeit. Im Ganzen sind es 106 Quartseiten. 
Es ist ein didaktisches Gedicht. ') 

Gegen Ende des Jahrs 1816 ward auf dessfallsigen 
Bescblttss des KircbencoUogiums der Nikolaikirche eine 
Auswahl aus der Kirchenbibliothek von 30 Bänden, die 
Professor Ebeling veranstaltete, auf die Stadtbibliothek 
gebracht. In dieser Sammlung waren einige Streitschriften 
in Sachen des Pastoren Horbius mit schriftlichen Doku- 
menten, einige Kirchenväter, besonders die Freiburger 
Ausgabe des Augustin vom Jahr 1543. ^) 

In den ersten Jahren nach Ebeling's Tode gelang es 
den Bibliothekaren, eine Sammlung der neueren Bibel- 
übersetzungen in Asiatischen Sprachen, welche die Eng- 
lische Missionsgesellschaft veranstaltet hatte, ohne Kosten 
der öffentlichen Bibliothek zu erwerben. Dieselbe lag 



') Diese Notizen sind niiicin Briefe des rienn Pastorrn Hübbc in 
A. B. entlehnt. 

2) J. A. N. p. 470. 



101 



hier unbenutst, da ihre frühere BeslimmaDg unaaafiihrbar 
geworden, und warde an die Vorsteher nnsers Institvts 
durch Herrn Tan der Smissen in Altona abgeliefert 

Im Jahr 1820 schenkte Herr Htibbe eine Sammlung 
Mineralien des Unterrfaeins, besonders der Umgebung von 
Bonn. 

Im Jahr 1829 ward der literarische Nacfalass und 
Briefwechsel des verstorbenen Herrn von Villars, Pro- 
fessors in Göttingen, durch die Frau Dr. Rodde aus 
Göttingen fiir die Bibliothek öbersandt. Diese Papiere 
iverden, den bei der Ablieferung von dem damaligen 
Protoscholarchen , Herrn Senator Bausch, gemachten Mit- 
theilungen gemäss, bis jetzt verschlossen gehalten. 

Herr Arnold Schuback dachte in seinem am 3. December 
1822 angefertigten und den 24. April 1826 publicirten Testa- 
ment seine ganze Büchersammlung der Stadt zu, aber unter 
drei sehr drückenden Bedingungen, welche später die Zu- 
rückgabe veranlassten. *^1) Die Bücher können nur dann 
und nicht eher abgeliefert werden, bis bei der Stadt- 
bibliothek ein schicklicher und hinreichender Platz an- 
gewiesen ist, wo dieselben für sich besonders und von 
den übrigen Büchern der Stadtbibliothck gänzlich getrennt 
aufgestellt werden können. 2) Bei etwaniger Veräusserung 
der durch dieses Legat entstehenden Dubletten sollen die 
Exemplare dieser Sammlung nicht verkauft werden. 
Dazu kam 3) die Verpflichtung auf die Fortsetzung der 
angefangenen Werke. Und zum Schluss hiess es: die 
Frage, ob meine Bücher bei der Stadtbibliothek gehörig 
Platz finden können oder nicht, muss wenigstens sechs 
Monate nach meinem Tode entschieden sein, widrigenfalls 
die ganze Sammlung zum Besten meiner Verlassenschaft 
öffentlich zu verkaufen ist." 
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Obgfleich nun diese Bestimmunifen nicht erfällt 
werden konnten, wurden die Bücher mit Vorbehalt des 
Eigenthumsrechts für den Universalerben an die Stadi- 
bibliothek abgeliefert und in Kisten hingestellt, in der 
Hoffnung, bald ein passendes Lokal su erlangen. Denn 
eben damals wurden Verhandlungen gepflogen wegen 
Errichtung eines neuen Bibliotheksgebäudes. Schon 1820 
war der Domsplatz zu diesem Zweck vorgeschlagen, auch 
bereits Risse angefertigt. Da aber diese Verhandlungen 
über den Bau zu keinem Resultate führten, wurde das 
Eigelithumsrecht des Universalet'ben wieder geltend ge- 
macht. Nachdem nun der Versuch fehl geschlagen, in 
der Nähe des Plans ein passendes Lokal zu gewinnen, 
^nd der schon früher gemachte und noch 1833 wieder- 
holte Vorschlag des Bibliothekars, die Bücher im grossen 
Hörsaal des Gymnasiums hinter Gitterschränken aufzu- 
stellen, verworfen war, beschloss ein hochweiser Rath, am 
17. Januar 1834, diese ganze Bibliothek nunmehr Domino 
exeeutori zur Verfügung auszuliefern. Dieselbe bestand aus 
18,000 Bänden, von denen ungefähr 2000 Bände besonders 
im Fach der Uamburgensien und der neueren Litteratur 
der Stadtbibliothek fehlten. Ein bedeutender Theil der- 
selben ist in der Auction erworben. Vom Universalerben, 
Herrn C. Kopeke, war Schetelig's Sammlung zur Geschichte 
des Johanneums gleich anfangs zurückgelassen, und später 
wurden noch 24 Mappen mit Portrails und einige Oelge- 
mälde als Geschenk wieder auf die Bibliothek gesandt. 
Ausserdem kamen der Stadtbibliothek aus diesem Ver- 
mächtniss nach einem Vertrage mit den Herrmannschcn 
Erben 3500 ^ Courant zu Gute. 

Im Jahr 1827 erhielt die Stadtbibliothek das grosse 
Persische Lexikon, betitelt: The seven Seas, a Dictionary 
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and Graramar of tbe Persian langnage l>y his IVIajesfy 
tlie King of Oude, in seven Parts. Printed at his 
Majesly^s Press, in the city of Lucknow. 1822. Fol. 
Von den wenigen Exemplaren, die zum Geschenk ohne 
feste Bestimmung nach Europa gekommen waren, gelangte 
eins von England, wohin sie zur Vertheilung geschickt 
waren, dnreh die Vermitteln ng des Herrn 8yndicusSi^«Ain^ 
nnd des Hanseatischen Geschäftsträgers Herrn J. CoU/uhoun 
an nnsere Bibliothek. 

Von besonderem Werthe ist die von der Englischen 
Regierung veranstaltete Quellensammlung fiir die Englische 
Geschichte, welche wir der Freigebigkeit jener B«gierung 
und den Bemühungen des Herrn Archivars Dr. Lappenberg 
verdanken. . Die Sammlung umfasst bis jetzt 79 Bände Folio 
ond 13 Bände Oetav, und in jedem Bande ist als 8chen- 
kttogurkunde auf der Rückseite des Titels gedruckt : 

Record Commission 

the 12th March 1831. 

This Book 

is to be 

perpetually preserved 

in the library of the fi^enate of the free 

city of Hamburg. 

December, 1832. C. C. Cooper. 

Die Forlsetzung ist unterzeichnet April, 1835. 

Mit ähnlicher Freigebigkeit hat auch die Russische 
Regierung einzelne Werke an unsere Bibliothek ge- 
schenkt» Das erste war ein Glossarium und die Flora 
Rnasica 1789, dann der Abdruck des Koran 1791, später 
die Fortsetzungen der beiden ersten Werke, und im Jahr 
1833 die Sammlung der Reichsurkunden und Verträge, 
welche im kaiserlichen Collegium der auswärtigen An- 
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Gelegenheiten verwahrt werden. Moskau, 1813 bia 1828. 
4 Bände. Fol. 

liu Anfange des Jahres 1831 ward die NatnraUen- 
aammlling der patriotischen Gesellschaft gegen Dablet- 
ten, welche aum Betrage von 760 ^ berechnet* waren, 
eingetauscht. 

Die naturbistorischen Sammlungen erhielten 1833 
eine bedeutende Erweiterung durch das Vermftchtnisa des 
Herrn von Essen ^ der seine Vögelsammlung durch testa* 
mentarischc Verfügung an die Stadtbibliotheh schenkte. 
Dieselbe hatte nach seiner Angabc 22,000 ^ Beo. gehostet. 

Ferner .schenkte Herr Dr. H. Chi\ Gerke bei seiner 
Abreise nach Amerika, wo er sich bleibend niedersulassen 
gedenkt, eine Sammlung von den verschiedenen Deutschen 
Qyps- und Mergelarlcn mit beigefügten Analysen. 

Zum Scbluss muss hier noch einer Schenkung er» 
wähnt werden, die swar noch nicht in Empfang genom- 
men ist, deren Eigenthumsrecht aber mit dem Tode des 
Schenkers an die Bibliothek übergegangen. Es ist die 
aus 1600 aum Theil sehr seltenen Werken der Spanischen 
Litteratur bestehende Sammlung, welche der Hambur- 
gtsche Consul in Cadix, /. iV. Biikl von Fabet*^ in seinem 
letzten Willen seiner Vaterstadt vermachte. 

Endlich hat ebenfalls in diesem Jahr Herr Jok. Am- 
sinck seine Käfersammlung den naturhistorischen Samm- 
lungen der Stadt aum Geschenk gemacht. 

Der Senat hat nie aufgehört, auch durch ausserordent- 
liche Geschenke der Bibliothek sein Wohlwollen zu be- 
seigen. Werke, in deren Unterstütsung er seinen Deut- 
schen Patriotismus beurkundete, oder die ihm dedicirt 
waren, wurden grössten Theils an die Stadtbibliothek ab- 
geliefert, wie a. n. im Jahr 1784 Sattler's Geschichte des 
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Ileraoglhoms Würtemberg. Tübingen 1783. Der Bßbe- 
liuigen Liety'ein Rittergedicbt. Berlin 1782. Die Eneiilft9 
ein Heldengedicbt ans dem XII. Jahrbandert, von Heinrieb 
von Veldecken. Berlin 1783. Wilbelm Benecbe's System 
des Assekuranz- und Bodmereiwesens. Hamburg 1808. 
Henning's Deutseber Ebrentempel, das Monumentnm Paeis, 
die Monumenta €rermaniae Hiistoriea, von Perus, Neu- 
mann's Buntdruck der sebn Gebote. Hier ist aucb ein 
Gescbenk von secbs Handsebriften an erwäbnen, das die 
Bibliotbek 1827 aus dem Arcbiv des Senats erbielt, ein 
Missale Cartbusiannm, Nicolai de Brünste de omnibus 
virtutibus, ein Psalterium Latinum, Opera Bernbardi de 
Gordonio, Hermann Yrackel Glossemata interlinearia ad 
Codieem, Sermones Dni Goswici. 

Natürlicb baben bier nur Gescbenke von Wertb auf- 
gelubrt werden können; docb bat es nie an kleineren 
Gesebenken einselner Werke gefeblt,' welcbe die Bibliotbek, 
namentlicb der Gräfin Bentink, dem kaiserlicb Aussiscben 
Mtnisterresidenten Herrn von Strnve, den Herren Bürger- 
meistern Dorner, Abend rotb und C. D. Benecke, den 
Herren Direetor Dr. Gurlitt, ') Pastor Hintse in Hamm, 
Dr. Suse und Pedro Gabe zu verdanken bat. Ein ein- 
zelnes Gescbenk, das nocb besonders ausgezeicbnct zu 
werden verdient, ist: Os Lusiados poema epico de Luis 
de Camöes. Por Don Jose Maria de Souaa Bortbelbo. 



') Er wollte nach eioem Briefe an Ebeling der Bibliothek alle seine 
Manuscripte über alte Autoren, A. und N. T. und über philoso- 
phische Wissenschaften schenken , denen er später eine andere 
Bestimmung gab. Nur zwei Bande Autographa Winkelmann*s sind 
1882 von ihm geschenkt, welche von dem Geber benutzt waren 
zu der " Biograpliischeu und literarischen Notiz von Joh. 'Winkel- 
mann. Magdeburg 1797. Nebst den Nachträgen. Hamburg 1818, 
1690 und ISai." 



A 
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Paris 1817. Ein Praciitwerk in Folio mit vielen Kapfern, 
das der Herausgeber nur in wenigen Exemplaren abstehen 
Hess, und theils an öffentliche Bibliotheken, theils an 
aeine Freunde verschenkte. Unser Exemplar war an 
Herrn Jok. Schuback ttbersandt, welcher es mit Be- 
willigung des Herausgebers noch bei seinen Lebeeiten für 
die Stadtbibliothek bestimmte. Ea ward nach Schuback's 
bald darauf erfolgten Tode durch seine Wittwe abge- 
liefert. Auch die Chinesische Uebersetaung des Xeuen 
Testaments', welche wir der Güte des Herrn Syndicus 
Sieveking verdanken, glaube ich, namhaft machen zu 
mttssen. Am wenigsten aber darf versäumt werden, M[acfa- 
rieht au geben von der vollst&ndigen Handschrift des 
Werkes, aus welchem Lessing die sogenannten Wolfen- 
bttttler Fragmente bat drucken lassen. Es führt den 
Titel: ''Schutaschriffc für die vernünftigen Verehrer 
Gottes." 3 Bände. 4. Es ist demselben eine vidimirle 
Abschrift von dem Vorberichte des Ueberlieferers Joh. 
Alb. Hinr. Reimarus beigelegt, mit welchem eine von 
demselben verglichene Abschrift des Werkes an die 
Göttinger Bibliothek Ubersandt ist In diesem Vorbericht 
nennt er seinen Vater, Hermann Samuel Reimarus, al« 
den Verfasser, der das Werk in den Jahren 1767 und 
1708 geschrieben. Ebeling hat die Worte hinaugeftigt : 
**Das mir vom sei. Dr. Reimarus übergebene Kästchen 
(mortis causa) bei seiner letalen Abreise nach Ransau, 
am 12. Juli 1814, wurde auf der madtbibliothek in 
Gegenwfirt des Herrn Protoscholarchen Bausch, im October 
1815, eröffnet, und die beiden Bände der eigenhändigen 
Manuscripte der Stadtbibliothek einverleibt." 

Besonders dankbar hervor»uhebcn ist, dass au lallen 
Zeiten und voraugsweise in diesem Jahrhundert die meisten 
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Hambni^r Schriftsteller ihre Werke, auch wenn sie nicht 
als hier gedrvckt abgeliefert werden mussten, der Sladt«- 
bibliothek schenkten. 

Avch im Avslande lebende Gelehrte, die von Geburt 
Hamburger sind, oder Hamburgs Lehranstalten ihre Bildung 
verdanken, oder sonst in freundschaftlichen Besiehungen 
zu unserer Stadt oder Bibliothek stehen, haben sich durch 
Einsendung ihrer Schriften ein bleibendes Andenken ge- 
stiftet; in früherer Zeit d'Ansse de Villoison in Venedig, 
Hofrath Heyne in Göttingen, Dr. D. W. Soltau in Lüne- 
burg, Dr. P. L. Mitchell und \^t. Hosack in Newyork, 
P. Colquhoun ( Aanseatischer Geschäftsträger) in London, 
später die Herren Professoren Mitteldorp in Breslau, Hepp 
in Tübingen, von Lengerke in Königsberg, die Herren H. 
Gries in Jena, L. G. Eichhoff in Paris, Nebbien (Wirth- 
sehaftsrath) in Lübeck, J. Schulsien in St. Petersburg. 
Auch verdient noch Herr Friedr. Perthes eine rühmliche 
Erwähnung, der auch, nachdem er seine Wohnung in 
Gotha genommen, als Zeichen seiner Anhänglichkeit an 
Hambui^, seine trefflichen Verlagsartikel als Geschenk 
eingeschickt hat. Manche Verleger hier am Orte haben 
immer von ihren Verlagsartikeln übersandt, wodurch sieb 
früher namentlich die Bohnsche Buchhandlung auszeich- 
nete. Im Jahr 1800 betrachtete Ebeling die Ablieferung 
des hiesigen Verlags als gesetzliche Verpflichtung, ^) deren 
Ausführung er veranlasste; doch klagte er schon in den 
nächsten Jahren über Vernachlässigung derselben, und seit 
der Französischen Zeit scheint sie meist vergessen zu sein. 

Im geg^ wärtigen Jahre haben auch folgende Buch- 
handlungen eine freiwillige Uebereinkunft getroffen, alle 



') lieber den ürspiiing dieser Bestimmung vergleiche oben p. 43. 
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ihre Verlagtartikel der Stadtbibliothek gratis absuliefern, 
in der VoraussetEaiig, das« von den hei ihnen verlej^ten 
und hier gedruckten Schriften kein Exemplar von den 
Buchdruckern verlangt virerde: Perthes - Besser & Mauke, 
Nestler & Melle, Eri^, Schubert h & Niemeyer, Job. Gottl 
Herold. 

Die Gültigkeit dos Gesetzes fUr die Verleger konnte 
bezweifelt werden, da es nur vom Rath und Ober- 
alten gegeben war, obgleich die meisten Staaten gerade 

« 

den Verlegern diese Last auferlegen. ') Dagegen ist die 
Ablieferung von Seiten der Drucker durch den , oben 
erwähnten Rath- und Bürgerschluss bei uns gewiss ge- 
setzlich, muss aber t)ft in Vergessenheit gerathen sein. 
Professor Wolf bewirkte 1769 die Erneuerung. Auf eine 
Aufforderung Ebeling's vom Jahr 1800 erklärten sich die 
damaligen Buchdrucker bereit, dem Gesetze Folge zu 
leisten, müssen es aber sehr bald wieder unterlassen 
haben, da Ebeling einige Jahre später über Unregelmäflisig- 
keit der Ablieferung klagt. Au^h dies hatte seit der 
Französischen Zeit ganz aufgehört. Auf dessfallsige An- 
forderung von Seiten der Bibliothek hat Herr Bürger- 
meister Abendroth sich als Protoscholarch das Verdienst 
erworben, dieses Gesetz wieder in Ausführung zu bringen; 
doch wird es noch jetzt von manchen Inhabern einer 
Druckerei nur unvollständig erfüllt. ^) 



') M. S. pi 284. 

') Dieselbe Verpflichtiitig zur Ablleferuug zweier Exempitre besteht 
auch in Preussen sowohl für Buchdrucker als Bucli^ändler. Siehe 
Wilken's Geschichte der königlichen Bibliothek p.5G u. 159. Su 
ist auch für die Wiener Bibliothek die Ablieferung eines Exem- 
plars von allen in der Oesterreichischen Monarchie gedruckten 
Büchern verordnet. Von Mosefs Geschichte der Hofbibliothek p. 280. 
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Die snftllige Etitotefaung und Verinehrini(|f der Biblio- 
thek musste (rrosae Ungleichheit der Fächer und mannig- 
faltj(j^ Ltieken hervorbringen. Jene ausKugleichen und 
diese aussnfUllen, daran konnte man erst denken, seitdem 
diie Bibliothek einen Fond von einiger Bedeutung hatte. ') 
Diesen erhielt sie, da nach von Exter's Tode 1798 dessen 
stelle nicht ^?ieder besets&t vrard und die Zinsen des 
Wolfschen Vermächtnisses nun zur Anschaifung von 
Bttehern verwandt wurden. Seit Wolfs Tode waren die 
Ueberschüssc nach Bezahlung der Gehalte, gering, und 
wurden (seit 1772 Jährlich 200 je) meistens zur Bubscrip- 
tion auf grössere Werke verwandt. Nach welchem Grund- 
sätze Lichtenstein, der schon über eine grössere Humme 
verfügte, verfuhr, ist nicht mehr zu bestimmen. In den 
ersten Jahren von Eheling's Verwaltung ward durch 
Rath- und Bürgerscbluss vom Jahr 1801, den 22. Oetober, 
die Summe von 3000 .{l jährlich fär die Bibliothek be- 
willigt, statt dass früher ausser den Einbänden nur der 
Gehalt der Bibliothekare von der Kammer bezahlt wor- 
den war. Gewiss muss die Freigebigkeit eines kleinen 
Staats, wie Hamburg ist, bierin rühmlichst anerkannt 
werden. Es würde aber eben so grosse Unwissenheit 



') Obgleich die Bibliothek so geringes Einkommen hatte, war man 
mitunter doch freigebig für dieselbe, ohne dass es ihr zum be- 
sonderen Nutzen gereichte. So erhielt ein gewisser Chr. Fr« W. 
Both in Weimar für einen Stammbaum aller Künste und Wissen- 
«chaftru nach Anleitung des Dictionaire encyclopaedique , den er 
1707 an den Senat etnschiciite, neun Hollandische Dukaten. Als 
aber bald darauf ein Schreibmeister Briegleb ein mit der Feder 
gezeichnetes Bild Luther% in dessen Kleider dasGlaubensbekenntniss 
geschrieben war, übersandte, wies man das Bildniss an Professor 
Wolf, tmd da dieser es nicht haben wollte, ward es, mit einem 
Dukaten begleitet, zunickgeschickt. 
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als Ungerechtigkeit verratlien, wenn Jemand glaubte, 
das« imn Alles ergänzt und vollständig fortgeflihrt wer^ 
den könnte. 

Bevor ich auf die von Ebeling bei der Vermebrang 
der Bibliothek befolgten Grundsätse eingebe, will ich 
den Bestand' der Bibliothek beim Antritt seines Amtes 
mit seinen eigenen Worten aus seinen Papieren angeben: 

*<£s ist bekannt, dass die Bibliothek in den meisten 
Fächern bis gegen die Mitle dieses (achteehnten) Jahr- 
hunderts aiemlich, in einigen sehr vollständig ist. Seit- 
dem scheint (einige herrliche Legate ausgenommen) der 
Zufluss neuerer Werke immer schwächer geworden nu 
sein. Einige Ankäufe wichtiger Bibliothekswerke konnten, 
so dankbar sie bu rühmen sind, die grosse Lücke nicht 
ausfällen. Am merklichsten sind die Lücken in folgenden 
Fächern: 1) Die Acta und Memoires der Akademien. 
2) Gesetzsammlungen, die von Traktaten, Friedensschlüssen 
und Actis publicis aller Nationen, besonders der seehan- 
delnden. 3) Natnrhistorie. Die Zahl der Hauptwerke, 
die uns in jedem Fache dieser gemeinnützigen, aber kost- 
baren Wissenschaft fehlen, ist sehr gross. Jedoch haben 
wir in neueren Zeiten einzelne vortreffliche Werke 
erhalten. 4) Voii den voluminösen, gelehrten Haupt- 
journalen, welche aus älteren Zeiten so sehr zahl- 
reich da sind, ist aus neueren Zeiten auch nicht die 
geringste Sptir, 5) Gewisse wichtige Literaturwerke, 
deren keine grosse Bibliothek entbehren kann, mangeln 
gänzlich. Sie hat nicht einmal die neue Ausgabe von 
unsers Fabricius Bibliotheca Graeca, nicht Panzer's An- 
nales, nicht Chanfepiö und Marchand Dictionairc, nicht 
die Biographia Britannien, weder die alte noch die neue 
Ausgabe $ zwar den Jöcher, aber nicht Adelung's Supple- 
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mente. ') 6) Das Fach der Hamburgensium sollte, soviel 
auch hier darauf gesammelt wird, eins der voll8t£n4ig- 
sten sein, und ist eins der allerschlechtesten. ^) 7) Die 
grossen neueren Reisebeschreibungen der Ausländer nach 
den prächtigen Originalausgaben fehlen gänzlich. 8) Im 
juristischen Fache sind in unserer Bibliothek das Deut- 
sche Recht, die der benachbarten Staaten, so die Hand- 
lungsrechte sehr vernachlässigt, was neuere Zeiten anbe- 
trifft. 9) Der Kirchenhistorie mangeln einige wichtige 
Sammlungen; 10) noch weit mehr der Civil -Historie. 
II) Das mathematische Fach ist, besonders was Archi- 
tektur anbetrifft, voll grosser Lücken. 12) In der Medicin 
8ind die Lücken in der Anatomie, und was ausländische 
Sammlungen praktischer Beobachtungen in der Heilkunde 
und Chirurgie anbetrifft, allzu gross. 13) Neuere wich- 
tige Ausgaben der Klassiker gehen der Bibliothek nicht 
weniger ab. 14) Manche grosse Real- und Verbal -Lexika 
fehlen noch, und zwar diese sowohl von todten, als von 
lebenden Sprachen. 15) Im geographischen Fache findet 
man keine einzige der neueren Englischen, Französischen 
und Italienischen Topographien. Von Landcharten sage 
ich nichts, weil dazu in diesem ganzen Jahrhundert bei- 
nahe nichts ist gesammelt worden.'^ 

* ^'Dies letzte ist uns entbehrlich, da die Commerz- 
)iibliothek davon eine herrliche Sammlung hat. Ich 
glaube nämlich, den Grundsatz annehmen zu dürfen, dass 
nnsere Stadtbibliöthek beinahe gänzlich den Fächern 'ent- 



') Alle diese Bücher sind später angeschafft. 

^) Seit einigen Jahren wetteifert unsere Bibliothek auch in diesem 
Fach mit den bedeutendsten Sammlungen der Art, besonders in 
Handschriften. 
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sagt, worauf andere öflentliohe Bibliotheken sich ein- 
sekränkon, ich meine die des löbliekcn Conimerciums und 
die der patriotischen Oesellschait. ') Die unserige ent* 
sagte demnach (bloss gewisse» wenige, einselne Hauptwerke 
ausgenommen) gänalich in Ansehung des Zukaufs a) der 
Technologie, b) den bildenden Künsten und der Musik, 

c) den Uandlungswissenschaften und der Scbifffahrtskunde, 

d) der Oekonomie und Allem, was aur Landwirthschaft 
gekört, e) den Landkarten und Kupferstichen, f) dann auch 
der Kriegskunst, g) ferner den neueren schönen Wissen« 
Schäften, es sei denn, dass sie Prachtausgaben der klas- 
sisckcn Werke eines Shakespeare, Milton, Voltaire, 
Rousseau, Wieland, Klopstoch etc. wohlfeil erhalten 
könnte. Dies wäre • aber das letzte, was sie kaufte. In 
den Fächern der übrigen Wissenschaften, welche oben 
unter No. 1 bis 15 nicht genannt sind, bleibt immvr 
etwas au kaufen übrig, aber verhältnissmässig wenig, 
theils wegen der schon xicuilichen Vollständigkeit, theÜH 
weil diese Wissenschaften in neueren Zeiten minder i*eicb 
an Bihliothekswcrken sind/' 

lieber diese Grundsätze besprach Ebeling sich 18U0 
mit dem damaligen Secrctair des Commerciums, jetzigen 
Herrn Senator Mönckeberg, als Vorsteher der Commerz- 
bibliothek. Seine Ansichten von der tJebcrcinkunft mit 
den andern Bibliotheken, theilte er «uch dem Dr. Sieveking 



') So lange »choii Int dieser in ktacrer Zok mehrfüch ai^fgostclUcii 
Anforderung genügt. Aber es wird jetzt Gewohnheit, (Um die 
Leute ohne Kunde der obwaltenden Verhöhn isae ihre ofl f^aiiA 
richtiffeu Gedanken aU neu in's Publikum senden, die lÜngNt iu*M 
Leben getreten sind. So »ehr das Interesse' an üfTentlichcn An- 
gelegenheiten KU loben ist, so sollte billig Jeder, der einen Hnth 
geben will, die Sache au sich und ihre gegenwärtige Lage hol 
uns kennen. 
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mit» der sie noch weiter in's Elinselne auagpeführt, und 
die der einen Bibliothek zu^^ewiesenen Fächer von den 
andern gans attsgesehlossen haben wollte. Grttndlich und 
schlagend widerlegte ihn Ebeling, wie dies unmöglich sei» 
wenn nicht aber jedes Buch berathen werden solle, wie 
es unter andern der Vermäebtnisse wegen gar nicht 
wünschenswerth sei, und endlich namentlich inBesiehung 
auf die Hambnrgensien nicht einmal gestattet werden 
dfirfe. Ich hebe dies hervor, weil dartlber neuerdings 
in der patriotischen GesellschafI Vorsehläge gemacht 
sind, die, so wohlmeinend sie waren, doch theils 
aus Unkentniss des Bestehenden hervorgegangen sind, 
theils auf falschen Principien beruhen; denn die Ham- 
bnrgensien dürfen am allerwenigsten an einem einnigon 
Orte aufgehäuft werden. 

Je weniger an eine eigentliche Vervollständigung su den- 
ken war, desto nothwendiger schien es, bei der Fortsetaung 
bestimmte Cirennen und Grundsätze festzustellen. Ebeling 
glaubte am besten den früheren Fond aus Vermächtnissen 
für Auctionen, den neubewiiligten fiir neue Bücher ver- 
wenden zu können. Doch hat er sich an diese Thelluag 
nicht strenge gehalten. Billigung verdient es, dass er 
grosse kostbare und zugleich gemeinnützige Werke, als ' 
diejenigen bezeichnet, welche besonders in Auctionen zu 
beachten sind, denjenigen kostbaren Wei4(en aber, welche 
nur zur Pracht dienen^ wenn sie besonders wohlfeil, den 
zweiten Platz anwies, und ebenso drittens kleinere Werke 
in Auctionen nur wohlfeil wollte angekauft haben. Er 
bemerkt sehr richtig, dass nicht alle vorhandenen Samm- 
lungen fortzusetzen seien, wie z. B. nicht die der neueren 
Lateinischen Dichter; andere auf engecc Grenzen be- 
schränkt werden müssten, wie z. B. die Bibelsammluog 

8 
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nur mit seltenen flir die KWtik wichtigen Ausgaben ver- 
mehrt werden dürfe. Ueberhaupt stellte er als Haupt- 
grundsats auf, es dürfen nur Bibliothekswerhe angekauft 
werden, und besonders grosse, kostbare und seltene, so- 
wie Bammlungen. Von den einaelnen Wissenschaften 
entwarf er sich in Bcaiebung auf die Anschaffung folgen- 
des Schema: 

^^ Facultätswissenschafleii. 

^Theologie: Da w&re der Apparates biblicus und 
die Rirchengesehicbte sonderlich complet su erhalten. 

^* Recht: Die wichtigsten Sammlungen »um Staats- 
rechte aller Länder. Die Gesetasammlongen aller Län- 
der müssen da sein, vor allen die von den Deutschen 

Staaten. 

^Medicin: Die kostbaren Werke Über Anatomie, 
Chirurgie, die Sammlungen medicinischer Gesellschaften 
and der Beobachter (Observatoren). Chemie, 

^^Philosophie: Vor allen Physik, besonders fi&peri- 
mentalphysik. 

^^NaJturhiätoriex Vor allen Geographische Natur- 

histori^. 

*^ Mathematik : Die kostbaren Werke der angewandten 
Mathematik; in der Kriegsbaukunst nichts. 

^^Alte Philologiet Die wichtigen kostbaren Ausgaben 
der Klassiker aitsasufüllen. Erste Drucke und die seltenen 
alten nur wohlfeil. (Rettet vom Untergange«) Keine 
Uebersetsung der Alten mehr ausser Voss u. dgl. Grosse 
lexica, glossaria, Antiquitäten, 

^Orientalische Philologie: Nur Nachlese, nichts Rabbi- 
nisches mehr. Geschichte des Orients 

^^ Historie: Die alte vollständiger. Die grossen Cor- 
pora und Quellen der mittleren Geschichte. Grosse histo- 
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risclie Journale. Die i^roasen Quellen der inneren Staats- 
und Reieln^cliichte. 

**HandAl9gesehickie: Avsser den neuen Untersuehun- 
gpen in der alten und mittleren niehts. 

^Dte Hiilfsmittel der Gesc/aekie: Die weni(p)n neuen 
cbronologiBchen Werke» die fehlen. Nnnisaiatik, alte und 
neue; Heraldik basta; der Geofpmphie wfirde sie (die 
Bibliotkek) entsagen, wie auch den Land-» und Seekarten, 
alte Geographie ansgenomaien und die des Mittelalters; 
Statistik, nicht die Fiicher von Manufaktur und Handel, 
aber die grosseren Werke« 

^Reiten: Denen entsagte sie, die alten seltenen Ent- 
deckungsreisen ausgenemmen bis 1650, auch naturbist«« 
rische und gelehrte ausgenommen. 

^^Läer&rkisiwie: Die kostbaren grossen Werke, die 
wichtigen, lange aufgehobenen Journale, vor allen aber 
ausländische Sammlungen von Lebensbeschreibungen, die 
grossen Catalogi der Bibliotheoae. 

*^Paedagogiea: Keine Kinderschriften» 

** Neuere Philologie: Die grossen Lexiea der Sprachen, 
die Werke über seltnere lebende Sprachen oder die 
Spraehen des Mittelalters, Celtische, Galisehe, Angel« 
sachsische. Die seltnen Ausgaben der Deutschen alten 
Dichter, so der andern. Nationen, besonders der aeltenen 
Sprachen ; die grossen Werke : I^pe de Vega, Shakespear 
und Marlowe. Uebrigens keine neue Dichter, nur die Opera 
miseella und omnia. Keine Romane, keine Komödien* 

** Künste (schöne).: Nichts was nicht antiquarische 
Werke sind, und Winkelmann's Opera, Meng*s Opera. 

**ß^eH Manufaetnr^ Handel, Schiffahrtskunde, Oehmo- 
mie, Polmy, Finanzwissenschaft nichts, nur grosse Samm- 
lungen und statistische Werke ausgenommen.'* 

8* 
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So weit Ebeling'ft Katwarf. Die Ansteliliestiiiigeii 
sind begründet, wie schon angedeutet worden ist, 
darch die Besiehangen sn den Bil^liotkeken des 
Commcrciums und der patriotiseben Geseüscbaft, von 
denen jene Oeograpbieen, Reisen, Werke über Handel 
und alles, was damit in Verbindung steht, anschaft; 
diese besonders Oekonomie, Statistik, Technik vnd Techno- 
logie im weitesten Umfang berücksichtigt Seine Grand- 
satse fasste Ebeling kurz in folgenden Worten zusammen: 
^Gewisse Fächer bleiben Favorit «Fächer: Naturhistorie 
<^nnd Botanik, Mathematik und Physik, Historie der 
^mittler«n und neueren Zeiten, deutsches and auswar- 
^tiges Staatsrecht, Alterthümer, wichtige Ausgaben des 
^biblischen Textes und alte Uebersetzungen, die grossen 
^Sammlungen fUr Aerzte, Anatomie, Hauptausgaben der 
««Klassiker." 

Diese von Ebeling aufgestellten Grundsätze sind im 
Ganzen auch nach seinem Tode beibehalten, and zum 
Theil mit grosserer Consequenz ausgeführt, als von 
dem Urheber selbst. Es ist nicht zu yerkennen, dass die 
Fakultätswissenschaflen Ton Ebeling nicht einmal so viel 
berücksichtigt sind, als die aufgestellten Grundsätze er- 
warten Hessen, obgleich gerade für diese die Grenzen 
eher zu erweitem als enger zu ziehen waren. Demnach 
werden jetzt, un| es kurz zusammenzufassen, die zur 
philosophischen Fakultät gehörigen Wissenschaften, mit 
Ausnahme des Handels, der Geographie, Staatsökonomie, 
der Technologie, Oekonomie und der neueren Kunst bei 
der Anschaffung neuer Bücher zuerst berücksichtigt. Dann 
folgen Sammel- und Quellen - Werke ans den Fakultäts- 
wissenschaften. Antiquarisch und in Auctionen werden 
dieselben Fächer zuerst beachtet, was aber zur zweck- 



117 



massigen CompletimDi^ de8 do|pnati8clKn Tkeils der 
Fakullätsivissenschftfteii auf diesem Wege för billige 
Preise erworben werden kann, nimmt' die zweite Stelle 
ein. Znleta kommen, wenn nieht besondere Veranlassungen 
eintreten 9 blosse Pracktwerke und die scböne litteratur 
der neuern Zeit. Notisen üker feblende Werke, deren 
Ansckaffung wünscbenswertb ersckeint, werden gelegent- 
lich gesammelt. Lange reiekten Ebeling's Bemerkungen 
zn diesem Zweck aus. Später ist ein neues Verzeichniss 
angelegt, und naek Anordnung des jetzigen Herrn Proto- 
scholarcken soll künftig den Gelekrten, welche die Biblio^ 
tkek besucben, ein besonderes Bucb vorgelegt werden^ 
in welches diese selbst ihre Wünsche über anzus^baffende 
Werke eintragen können. 

Die Befolgung dieser Grundsätze kat den Vorstehern 
der Bibliothek manchen Tadel zugezogen. Um nicht von 
denen zu reden, welche Deutsche Schriftsteller der neue- 
ren Zeit verlangen : man hat den Mangel wichtiger Werke 
in dea Facultätswissensckaften getadelt; jeder glaubt in 
seinem Fache immer am wenigsten zu finden, und sucht 
die Ursache in der Bevorzugung anderer Fächer, besonders 
der Naturgeschichte. Allerdings ist diese ziemlich in 
Ebeling's Sinne fortgesetzt; doch sind blosse Prachtwerke, 
namentlich voyages pitoresques, wie Ebeling sie häufig 
ankaufte, in neuerer Zeit viel seltener erworben worden, 
um mehr wissenschaftlichen Büchern nicht das Geld 
zu entziehen. Ick bin weit entfernt, Ebeling deshalb 
zu tadeln, tkeils weil oft die Unterscheidung blosser 
Praebtwerke und solcker, welcke zugleich bedeutenden 
wissenschaftlichen Werth haben, überhaupt schwer ist 
und oft «nf subjectivem Urtheil beruhet, theils aber weil 
er lange über die von der Admiralität der Bibliothek 
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bflwilligtdn Gelder» die seit der frensöeisehen Zeit weg* 
fielen, za Terfttgen bette, and gerade diese meist aar An- 
Bobaffnng grosser Kspferwerke verweiidte. Allen in der 
Anewehl su genttgen ist anmöglicbi je selbst die sweek- 
missigste Aoswabl nu treffen sebr sebwer; «her um so 
weniger sollten Unkundige sieb ein absprecbendes Ur- 
tbeil erlauben. 

Bine grfindliebe Bertloksiebtigung der Einnabmen nnd 
Ausgaben wird das Urtbeil am siebersten leiten. 

Einnalitne: 

Von der Kammer . jflbriicb 4000 ^, 

Zinsen von 110,000 ^ Kapital « 3500 » 

Nebeneinnabmeseit 1790 im Durebsebnitt ') » 250 » 



^iP^W— *•*• 



7750 H. 
Ausgabe : 

Honorar der Bibliotbekare, Regisfratoren , des 

ProtokoIIflibrers, der Kustoden .und Boten, so 

wie Auslagen fUr Kopialien, Utensilien, Porto 

und anderes , 3250 « 



4500 y. 

Wenn nun für nicbt vorberzusebende Fälle ein 
Uebersebuss bleiben muss, so kann gewöbnlicb über 
4000 ^ f&r Bttcber disponirt werden. 

Es ist die Einnabme der Bibliothek im Verbältniss 
zu dem Umfange unsers Staates .bedeutend genug, aber 
im Vergleicb mit den Einnabmen anderer Bibliotbeken, 



*) Die NebeneUmthmen haben febr abgenommen, theilf , well seit 
langer Zeit nur von den Strafgeldern einer Pratur 100^ bezahlt 
werden, thelU, weil die Bücberauctionen wegen der grossen Un~ 
iLOSten hier aebr selten geworden sind, indem telbit Hamburger 
ihre Bücher in Altöna verkaufen lassen. 
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die jährlich 30,000 ^ und mehr ansawenden haben, immer 
uBbedeatend. Man bedenke nar, daa^ die jahrlieh s« 
verwendende 8nmme -eehr leieht für nene Bfieher in 
einem einnigen Faeh von nicht fj^ar {grossem Umfanffe, 
wie.z. B. der Philoiogpie, nntgfe^hen werden kann, ohne 
das» nnsweckmaMi^ Bücher angeeehallt werden; so 
wie, dass einnelne Werbe mitunter den dritten Theil, 
ja die iüUle der jahrliehen Binnahm<f nnd darüber 
kosten, wie s. B. die Ileaeription de l^gypte nnd die 
Exp^ition de Mor^, Flora Danica. 

Verg^leiehen wir nun den gegfcn wartigen Bestand mit 
dem früheren, so sind die meisten Lücken, die Ebeling 
als zu ei^nnen beneichnet, in Betreff der wichtigsten 
Werke, so weit sich Gelegenheit bot, wirklich ansgefiillt. 
Der gegenwärtige Zustand der Bibliothek ist, soweit er 
sich in der Kürze angeben lässt, folgender: Am voll- 
ständigsten ist die Bibliothek in der älteren Theologie, 
welche ein Viertel des . ganzen Raumes einnimmt , beson- 
ders in Bibelausgaben , Patristik, Polemik und Kirehen- 
gescbiehte. Das ältere Recht ist ziemlich vollständig; 
in neuerer Zeit nur , das Staatsrecht, besonders das 
deutsche, die Reehtsquellen nnd die Gesetzsammlungen; 
doch finden sich auch viele ausgezeiehnete Werke in 
andern Tbeilen. Die Arzeneiknnde des Alterthums und 
des Mittelalters, Anatomie und Sammlungen sind gut 
besetzt; sonst sind nur einzelne, besonders kostbare 
medicinische Werke angeschafl. Doch ist von allen 
Tbeilen der Medicin etwas und oft das Wichtigste vor- 
banden. Die Literaturgeschichte ist seit Ebeling's Eintritt 
fast neu geschaffen. Von den wichtigsten Katalogen feh- 
len wenige, wie z. B. Iriarte's Madriter Katalog, die Dib- 
denschen Werke. Die klassische Philologie ist ziemlich 
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beteUt, besonders mit älteren Ans(fsbeDy ans der 
orientaliscben konnten nnr einige der «Uerwich- 
tigsten Werke angesebaft werden. Die scbönere Lite* 
ratur der neueren Völker ist sebr lüekenbafi, docb 
finden sieb die meisten Klassiker aller Nationen nnd 
aus älterer Zelt manobe Seltenbeiten, Die Matbematik 
bis cum Anfang dieses Jabrbunderts ist gut besetst; aus 
den letzten Jabren sind nnr die wiebtigsten Werke vor- 
banden. Ebenso stebt es mit der Pbysik, besser mit der 
Natnrgescbicbte, in welcber sowobl einige der grösseren 
Werke als aueb mancbe Monographien vorbanden sind. 
Oescbicbte mit ibren Httlfswissensobaften (die Geograpbie 
ausgenommen) ist mit am besten besetzt , und bier sind 
Ebelings Verdienste rübmliebst zu erwäbnen* Pbilosopbie 
ist bis C. Wolf fast vollständig. Dass in der neueren Zeit 
nur Ersebeinuttgen berücksichtigt werden , die bereits der 
Gescbicbte anbeimgefallen sind, oder so weit ausgebildet 
sind, dass ibre Bedeutsamkeit keinem Zweifel mebr unter- 
worfen sein kann, wird wobl allgemeine Billigung finden. 
Daber werden neu nur gesammelte Werke der Philosophen 
angesehaft. ') 

Dass die Facultatswissenscbaften am wenigsten Be« 
rttcksicbtignng gefunden haben, kann beim ersten Blick 



') Es xnius den Bibliothekaren bei der an sich unvermeidlichen 
Beschränkung angenehm sein, dass andere in neuerer Zeit ins 
Leben getretene Anstalten den Bedürfnissen abzuhelfen streben, 
welche die StadtbibliotheL nicht befriedigen kann: ich meine 
die Bibliotheken des arztlichen Vereins und des juristischen 
Lesezimmers, von denen die erste als langer bestehend und 
fester begründet schon lange bei Anschaffung medioimscher 
Werke berücksichtigt worden ist. Eben so konnte die An- 
schaffung nautischer und astronomischer Werke beschränkt wer- 
den, seitdem mit dem Observatorium und der Navigationsschule 
«rine Büohersammlung für diese Wissenschaften verbanden ist. 
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anpataend eneliein«D» da ja die gröaste AaaaU der Ge- 
lehrten den drei Faeullalen angehört. Allein die Bttdier, 
welche nnmittelhar fUr ihre praktieehe Wirksamkeit ge- 
hrancht werden, mnes Jeder eelbet beaitaen. Richtet er 
seine Stadien auf einen einselnen Gegenstand, so wird es 
iniaier anfällig sein, ab er hierüber viel in einer öffent- 
lichen Bibliothek imdet, deren Mittel so beschrinkt sind« 
An solche Lidilingsstndien schliesst sich anch Ton seihst 
das Streben hierüber so sammeln. Bandereiche Werbe 
aber, die ein Privatmann selten anschaffen hann, die den 
Tcrsehiedenartigsten Studien dienen, mnss ihm die öffent- 
liche Bibliothek darbieten. Solche anch in den Facnltits- 
wissenschaften au erwerben, ist nach obigen Angaben 
seit Anfang dieses Jahrhunderts das Streben der Bibliothe- 
kare gewesen. Ausserdem haben diese ihr Augenmerk 
auf den historischen Theil, der den bleibenden Gewinn 
der Bestrebungen aufbewahrt, und auf ausgeaeicbnetc 
Monographien gerichtet. Monographien, und swar die 
neuesten, fliessen ihr jetat zahlreich und ohne besondere 
Kosten au durch den Verein der Universitäten sum Aus- 
tausch der Gelegenheitsschriften, in welchen unsere 
Bibliotbeh auf Verwendung ihrer Vorsteher seit dem 
Jahr 1830 aufgenommen ist. Sonst sind allerdings die 
allgemeinen Studien in unserer Bibliothek bevoraugt, und 
das mit Recht, weil sie allen Gelehrten gemeinsam sind, 
also die Anschaffung der dahin gehörigen Btteher am 
wenigsten von denjenigen erwartet werden hann , die 
durch ihren Beruf auf den praktischen Theil einer 
Facnltatswissensebaft hingewiesen sind. Aber auch inner-, 
halb der angegebenen Grenaen reicht jetat die Gelehr- 
samkeit eines Einaelnen nicht aus, immer daa Beste au 
wählen. Die Bibliothekare mttssen sich Ratb's erholeti 
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bei Fachgelehrten, und de sind denn ihre Kollegen die 
nädisteny denen sie für i'renndeeheftliche Unlerstülsnng 
verpflichtet sind. Ist üherhenpt yon/^Elieling's G^nd- 
sätaen abgewichen, se ist es aus Rfieksieht auf das 
Bedürfniss geschehen. Denn Werke, die oft gefordert 
werden, verdienen ohne Zweifel den Vomug vor solchen, 
die unbenutat dastehen würden. Ans diesem Gesiehts- 
punkte ist auch die Brginsung des naturhistoriachen 
Theilas au rechtfertigen, da diese Wissenschaft gerade 
jetat viele Verehrer aählt, und nicht wenig geiordert ist 
durch die Anlegung des botanischen Gartens, der selbst 
die Anschaffung mancher Werke nothwendig 'machte. 

Zum Schluss möge die allmälige Zunahme der 
Bibliothek in Zahlen hier stehen: 

1680 — 7,000 Bände, 

1700 — 25,000 n 

1750 - 50,000 » 

1800 — 100,000 » 

1837 ~- 120,000 » 
Daau kommen noch 20,000 Dissertationen, die in Kapsein 
alphabetisch aufgestellt sind, und 5000 Handschriften, 
von deren Werthe und Inhalt oben bei den Vermächt- 
nissen ausftibrlicber gesprochen ist, und unten in der 
vierten Beilage die Bede sein wird. 

Was die mit der Stadtbibliotfaek verbundenen Samm- 
lungen betriift, so haben die mathematisohen und physikali- 
schen Instrumente auch nach von £xter*s Tode etoen eigenen 
Aufseher an dem Professor der Mathematik und Physik. 
^Dieser war bis 1805 Herr Professor P. H; C. Brodkagen, 
seitdem Herr Professor C. Fr. Hipp. Dahin gehört auch' 
eine Sammlung von Modellen , die jedoch wohl meistens 
veraltet sind. 
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Die ttbrigf«D Sammlung«!! stehen unter der Aufsicht 
«der Bibliolhekare. Von Knnttschätuen kann ansser der 
Gemmensammlung eigentlich die Rede nicht sein^ ivenn 
man nicht unei kleine 8tttoke Florentinisehcr Mosaik, das 
oben erwähnte fikhnitswerk in Hole, das einen Lachenden 
vorstellt 9 und die aiemlich aafalreichen Portraits und 
Kupferstiche dahin rechnen will» von welchen einige wirk» 
liehen Kunstwerth haben. tJm eine Auswahl und sweck* 
massige Anordnung der Kupferstiche machen sich eben 
jetst Herr W. te Kloot und Herr F. L. IStuhlmann 
verdient Apch Antiken sind nicht da, nicht einmal in 
Abgüssen» ausser der Medioeischen Venus und der Lijipert* 
sehen Daktyliothek. Aus unserer beidnischen Vorzeit 
findet eich eine ansehnliche Sammlung von Orabumen in 
sehr verschiedenen und zflm Theil hübschen Formen, von 
welchen ich nicht habe erfahren können» wie dieselben 
hiehcr gekommen sind. Nach einer Uebcrlieferung sind 
sie im Amte Trittau gefunden. Von Werken des Mittel- 
alters sind einige Trinkgefiisse in Hörn» Glas und Thon 
bemerkenswertli, und vor allen das Holshild des heiligen 
'Anscharius aus dem Dom. 

An Curiositäten» wie in al^en Museen gefiinden wer- 
den, ist maneherlei da, worunter vielleicht einige Arbeiten 
in Elfenbein und Wachs» und einige OeiXsse vom Kunckel«- 
sehen Rubinenfluss Erwähnung verdienen. 

Ganz ansehnlich ist das Münzkabinett. Es enthält 
werthvoUe Grieehisehe Goldmünzen, so wie eine grosse 
Reihe silberner Römischer Familien- und Kaisermünzen. 
Am reichsten ist die Sammlung an Hamburgischen Münzen 
und Medaillen, an Thalern und kleineren Deutschen Mün« 
zen. Der Metallwerth beläuft sich auf ungefähr 8000 ^, 
and der AuetlonSwerth auf wenigstens das Doppelte. 
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Die anatomiselieii Präparate und Merkwürdigkeiten 
sind weder intereMant noek sakireiek. 

Waa die natnrkistorischen Saniinlangen betrifft» so 

sind von Sängetkieren etwa 40 gut erkaltene Arten in 

* 

Spiritna da; daau kommen einige wenige ausgeatopfte 
Exemplare nnd yersckiedene Skelette, Von den Cetaceen 
ist nur ein sekr grosser Zakn eines Narwkal bemerkens- 
wertk, der naek den Hambni^iseken Berickten tob ge- 
lekrten Sacken im Jakr 1736 an der Mündung der £lbe 
gefangen war. 

Der ornitkologiscken Sammlung, die aus dem Ver- 
macktniss des Herrn von Essen stammt, ist bereita Er- 
wabnung gescbeben. Dieselbe ist bis jetat im Gebäude 
des Lombard aufgestellt, wo sie jeden Donnerstag von 
1 bis 2 Ubr dem Publikum zur Ansickt offen stekt Was 
sonst Yon ornitkologiscken Sacken sick findet, iat un- 
bedeutend* 

Die Ampbibien, etwa 120 Sckildkröten, Eidexen und 
Fröscke, so wie 130 Scklangen, sind in 250 Glasern in 
Spiritus wokl erkalten. Es sind mancke seltene und 
wertkyoUe Stücke darunter. 

Von Fiscken werden mancke ausgeseicknete Arten 
in ungefakr 100 Gläsern in Spiritus aufbewabrt. Nocb 
100 Arten sind nacb der frükeren Weise in den Hälften 
des senkreckten Durckscknitts auf Pappe geklebt 

Unter den Insekten aus frükerer Zeit, weleke 
14 Sekiebladen fttllen, ist wenig Ausgeseicknetes. Auek 
kaben sie durck die Länge der Zeit und die Feuektigkeit 
des Ortes, an den sie aufbewabrt werden, sebr gelitten. 
Dazu kommt nun nock die Amsinckscke Käfersammlung. 

Die Sammlung von Würmern füllt 20 kleine Sekieb- 
laden und einige Gläser. Es sind sowobl Molusken nnd 
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Testaceen als Cru§taceen und Korallen daninteit voa sehr 
verschiedenem Wertbe. 

Herbarien sind tbeih ans älterer Zeit (von Schlegel 
und Langermann) Torhanden, die meist vom Zahn der 
Zeit vermehrt, und för den gegenwärtigen Stand der 
Wissenschaft unbrauchbar sind, theils aus späterer Zeit 
einige kleine aber zum Theil werthrolle Sammlungen. 

Ton Mineralien sind zwei verschiedene weit Über 
1000 Stficke enthaltende oryktognostische und geognosti- 
sehe Suiten vorhanden. Die oryktognostische Sammlung 
enthält nur die Arten, welche schon vor mehr als 
50 Jahren bekannt waren. Ungleich werthvoller ist die 
geognostische Suite, besonders die Petrefakten. 

Obwohl der Werth aller dieser naturhistorischen 
Sammlungen nicht unbedeutend ist, so darf doch nichts 
Vollständiges erwartet werden, ') sondern nur ein Anfang, 
der von den Patriotismus unserer Mitbürger seine Ver- 
vollständigung erwartet. Die bisherige Erfahrung be- 
rechtigt zu der Hoffnung, dass, wenn eine zweckmässige 
Aufstellung in dem neuen Gebäude das Jnteresse des 
Publikums für diese Gegenstände weckt, Hamburg auch 
hierin mit anderen grossen 'Städten werde wetteifern 
können. Möge man jedoch über die Natur auch die 
Kunst nicht länger vergessen! 



*) Und für die Beau&ichtigung ist nach Wolfs Verlangen an den 
Dr. Yon Exter in 30 Jahren 45,000 ^ bezahlt worden, ohne dass 
die Sammlungen jemals ordentlich gezeigt werden konnten. 
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II. Geschichte der Yerwaltung von 1749 bis 1837- 

Unflere früher unter dem Namen Bibliotheea Johannea, 
dann als GymnasiamfbiUiotheh bekannte Anstalt bebielt 
diese Namen auch, nachdem sie 1649 Tem Senat bq einer 
dientliehen erhoben war« Aoswürts ward sie seitdem 
ancb wohl Rathsbibliotbek openannt, hat aber in der 
neaen von Einem Hoehw. Ratb am 1. Mars 1751 pnblicir- 
tcn Ordnunjf, ^) den oiSeiellen Namen der (^entliehen 
SladilnHiaihek erhalten. Diese Ordmin(f ühertrafjr die 
l^ammle Verwaltung den Bibliothekaren, ohne ihlr Ver- 
hältaiss lu einer höheren Behörde genauer zu bestimmen. 
Professor Wolf herrichte als Bibliothekar fast unum- 
schränkt, er führte dic'Rechnun(^ und Kaase, ebne, wie 
ihm Kur Pflicht gemacht war, Rechenschaft abaulegen. 
Als seine Thätigkeil das geboffte Resultat nicht hatte, 
ja anfing hemmend und lerstörend au wirken, nahm ^ich 
das Scholarchat der Sache an, musste aber häufig gegen 
Wolfs WidersetBlichkett aum Senat seine Zuflucht neb- 
men. Nach Wolfs Tode beselate dasselbe das Bibliothe- 
kariat nicht sogleich, sondern beauftragte vorläufig swei 
Professoren des Gymnasiums mit der Aufstellung der 
Bücher. Bei dieser Gelegenheit ging die Verwaltung der 
Kasse und die Führung der Rechnung an den Proto- 
scholarchen über, welcher, nachdem die erste Aufstellung 
beendigt war, (seit den achtsiger Jahren) stets als die 
zunächst höhere Behörde angesehen worden ist, und so 
oft es nöthig war, die Vermittelung zwischen Senat und 
Bibliothekaren bildete. 



I) Klefecker Hamb. Mand. Santml. IV. p. 174 u. f. 
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Die neue Blbliotheksordnung^ war aos den Vorteblägen 
der Profoasoren hervorfj^egangen» und unter WoIPs beson- 
derer Mitwirkangr eu Stande gpebracbt. Am 1, Mai 1746 gab 
nämlich Professor Wolf seinen Kollegen einen ^^Entwnrf der- 
jenigen Motiven, welcbe Ampliss. Seholarchis vorsustellen, 
betreffend das binkfinftig dem Collegio Professorio ansoTer^ 
trauende Bibliotbekariat." Mit Berticksicbtigang der darüber 
▼on seinen Kollegen gegebenen Ansicbten« die tbeils sebrift- 
lich abgefasst, tbeils blos mündlieb in einer Zusammen- 
kunft ^) geäussert waren, verfasste Reimarus als d. Z. 
Reetor eine Vorstellung an das bocbansebnliebe Collegium 
der Scbolarchen, welcbe das Anerbieten des Professors 
Wolf entbleit, unentgeltlicb die Aufstellung der BiUiotbek 
ssn besorgen, nach deren Beendigung er, und nach seinem 
Tode, wer vom 8eholarcbat aus dem Collegio Professorum 
dazu am tüchtigsten befunden würde, erster Bibliothekar 
auf Lebenszeit sein, und einen sdner Kollegen am Gym- 
nasium zu Hülfe erhalten solle, so dass jeder nach der 
Reihe diese Stelle bekleide, doch mit der Bestimmung, 
dass, zur gleiehmässigen Vertbeilnng der Einkünfte, der 
lebcnslängllGbe Bibliothekar nicht das Rectorat bekleiden 
und daa wechselnde Bibliothekariat, wenn es den Reetor 
treffe, diesen überspringen solle. Dieser Vorsehlag, den 
sämmtliche Professoren ausser Wolf nntersehrieben,. ward 
sowohl Tom Seholarchat am 24. Mai als vom Senat am 
27. Mai angenommen, 2) ist aber nicht in die Bibliotbeks- 
Ordnung von 17S1 übergegangen, und überhaupt nie ans- 



') Zum Zeichen, dass es kein fx)rmiicher Convent sein sollte, kam 
man nicbt beim Reetor, und nicht, yf'ie es sonst gewöhnlich war, 
mit Degen zusammen. 

') Vergleiche den mttgetheilten Senatabeschiuss, p. 73. 
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geführt^worden. Die Bestimmang in der Bibliotheksord- 
Bviiff, dass beide Bibliothekare alle Jahr auf Ostern 
unter einander abwechseln sollten, welche also die 
übrigen Professoren ausschloss, ward Wolfs Einfluss su- 
geschrieben, und yeranlasste solche Feindschaft besonders 
zwischen ihm und Richey, dass er beim Rath darüber 
klagte und eine obrigkeitliche Rechtfertigung verlangte, die 
ihm auch sogestanden ward. Am 8. September 1752 gab 
der Senat den Professoren sein Missfallen ttber ihr Ver- 
fahren gegen Wolf zu erkennen. Doeh ward der in jenem 
Gesetz vorgeschriebene jährliche Wechsel der Direktion 
nie ausgeführt, vielmehr bei der Ernennung zweier Pro- 
fessoren zu Bibliothekaren 1770 dem ersten die Direktion 
übertragen. Bei der folgenden Wahl 1784 ist nur die 
Theilung der Geschäfte nach den beiden Sälen festgesetzt, 
später aber auch dieses nicht einmal, also^*da8 Verhältniss 
ganz unbestimmt gelassen. 

So weit nun nicht, der Natur der Sache nach, einer 
als erster eine gewisse Direktion haben muss, ist seit 
1818 mit einer gemeinschaftlichen Berathung eine zweck- 
massige Theilung der Geschäfte eingeftihrt 

In Beziehung^ auf das Ausleihen der Bücher kann 
keine Bibliotheksordnung, namentlich ftir Fremde, grössere 
Liberalität gestatten. Manche Beschränkungen, die für 
Hiesige festgesetzt sind, haben längst aufgehört; wie denn 
auch andere hemmende Bestimmungen über die Geschäfts- 
filhrung entweder nie ansgefährt oder später geändert sind. 

Die Geschichte der Verwaltung hat es zunächst mit 
der Organisation der durch das Umpacken zu einer rohen 
Masse gewordenen Samminngen zu thun. Es wird am 
zweckmässigsten sein, da der Charakter und die Ansich- 
ten des Bibliothekars, dem die Leitung der Geschäfte an- 
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vertnmet ist 9 den grössten Eäniuss halien, nach «lem 
Wechsel des ersten Bibliothekars die eineeinen Abschnifle 
2u ordnen. 

Johmm ChrUtktii Wolf\ 
Professor der Physik und Poesie, erster Bihliothehar 

1746bisl770. ') 

Paul Schaffithauseii^ M., 

Professor der theoretischen Philosophie und Beredtsamkeif, 
zweiter Bibliothekar 1752 bis 1761.^) 

Joh43tiin WnnderÜch^ J. U* Dr., 

Professor der praktischen Philosophie, zweiter Bibliothekar 

1762 bis 1764. 

Gottfried Schütze, Phil, et Theol. Dr., 

Professor der Geschichte und Griechischen Sprache, 

zweiter Bibliothekar 1764 bis 1769. 

Von Wolfs Verhältnissen zur Bibliothek ist schon 
mehrfach die Rede gewesen. Hier ist nor noch von seiner 
Thatigkeit in den letzten 20 Jahren fttr die Anordnung 
zu sprechen. Er hatte sich, schon 60 Jahr alt, eor einer 
Arbeit freiwillig verpiBehtet, die einen rttstigen Mann er- 
forderte, sonst konnte, nach dem was man von seinen 
Verdiensten um die Anordnung einer sehr bedeutenden 
(Schvdderschen) Bibliothek in GlUckstadt wnsste, so wie 
nneh seinen Kenntnissen, von ihm nur das Beste erivarlet 
werden. Allein er hatte die Abnahme seiner Kräfte, seine 
Gebreehliehkeit nicht bedacht, er hatte die Unzweek- 



') Memoria J. Clir« Wolfiiy Prof. lUeris conüigiiata a J. H. V. 

Nölting. 1770. f. ; 

^ Memoria virtutum Pauli ScIialTtihauscD , Prof. tradita ab H. S. 

Beimaro. Ilamb. 1661. f. 
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mäffliffkeit and Beschnnktlieil des Locftls nicht dfeaug 
erwof^en. Seine Unbeholfenlieit in Leben lüsst nnaelinieB, 
das« er am wenigsten in SUnde war, nacb dem Riss die 
Binrichtnng und Grösse des künftigen Gebäudes xa beur- 
theilen, wenn ihm überhaupt fiinflnss aof dessea Annahme 
gestattet oder Ton ihn in Anspruch genommen war. Was 
wir von der Anordnung der früheren Bibliothek wissen, 
ist an seinem Orte mitgetheilt; die Trennung nach dem 
Terschiedenen Ursprung scheint beim Ein- und Auspacken 
beachtet zu sein, da von Beibehaltung derselben die 
Rede ist. Wie die Bibliotheken der beiden Brüder Wolf 
geordnet gefwesen sind, lässt sich nicht mehr bestimmen, 
da nur Nominalkataloge Torbanden sind in neun Folian- 
ten, von denen swei aus sehr früherer Zeit stammen, da 
sieben Folianten die Aufschrift haben: Supplementa 
Bibliothecae Wolfianae. Die Namen der Schriftsteller sind 
»He von dem jüngeren Bruder gesehriehen , die Titel theils 
von des älteren Hand, theils von unbekannten Händen 
hiuBUgefiigt. Diese Kataloge müssen also noch au Leb- 
seiten des älteren Bruders gemacht sein. Die vorläufige 
Aufteilung der nun vereinigten Bibliotheken scheint sehr 
rasch beschafft am sein, da schon unterm 30. October 
1752 der Senat dem Professor Wolf seifte völlige Zu- 
friedenheit beaeugte, und dem Herrn Senator Jencquel 
ink Protoseholarchen, durch Bcförderong des gegenwärti- 
gen Conelusi sn erkennen gegeben: <*Es hätt« Ein 
Hochedler Rath aus den Beriohten derjenigen Herren 
seines Mittels, welche neulich die neue Bibliothek in 
Augenschein genommen, mit Vergnügeh ersehen, dass der 
Herr Professor die Arbeit an deren Einrichtung so weit 
gefördert, dass die Bücher bereits grossentheils aufgestellet 
worden, und er daher ein jedes veriangte Buch sogleich 
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ZU raeben im Stande sei." lo demselben BeseUuss liiess 
es aaeh: ^Der Senat überlasse die ^finsliebe Aasfabmag 
der Eiaricbtan^ der bewäbrtea Gesebieklicbkeit des 
Professors Wolf.** Darauf wnrde die KamaMrei am 
23. NoTember beauftragt , dem Professor Wolf swei 
Portngalöser susastellen, nad das Ehrendenkmal für die 
lieiden Broder Wolf beschlossen. 

Bald darauf, den 20. December, erhielt Wolf auf 
sein ausdrückliehes Verlangen seinen Kollegen PomU 
Schaffkhauseu sum Gehttlfen und dercinstigen Nachfolger. 
Einen Wechsel der Geschäfte^ wie ihn das Geseta vor* 
sebreibt, der aber wohl erst nach beendigter Aufstellung 
eintreten sollte, konnte man bei Wolfs Eigenihämliehkeit 
nicht erwarten. Wolf aber hat sich dieser Hülfe gar 
niebt bedient, wie aus den späteren Bestimmungen des 
Scbolarchats au ersehen ist, obgleich Behaffsbansen ein 
so bescheidener als freundlicher Mann war. Auch' boren 
wir Ton keinem Streite mit Wolf, aber auch nichts von 
Schaffihausen's Thätigkeit an der Bibliothek, deren sein 
Biograph nicht einmal erwähnt hat 

Bei der Ernennung des Professors Sebaffshausen war 
im Voraus die von Wolf beliebte Ordnung angenommen, 
mit der Bestimmung, dass Niemand in Zukunft ohne Ein- 
willigung des Scholarchats etwas daran andern solle. 
Er gab im folgenden Jahr den Entwurf einer General- 
eiariefatnng der Bibliothek ein, und bot sich selbst an, 
dieselbe dem Gutaehten seiner Kollegen voranlegen. Dies 
erklärte das Scholarchat in seiner Antwort vom 
22. October fttr unoöthig, wahrscheinlich aus Furcht vor 
Streit, denn es beschloss, im Stillen den Plan von den 
Herren Scholarchen näher beleuchten au lassen, und da- 
bei ''nnter der Hand die Professoren au sondiren.** Von' 

9* 
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der Ausfilhronijf diese« Beschlusses ist niclit weiter die 
Rede» obgleicli der Plan der Aufs(eIloii(f manches zu 
wünschen übrig liess, und eine gründliche Kritik ▼erdiente. 
Die in diesem Plan aufgestellten Ansichten von einem No- 
minal« und Realkataloge verdienen alle Achtung. Dabei 
aber wollte er des Ansehens wegen besonders Rücksicht 
auf den Einband genommen wissen, und schlug vor, die 
gut gebundenen Bücher auf dem antern Saal, die übrigen 
auf dem obern aufaustellen: Übrigens sollten auf einem 
Reposttorium nur Bücher von derselben Materie stehen. 
Dennoch ftind dieser Plan nicht nur damals Beifall, son- 
dern ist auch in einem Beschluss des Scholarchats vom 
1. November 1758 nach angestellter Besichtigung, da er 
bei den Folianten in Ausfuhrung gebracht war, nochmals 
gut geheissen. Uebrigens hat Wolf hierauf «eine Thatig- 
keit nicht beschränkt. Es ward zunächst ein allgemeiner 
Nominalkatalog unter seiner Anleitung, nach einer Nach- 
richt in Ebeling's Papieren durch einen Verwandten, den 
Candidaten Wolf, nach Janssen ^) durch den als Registra- 
tor angestellten Candidaten Brandes, angefertigt. Dieser 
Katalog ist wahrscheinlich nicht nach den Büchern, son- 
dern nach den älteren Katalogen gemacht. 

Im Jahr 1759, den 18. October, trat Professor Wolf mit 
den oben p. 77. erwähnten Vorschlägen zur Vergrösserung 
der Bibliothek hervor, denen er die Bitte hinzufügte, den 
Candidaten Wolf, seinen Neffen, ^) zu seinem Gehülfen 
und dereinstigen Nachfolger zu ernennen, wenn er ihn 
bei seinen Lebzeiten zu honoriren, auch alle seine Samm- 



') J. A. N. p. 407. Anm. Wabncheiiilicli l»t BiAiidcs vor Wolj 
Mitarbeiter gewesen. Vergl. J. A. N. p. 818« 

^) Nach L. K. waren sie gar nicht verwandt« 
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Ittogen, sowie sein f anses Vermttgeii der Bibliethek legire. 
Seine nähere Erkliriinff am 22. November vor dem Proto« 
scbolarcben, dem Senior und dem Präses der Oberolten» 
daM er dem Candidalen Wolf aof Lebenaaeit die jährliche 
fiUiinahme von 600 |^ lusichere, wofUr dieser als sein 
Nachfolger, die Bibliothek in Ordnung bringen wolle, 
(dann erst solle das sweite Bibliothekariat besetst werden») 
wurde an Protokoll genommen, das so unterschreiben er 
sich indess weigerte, obgleich er es mflndlioh als seine 
Willensmeinung anerkannte. Ihm ward dennoch am 
22. Februar 1760 die ErAlIlung seines Wunsches äuge» 
sagt^ sobald er ein förmliches Testament darüber auf- 
setae, worauf er aber gar nicht antwortete, wahrschein- 
lich, weil. er sehr bald mit seinem Neffen aerfiel, der 
sich wider seinen Willen um das damals erledigte 
Pastorat an der Marien - Magdalenenkirche beworben 
hatte. ') Nun trat der Candidat Wolf mit einer 
Denutttiationsschrifl gegen seinen Oheim auf, worin er 
meldete, 1) dass jener das weisse Papier aus den Hand« 
Schriften und die Portraits aus den Büchern schneide, 
2) dass er die ausammengehnndenen Bficher aus einander 
trenne, 3) dass er die verschiedenen Vermäehtnisse durch 
einander setae und naofa Grösse und Schönheit der Bände 
ordne, 4) dass er den Katalog serschnitten habe. Diese 



Von dinem ZerwiirfbiM enihh Lesüing p. 343 nach einfin 
Bericht (ien Pastoren Güse : <* Siehst du, Bestie, sagte er su ihm, 
das habe ich für dich thuii wollen. Das Glück hast du bei mir 
verscherzt. Das sollst du nicht nllriii nun nicht haben, sondern 
nun will ich dich auch noch zum Hause hinausprtigeln lassen!" 
ludern giebt er einem da»i bestellten Kerl einen Wink, uud 
Wolf hatte Zeit, sich aui»« dem Slnube ^\l macliun. Die Ge- 
schichte ist gewiss, und dieser Wolf ist jetst Prediger in 
Nonler-Dithmanchen. ** 
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am 17. April 1700 au%esetjBte Schrift kam erat am 
0. November im Scholarcbat sur Beratknag, in der eine 
Untersttcliung der Bibliothek anffeordnct ward. Wolf 
empfing die dazu deputirten Sebolarchen nieht aehr 
freundlich, und rechtfertigte die beiden ersten Klage- 
punkte durch Berufung aaf sein Reeht, da eii nur bei 
seinen Bftchern gcflchehe, lieber die bejiden andern 
Punkte verweigerte er jede Auskunft » und brachte auf 
das Verlangen 9 den Katalog au xeigeu» den Catalogns 
lectionnm des Gymnasiums. Und doch hätte er gerade 
hier sich am leichtesten rechtfertigen ki^nnen, da ja der 
Senat die Anordnung seinem Ermessen tiberlassen, und 
das Sc&olarchat seine Grundsätae gebilligt hatte; der 
Katalog war offenbar nur' desshalb in einielne Blätter 
aufgelöst, um die Uebertragung in den neuen Katalog sn 
erleichtern. Das Seholarchat theilte am 5, Februar 1761 
dem Senat seine Verlegenheit mit. Auf dessen Ansieht 
ward am 28. Mai beschlossen, den Professor vor den 
Protoscholarchen , Senior und Präses der Oberalten zu 
laden, um von ihm die Ernennung eines Kollegen anstatt 
des am 15. Februar verstorbenen Professors Schaffshanaen, 
und eines Candidaten als Mitarbeiter für seinen Neffen 
zu verlangen, oder wenn er nicht erscheine, den Besohluss 
ihm schriftlich lu insinuiren. Letzteres geschah; aber 
er antwortete gar nicht. Desshalb wiederholte das 
Scholarchat am 10. Februar 1762 seine Vorstellungen 
mit der Androhung, wenn er nieht in vierzehn Tagen 
Folge leiste, andere Maassregeln zu ergreifen. Darauf 
sandte Wolf seinen Kollegen, Professor fV^mderlich^ zum 
Protoscholarchen mit der Meldung, dass er (Professor 
Wolf) ihn, (Professor Wunderlich,) zu seinem Gebiilfen 
(!rnannt habe, und entschuldigte sieh durch ärztliche 
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ittigunff mit seiner körperlielien Schwäclie. Diese 
fimeimang genekoiigCe das Schob rchat fi&r Wolfs Leb- 
seiten, am 22^ Mars 176% und bescbloss, dass der Proto- 
aekolarcb, der Senior und der Präses der Oberalten, 
Herrn Professor Wunderlich dahin instrniren sollten: 
^'1) dass er mit dem ibiQ sngeordneten Candidaten nach 
Wolfs Plan fortsnfahren habe, damit die Bücher vor^s 
erste nach den Materien anfgesetat und brauchbar ge- 
macht- würden, ^) 2) über die Zelt sich mit Professor 
Wolf jsn verabreden, 3) bei Wolfs Unvermögen die 
Schlüssel in Gewahrsam za nehmen, 4) wenn er ver- 
hindert 'sei, dieselben seinem Kollegen ssususchicken, 

5) Mittwochs und Sonnabends von 10 bis 12 Uhr, von 
Pfingsten an, dem Publikum die Bibliothek asu öffnen, 

6) an Eides Statt bu versprechen, das Beste der Bibliothek 
wahrzunehmen, 7) dafür halbjährlich 300 f- von Herrn 
Professor Wolf zu empfangen, und 8) erwarte man, 
dass alles in Einigkeit abgehen werde, sonst habe 
er sieh an den Protoscholarchen zu wenden.^ Zugleich 
ward, da Wolf keinen Candidaten vorgeschlagen, 
der Lehrer des Johanneums, J. A. G, Sehetelig^ als 
Candida t ihm zu Hülfe gegeben und verpflichtet, ganz 
nach Anweisung der beiden Professoren zu arbeiten. 
Alle Beschlüsse wurden auch schrütlich dem Professor 
Wolf mitgetheilt. 

Da Wolf fast ein ganzes Jahr verhindert Ward, auf 
die Bibliothek zu gehen, arbeiteten Wunderlich und 
Schetelig gemeinsam an einer Aufstellung der Bibliothek 
nach den Materien. Auch scheint damals die Bibliothek 
filr eine kurze Zeit dem Publikum zugänglich gewesen 



') Freilieh eine sich selbft widersprechende Bestimmung. 
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SBU 00111 9 da es auf Wuoderlioh't und 8eheleU||^a Wiinaob, 
den 27. Mlira 1762, gestattet ward, iso diesem Zwccli 
* statt der Stunden von 10 bis 12 die siriscben 3 und 5 
SU nebmen. Am 17. Mai 1763 seiffte der Protoscbolarcb 
dem Collegpium an, dassi *' Professor Wolf anfanffo aicb 
gegfen den letzten Bescblnss su regen, und von Profesaor 
Wunderlich verlangt babe, die alte Ordnung bemusCellon, 
und Scbetelig, wie auob den Arbeitsmanu auf der 
Bibliothek nicht leiden wolle." Der Prolosebolareb er» 
hielt vorläufig den Auftrag, ihn eur Hube »u ermahnen. 
Doch Wolf wiederholie seine Forderungen mit Heftigkeit. 
Da wurden beide Parteien vor dem versammelten 8cho« 
larcbate vernommen, am 10. Juni 1763, und beschlossen, 
dass ]iis zur weiteren Untersuchung Wunderlieh und 
ficbeielig in ihrer Arbeit fortfahren sollten. Ueber 
Wolfs Vorschlag, seinen Kollegen, Professor l^chtttee, 
asum Geholfen zu ernennen, ward die Deliberation aus« 
gesetzt. Als aber Wolf erst durch Heftigkeit, dann 
durch Spott, woImI jenes Witswort vorkommt: *'idi sehe 
wobl, hier ist alles sehr wunderlich und schädlich ange- 
gangen, " seine Gegner, obgleich vergeblich, zu vertreiben 
gesucht, so verscbloss er ihnen zuletst die Bibliothek 
gänzlich. Nach einer Visitation der Bibliothek, am 
20. October, beschloss das Collegium, am 28. dieses 
Monats, dem Professor Wolf sein Verfahren ernstlich zu 
verweisen, indem ihm die Herstellung des aufgetrennten 
Katuhigs anbefohlen, das Ausschneiden der Kupfer unter* 
sagt, sein Benehmen gegen seinen Kollegen getadelt, ihm 
die Anzeige gemacht, doss Professor Wunderlich eigene 
Schlüssel beliummen «olle, ihm Absetzung angedroht, 
wenn er seinen Kollegen in seiner Arbeit störe, und er 
endlich zur Versöhnung ermahnt wurde. Dieser Be- 
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aeUoM ifM*d ihn vorgeletea und dann Bchriftlich 
mitgetlieilt. Wunderlich und Schetelig^ erhielten ebenfiiUe 
die Mahnung, sich mit ihn zu vergöhnen» aber in ihrer 
Arbeit nach den bisher befolgten Grund^ätnen fortsnfahren 
Nun ging es fiitt ein Jahr sienlich ruhig, indem, 
wie es seheint, Wolf durch körperliche Schwäche abge- 
halten ward, häufig auf die Bibliothek su kommen. Doch 
beklagte sieh Wolf beim Protoscholarchen wiederholt 
Endlich, am 2« September 1764, trat er mit einer Arm<- 
lichen Klage gegen seine beiden Gehttlfen, wie er sie 
naante, beim Protoscholarchen auf, and drohte mit 
Zurfieknahme seiner ond seines Bruders Bibliothek; en- 
gleieh erbat er sich nachdrücklicher, als frtther, Professor 
Schtttse, der ihm Hand und Feder geliehen an haben 
scheint, an seinem Geholfen. Dadurch kam die Behörde 
in einige Verlegenheit. Sie hatte fHiher Wolfs Ordnung 
gut geheissen; dazu honorirte Wolf seine Mitarbeiter, 
und bestritt die Vermehrung der Bibliothek mit sei- 
nem Gehalte. Das Scholarchat berief sich in seiner 
Antwort Tom 18. Oclober auf Unkenntniss des Wolfschen 
Testaments und die Vortfaeile einer systematischen Auf- 
stellung; verwies ihm aber die Unziemlichkeit seines 
Ausdruckes. Wolf beruhigte sich dabei, und antwortete 
sehr verbindlich, als man ihm Schütze zum Mitarbeiter 
gab; darauf entschloss sich das Collegium auch Wunder- 
lich und Schctelig zu entlassen , sofern Wolf bereit sei, 
nicht nur Professor Schütze zu honoriren, sondern auch 
die Ansprüche der früheren Mitarbeiter zu befriedigen. 
Diese traten nun im November 1764 zurück, ^) indem 



.|) Hiernach sind die chronnlogiitchnn Notizen bei J. A. N. p. 487 
nad 51 T zu berichtigen, da ich die Docuinente vor mir hübe. 
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ihnen das Beliolardint vnterm 5. dieses Monats sein 
Bedauern über die Uneinigkeit und seine Zufriedenheit 
mit ihren Bemühungfen au erkennen gab. Was Wolf und 
Sehtttae nun Torgenonmen, ist unbekannt; wahrseheinlieh 
ward die Zeit dazu verwandt , die Wolfsehe Bibliothek 
Ton der filteren wieder au trennen. Denn da später 
diese Untersebeidnng in den einzelnen Bfichem bemerkt 
ward, so müssen bei Ausfährnng dieser Beseiehnung die 
Bibliotheken getrennt gewesen sein. Bei jenen Ver- 
handlungen ward es Wolf abermals untersagt, ferner «lie 
Kupfer und Vignetten anszusehneiden und die zusamaMU- 
gebundenen, versehiedenartigen Bücher zu trennen, und 
Sehfitze beauftragt, hierüber^ sowie überhaupt über die 
Erhaltung der Bibliothek zu waehen, was bei Wolfs 
zunehmender Altersschw&che und nieht zu verkennendem 
Eigensinn nothwendig genug smn mochte. Nachdem er 
den bei den Münzen , Instrumenten und Naturalien als 
Aufseher angestellten Dr. Exter, der auch sein Arzt war, 
zwei Jahre nach seiner Anstellung, im Anfange des 
Jahres 1769, ebenfalls weggeachickt hatte, mit der 
Bemerkung, er solle nach seinem Tode wiederkommen, 
▼ertrug er sich auch mit Schütze nicht länger. Dieser 
zeigte am 28. Juni 1769 dem Scholarchat seinen 
Rücktritt an. 

Wolf war lange zu jeder Thfitigkeit unfakig, und 
starb bald* da rauf, am 8. Februar 1770, im 82sten Jahr 
seines Alters. Man sieht es an. dem zunehmenden Zittern 
seiner Hand, das schon im. Jahr 1747 zu bemerken ist, 
wie schwach er wurde: im Jahr 1766 war er nicht mehr 
im Stande, selbst zu schreiben, und hatte seine Vor- 
lesungen bereits eingestellt. So erklärt es sich hinläng- 
lich, wenn Schütze als Rector des Jahres 1770 bia 1771 
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•ekreUbl: ^Wolf kabe ekre rohe «od imfeordiiele Masse 
!■ V erwirwi ay kinterlasseii, sie kitten enea Aa^asstall 
zm reiaigen* gehakt^ '^ vad CKeseke ia W^IPs Lekea p. 8: 
^sie kitten ein CkaoSfUiir Stank nnd Sekmnta vot^* 
fanden.» Bo wenig Woirs WunderUekkeit nnd Gtittliek* 
keit nrit tkren Folgen in Abrede an sirilen sind, so darf 
daneken sein grosses Verdienst nickt verkaant bleikea. 
Denn, nm ikn nickt nnr mit Alterssckwaeke, die an 
äekwaeksiaa grenzte, an entscknldigen , es ist nickt an 
lingnen, dass mitnnter sein gutes Reckt gekrinkt war 
aad aeine Kollegen anck nicirt immer die Tcrtraglicksten 
gewesen sind. Für die Anordnung d^ Bflcker waren die 
20 Jakre seiner Verwaltung erfolglos dakin gesckwunden, 
und daraus den wissensekalllieken Bestreknngen in un- 
serer Stadt kein gerlbger Naektkeil erwacksen, dean die 
Benntsnng der BibHotkek war sekr kesckrinkt nnd körte 
eine Zeitlaag gane auf. Mit seinem Tode sekwaad anck die 
Kenntniss Ton dem, was da war und wo es siek kefaad. Als 
Verdienst ist ikm dagegen anaurecknen nickt nnr seine 
reicke Sekenknng an siek, sondern auck die aweckmissige 
V erme krnng der Bibliotkek wäkrend seines ganaen 
Lebens. Er stand mit Tersekiedenen Lindem Enropa's 
in Verbindung, um überall wicktige Werke anankaufen, 
nnd Tersagte siek jede Beqnemlickkeit des Lebens, um 
Geld l&r Bücber an ersparen. ') Br katte selbst auf 
Reisen mit eigener Hand nickt nur eine grosse Anaakl 
nngedmekter Grieckiscker Handsckriften selkst akge- 



') Auner seinen Kleidungsstücken, einer Kommode und einigen 
ScnUen hintcrliess er, Ton der Bibliothek nnd seinen wissen- 
schaftlichen Sammlungen abgesehen, nichts, als einen Prasentir- 
teller, ein Paar Messer und Gabel, einen silbernen Esslöffel und 
einen silbernen Theelöffel. 
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schrieben, soiiileni aut noeb mebreren die Varianten am 
Rande seiner Uandansfaben bemerkt Aber aacb filr die 
Braucbbarkeit der ttbrigen Handaebriften bat ^r viel ge- 
tban. In den Uifenbaebseben Hanidscbriften bat er die 
NumoMr dee Cffenbaohteben Kataloft bemerkt; in diese, 
soif ie in alle damals vorbandene den Namen des früheren 
Besitaers veraetcbnet Es ist sebr au bedauern, dasa er 
so manche Bntdeckungpen, die er gemacht haben muss, 
nicht öffentlich mittheilte. In seinen Papieren mag 
viel Bcbhtcbares versteckt liegen; aber schwer ist es 
wegen der Masse die G6ldkörner von den Schlacken 
so sondern. 

Sein Charakter ist in mebr als einer Befliebung eine 
psychologische Merkwürdigkeit. Er war ein Feind der 
Frauen, so dass er selbst ihren Anblick vermieden haken 
soll, obgleich er von dem Resultate seiner philologiacben 
Studien nur die Bearbeitung und das Lob der Grteofai- 
sehen Schriftstellerinnen herausgegeben bat. Im Genuss 
der von ihm gesammelten Schätae wollen wir ihm seine 
Schwächen veraeihen und sein Andenken in Ehren halten, 
worin auch der Staat in dem 1770 fertig gewordenen 
Monumente ') rttbmlichst vorangegangen ist. Zwar ist an 
die Stelle des Marmors, in den man die Inschrift ein- 
graben wollte, nur Hola getreten; aber sein vom Maler 
Stein trefBich aufgefasstes und ausgeftthrtes Bildnisa, 
mit dem seines Bruders vereint, bildet, mit den In- 
schriften von Professor Schtttze eine würdige SSierde der 
Bibliothek. 



') Verglnichc oben p. 78. 
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Jokmm WimdetHeh^ J.' U. Dr. ') uad 
Gottfried 8chiltze, Phil, et Theol. Dr. «) 

1770 bis 1778. 

Naeh aolelien Erfahrnnsfeti mochte die Behörde mit 
Recht bedenklich aein, waa ferner au thun sei. Wunder- 
lich wahrscheinlich in Beaiehnng^ auf aeine Anciennitat» 
Bchtttee in Vertrauen auf seine gprössere Gelehraamkeity 
scheinen beide sich Hoffnung^ Bum ersten Bibliothekariat 
gemacht su haben. Die fihri)]fcn Professoren wünschten, 
von ihnen allen möge das Amt gemeinschaftlich ver- 
waltet oder wenigstens die Aufstellung der Bttcher be- 
sorgt werden. Es wurde gar kein Bibliothekar ernannt, 
sondern Wunderlich und Sehtitse, am 29. M&ns 1770, als 
diejenigen, die schon am besten mit der Bibliothek be- 
kannt seien, beauftragt, gemeinsam die Bücher in Ordnung 
SBU bringen. 

Diese Verhfiltnisse hatten die Folge, dass vieles, was 
frü^^er der Bibliothekar gehabt hatte, an den Protoseho- 
larchen überging, namentlich die Verwaltung des Wolf- 
schen Verm&chtnisses und der übrigen Einnahmen^ Jeder 
der beiden Professoren erhielt für seine. Arbeit jährlieh 
100 Rthlr., und seit 1773 aus dem Wolfschen Vermacht- 
nisse 45 ^ an Weihnachten. Seitdem wurde auch erst der 
Dukaten an alle Professoren des Gymnasiums au Weihnach- 
ten heeablt für die Verwaltung jenes Vermächtnisses, deren 
sie aber^ was die Geldverh&ltnisse betrifft, überhoben sind. 



') Memoriam Joannis Wunderlich, Profouoris, collt P. D. Gicseke. 
Hamb. 1778. f. 

^) Godofredi Schütze, Prof. Memoriam expouit P. D. Gieseke. 
Hamb. 1784. f. 
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äSanächst Tereinigten skh Wunderlich und ^ehfitze 
folgende Gründtnlne der nenea Ordnung svni Grande 
SU legen: 

** 1) Wir werden von der nalürlieben und in allen 
grossen Bibliotheken ' beobachteten Ordnung niebt ab- 
weichen, sondern alle Bttcber suförderst übe^rbaupt nach 
den Hauptwissenschaften ordnen $ und bei der allgemeinen 
Classification werden wir gleich Anfangt auf die ihrer' 
Nutnbarkeit wegen höchst nothwendigen Unterabtheilnngen 
in den Wissenschaften unser AugenmeVk richten." 

^^2) Die eigentlichen Onellen in den Wissenschaften, 
und alles, was ad eruditionem instrumentalem gerecbnet 
wird, unterscheiden wir von den eigentlich sogenannten 
Facnltätswiss^schaften, welche letatere grösatentbeils auf 
dem obern Saal, die ersten aber auf dem untern Sani 
unserm Bedünken nach aufauatellen sein werden.^ 

<*3) Bei Aussuchung der Dubletten werden wir mit 
allem gebührlichen Fleiss bpsonders aofmerksam sein, 
und keine in irgend einer Rücksicht brauchbare Ausgabe 
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*^4) Da der bereits vorhandene Nominalkataleg blos 
einer Ergaoeung und völligen Berichtigung bedarf, so 
wird die Entwerfung des Realkatalogs vornehmlich von 
uns besorgt werden müssen." 

^5) Und biernachst werden wir die von den be- 
rühmtesten Bücherkennern vorgeschriebenen Regeln und 
die besten, vollständigsten und brauchbarsten Muster 
anderer beträchtlicher Bibliotheken niemals aus den 
Augen verlieren, sondern uns vielmehr möglichft zu 
Nutze SU machen suchen." 

Es ist sehr su bedauern, dass nicht gesagt ist, 
welche Bibliotheken und Kataloge ihnen annäehst num 
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Musle^ dknteii 9 da noeh jctcl die EmtkeiluDg •«£ dieseD 
GrundsäUea liemhl; dock wird sich bald »sigeii^ das« 
sicli ans d^ttselben in Verbindangp mit dem Bettande oad 
Lakai eioe eigeatküulieke Anordaang gebildet bat» deren 
Entwickelung aowokl für den biesigsen Gelebrten, der ,die 
Bibliathek beautat» als für answärlige Bikliotkeken yiel- 
leicbt nicbt obne Interesse ist. 

Diese Grandsatze ivaren im April 1770 festgestellt, 
und darnach die Arbeit sogleicb brennen worden. 
Schon im Mai de» folgenden Jahres durften die Bibliothe- 
kare ^h rühmen, es dahin gebracht zn haben, dass sie 
den ganzen Umfang der Bibliothek fibersehen und Ton 
der allgemeinen Classification zu der besondern fort- 
schreiten konnten. 

Nach dea oben angegebenen Grundaitzen und den sie 
beschränkenden LohalTerhältnissen waren nun naeh. dem 
am 23. Mai 1771 eingesandten Berichte auf^ dem untern 
Saal zusammengebracht: 

^^h Aus der Theologie: 1) die Codices Bibliomm, 
(d. h. Ausgaben) «sowohl in den Grundsprachen, als in 
den morgen- und abendländischen Uebersetaungen, nebst 
den Polyglotten, Bibliis pictnratis, und biblischen Meta- 
phrasten. 2) Die Patre» Eccleaiastici, sowohl in den 
grösseren Samminngen als Catenis Patrum, wie auch in 
den einzelnen Abtfaeilungen der Griechischen und Lateini- 
schen Väter 9 denen . wir zuletzt, da es der Raum rer- 
stattete» die Schriften Lntheri und die Symbolischen 
Glaubensbncher unserer Kirche an die Seite gesetzt 
haben« 3) Concilia und Synoden der christlichen Kirche, 
sowohl in der grösseren Sammlung, als in den einzelnen 
Ausgaben, denen wir die symbolischen und liturgischen 
Schriften nebst den Missaiien und Ritnalen der christ- 
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licheii Religioiitparteien beifefilgt luiben. 4) Bi^ Kirchen- 
historie, die wir Ton der heidnisehen Religfion anflingcn, 
8a dea jüdischen and chnsHiehen Alterthfimern fortgehen, 
mit demelBen die Martyrologie and die Geschichte des 
Pabstthams, der geistiiehen Orden and der Relbrniation 
verbinden, and mit den einselnen Kirchengeschichten be- 
schliessen." 

<<II. In der Reehtsgelehrsamkeit haben wir aas aaf 
fontes juri^ Antejastinianei, Jastinianei and Orientalis s, 
Oracci, desgleichea aaf die fontes jaHs Canonici einge- 
schränkt, und mit ihnen die historiam jarinm verhonden; 
hiernächst aber die sam jure pablico gehörigen Bficher 
besonders aufgestellt." 

^^III. Aach in der Arzeneigelehrsamkeit haben wir 
uns auf die eigentlichen fontes eingeschränkt, und diesen 
die anatomischen, botanischen, physikalischen und zur 
historia naturali gehörigen Werke an die Seite gestellt." 

^^IV. Aus dem philologischen Fache haben auf dem 
untern Saale ihren Platz gefunden: ]) die auctores 
classic! Graeei et Latini mit ihren Unterabtheilungen, 
2) die sämmtlichen scriptores critici profani, 3) die 
lexicographi, sowohl verbales als reales mit ihren etymo- 
logicis glossariis, idioticis u. s. f." 

^V. Aus dem historischen Fach haben wir jsnsam- 
mengebracht; 1) die Antiquitäten mit ihren Unterabthei- 
lungen der Morgenländischen, Griechischen, Römischen and 
Mitternächtlichen Alterthämer, 2) die eigentliche Civil- 
historie, die wir mit der historia historiae und historischen 
Kritik anfangen, und alsdann von den grösseren und all- 
gemeineren Sanlmlangen eo der Geschichte der einzelnen 
Reiche und Staaten fortgehen, 3) von den historischen 
Hülfswissenschaften haben die Chronologie, Diplomatik, 
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NumitoiAtik, Genealogie y Heraldik und die ItJFiererla auf 
dem unteren 3aale PlaU gefunden/* ... 

'^VL An fiebeM Würdigkeiten Ipalien mr aus«er> eini- 
gen böekai seltenen &odicibtt$ mannscriptia ei . impreseia 
die Bücb^r fQm ersten. flrucls/ liie.imf daa J|^]^> IßOO, die 

ächrifteM, die de arte typograpUiip, .bitiiddA» «ad d^^ 
Haaiburgenaia ansamipenfeietat, Was. asni; Arobiteclura 
civilis militari und naTali, gebort»., ist .nebst den ^ur 
Malerkuast gehörigen Bjücbernt i|nd I^ippfiprn lif^nders 
aulgestellt» und. noch undere Meine ^fmimlmgien». alf von 
Gärten und Blumen» vo^.der Jagd», vpm ^iten ».Jansen^ 
Fecbten, Ringen u. s. t sind besfnders^ veranstaltet .worden." 






^uf dem obem Saale 

beben ausser der bistoria litGraria und eloquentia solut^ 
et ligata die eigentlieben Facnltätswissensciiaften Platz 
gefunden/' 

^*L In d^r Tbeologie baben wir mit ^en scriptoribus 
de yeritate religionif- cbri^tianae und mit der Critica 
Sacra ,den Anfan^f geinacbt» denen die bel^nnten übpgen 
Unterabtbeilungen der tbeologiscben Facifltät in i^brer 
Ordnung folgen werde^."^ .1 

^11. In der Jurisprudenz und 

*U1I. .In dfr Medicin, werden ,wir ^ebcnC^lls zu der 
Classification der einzelnen Tbeile fortgaben. **, 

**iy. Eben das., gilt von d^r Pbilosojphie und allen 
tbeoretiscben und m'aktiscben Tbeilcn dersi^Iben» die 
nebst. d^n scriptoribus scbolasticis auf diesem obern ^ai^le 
ungetrennt bcii einander, stcben." . . 

^y. In der bistoria lUeraria werden die Bücher nacb 
den drei, grossevi Objjectis der Gelebrten-Historie, von ge- 
lehrten Peraopen, yon gelehrten Scbriften , und der ^c- 

10 
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Rclkichte röti deiti Urftfiron^e, Fdrtjj'iiiigo und ticn 
Abwecliselangen ia d^tti iUicbd der Witiensehaften 
{reordnet, und enletiät ' die Journale und Bibliotheken 
hinztfdfeftij^t.'* 

<«VI. Aus den hlsfofiaciien ftttifiwitfsenfteliaflen haken 
fVir die Oeoffrapfhie nebtit dem apparatn von den Land- 
karten, die einen sehr (frodüen Raum erfordern, auf dem 
fthcrn Saale snaammen^hracht.'' 

**V]f. Bbendaaelbat machen die neueren JBpiatolo- 
(rraphi, (>ralotf«i, Poeten, Comiei, Mualei, «eriptores Roma- 
nenaes u. n. f. kesondero Sammlungfen aoa." 

««vnr. Die grösseren Werke der Gelehrten von (ge- 
mischtem Inhalte überhaupt, und die theils orthodoxen, 
theils heterodoxen Opera tbeologtca , von vermiacktem 
Inbalte insbesondere, machen den Bescklnss.'* 

Die Mangel dieses Plans leuchten jetst beim ersten 
Anblick ein. Ick bemerke nur die Tbeilung der schönen 
Literatur nach Gattungen, unÄbhüngig von den Sprachen, 
auf das schon in der Skizze doppelle, in der Ausführung 
oft dreifache Vorkommen desselben Faches, z. B. der 
Symbolik , auf die an sick verwerfliche und durch die 
unvollkommene Ausflikrung nock schÜdlicher gewordene 
Tbeilung der Tkeologie und Jurisprudenz. IJebrigens ist 
der damalige Stand der Bibliothekswissenschaft in 
Deutschland nickt unbeachtet zu lassen, und mit dem 
später herrschend gewordenen Franheschen (Bttnausehen) 
System kiilt dieses immer noch den Vergleich aus. Wäre 
jedoch dieser Plan consequent durchgeführt worden, so 
wttrde bei allen Mängeln desselben diift Bibliothek bald 
branckbar geworden sein. Aber die Sonderung der 
Bücher war von Aniang an nicht scharf genug gemaoht, 
und noch jetzt sind nach so manchen und zum Theil 
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flurcbip-eifenden Reformen die Bporen der ersten Un- 
gfenavf^keil zu erkeiiiieii. Und* uieht nar die Felller des 
Pliiiies selbst ersehwerten die Arbeit*, sondern das hohe 
Alter der Bibliothekare. machte es bald nnmdiflicb, mit 
derselben Sehnelli(fkeit' fortsd fahren« Danli kam, dass 
Dr. SchtttEo sidh auf seitnobende irissenschaftKehe 
UnterttehmQ«f(fen einliess. Vor allen aber aeig^te sieb, 
g:leich bei dieser ersten Anfstellong^, der Raum viel tu 
klein fbr die schon damals Torhandene Bitefcermasse. Die 
Arbeit wurde durch die hohen und engpstehenden Repo- 
sitorien, so wie besonders durch die in einaelnen Theilen 
herrsch(^nde Dunkelheit, nng^laubllefa «rschwerf. So dass, 
was späterhin wirklich jfeleistet ist, eher bewundert als 
(ipctadeit au werden rerdient. In rielen Theilen der 
Bibliothek kann nicht einmal der VHel eines Duch's ge- 
lesen werden, man muas die Bttbfaer daher ofl 2U bis 
30 Schritte tragen, um sie »u erkennen. Ueberall stehen 
die Btteker bis zu einer Höhe von 16 Fuss, und dasu 
oben häufig drei Rrifaen hintereinander. Manche Bücher 
konnten gar nicht aufgestellt werden und liegen noch in 
Kisten, aus denen sie nicht länger entfernt gewesen sind, 
als um anfgezcicbnet oder benutzt an werden. Es ging 
die Anordnung im Einzelnen, im untern SaaU, die 
nächsten drei Jahre ziemlich raaeh vorwärts^ obgleich 
die Bibliothekare nttr Ton zwei Gymnasiasten unterstützt 
wurden. An der darauf eintretenden Stockung oder 
geringen Förderung hatten die Behörden, oder, vermoch- 
ten sie nichts, die Umstände einen grossen Theil der 
Schuld. Die Bibliothekare ersuchten schon 1773, die 
durch die ganze Bibliothek zerstreuten Naturalien und 
physikalischen Instrumente u. dgl wegzuräumen, tnd die 
im untern Stock der Bibliothek befindliche Rectorats- 
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wobnuDg), Jiei der dunialigfeii Vaoamßy «ur Erweiterang der 
BibliolbeJi su bestimmen. ji^omobl diese als die im 
fallenden Jahre wiederbolle Vorslell^in^f erhielt erst 
1770 eine Antwort» und swar eine verneinende. Dieselbe 
Bitlß ward 1779, 1781, 1783» 1784 und 1702 erBeuet, 
aber eben so erfolglos, obgleich bei dieser Oeliegenheit 
nuch auf die von der Reotoratswohnunif drohende Feuers- 
grefiihr aufmerhsam gemacht wurde. Erst 1801 ward sie 
erfüllt, und da reichte auch diese Vergrösserung nicht 
mehr aus. 

Daher scheint nach 1774 der Eifer erkaltet su sein, 
uud die Arbeit muss fast . aufgehört haben. In Wunder- 
liches Leben von Giseke heisst es von dessen Thätigkeit 
auf der Bibliothek: ^^So lange es ihm seine Gesundheit 
gestattete, ging er tüglich su bestimmten Stunden auf die 
Bibliothek, und brachte die Anordnung der verschiedenen 
Klassen so weit, dasa die Bücher gefunden werden konn- 
ten. Dabei liess er es aber nicht bewenden, sondern be- 
gann auch einen Realkatalog," Wunderlich starb im 
Jahr 1778 im 71sten Jahre. 

Nicht ohne Einflnss auf die Hemmung der Arbeit 
scheint auch das geringe Einverständniss zwischen bei- 
den Bibliothekaren gewesen au sein. Man ensählt, dnss 
sie oft, uneinig, ob Bücher dem obern oder dem untern 
Saale angehörten, dieselben einander streitig gemscht 
und weggenommen haben; sie hatten sich nämlich in die 
Säle getbeilt. Für die Wabrhmt dieser Sage spricht 
noch das offne Geständniss Schützens in einer Eingabe 
an das Scholarch^ nach Wunderliches Tode: **Sein 
Antheil an der Classification der Bücher sei durch das 
Ableben des Professors Wunderlich gewisser Maassen er- 
leichtert worden.'* 
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tioU/'ried Schütze, TlieoL et Phi|. Jir., 
erster Bibliothekar 1778 bis 1784. 

Martin Friederich Pitismi^^ ') 
Professor der orientaliseliea Sprachen, zweiter Bibliothekar 

1779 bia^ 1784. 

Im October 1778 ward Schütze aasdrücklich zum 
ersten Bibliothekar ernannt, und blieb bis zum Mai des 
nächsten Jahres ohne KolIe|]fen. Während dieser Zeit 
machte er die erste Probe des Realkatalogs fertige, der 
das noch vorhandene Verzeichniss der Römischen Ciassi- 
kcr and einen Theil der Lexicä enthielt. Diese Resultate 
einer aehtjährigpen Arbeit waren immer |;ering g^oug im 
Vergleich mit dem, was zu thnn war und nun in der 
nächsten Folge geschab. 

Am 21. Mai 1779 ward Pitiscus zum zweiten 
Bibliothekar ernannt, mit «300 {^ Gehalt, und zugleich 
Professor Schätze als erstem Bibliothekar ein Gehalt von 
400 {^ zugesichert, mit der Bestimmung, dass er die 
Direction fuhren solle, wohl um die vorher obwaltenden 
Zwistigkeiten zu verhindern. Diese 700 |c waren damals 
fast die einzigste Unterstützung, welche die Bibliothek 
unmittelbar von der Kammer erhielt. 

Des Professors PUiscus Verdienste um die Bibliothek * 
iDüssen rühmlichst anerkannt werden. Schütze j damals 
schon 50 Jahr alt und kränklich, hatte sich den fast 
schon geordneten nntern Saal vorbehalten; Pitlscns er- 
hielt den obern, und übernahm auch noch die übrige 
Arbeit' im untern. 



») Vita Martini Friclehci Pitisci cxpokita a J. H. V. Noeltingio. 
Hamb. 1*794. 
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Nach vorläufiger . Orienlimiig und Anfertigung des 
Katalogs Ton den zum Verkauf ausgesonderten Dubletten 
machte er sich an die Fortsetssung der nur bei den Römi- 
schen Classikeni und Lexieis durchgeltihrteD Anordnung, 
indem er erst die einzelnen oben beneichneten Fächer 
nach ihren Unterabtheilungea aufstellte, wenn mehrere 
aufgestellt waren, die später gefundenen Supplemente 
gehörigen Orts yertheilte, und. durch GymJiafiasten nach 
der Aufstellung den Realkatalog anfertigen Uess. Dieaea 
schrieb er eum Theil selbst, oder revidirto ihn weoigstBna; 
dann ergänste er aus diesem den Nominalkatalog, der 
wahrscheinlich damak, die Bupplementbände erhielt, da 
der alte thcils eng geichriebcn war und keinen Ranm 
zur Vergvösserung gewährte, auch so abgegriffen war, 
dass schon Hchtttse ihn wollte abschreiben lassen. Nach 
Pitiscus Vergleichung fehlte noch der dritte Theil der 
Bficher im Nominalfcatalog. Ueber die Fortschritte in der 
Aufttellnng wurde im October Bericht erstattet, und zu* 
gleich die Bitte wiederholt, doch die Naturalien nod 
Instrumente ans den Bibliothekssälen au entfernen, aber 
ohne Erfolg, indem das Scholarcbat unterm 5, Januar 
1780i die IJnmöglichkeU aussprach. Zuerst hatte er sich 
an den schwierigsten Theil, die orientalischen Hand- 
sehriften und. Bücher gemacht, mit denen er im Aogust 
1780 fertig ward. Daneben revjdirte er einen Theil des 
untern Saales. In demselben Jahre stellte er die Jeiurnale, 
die Jurisprudenz und Mathemathik auf, und vertheilte 
die ttberall zerstreuten Bficherhaufen in ihre Fächer« 
Im Jahr 1781 ordnete Pitiscus die alte Literatur, Botanik, 
Anatomie, Architektur, Medlcin und Philosophie, und 
machte den "Realkatalog der alten Drucke und der 
Mathematik fertig; iiegann auch den Katalog der Juria* 
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prucleiis, dcir er im ful(fcndeai Jahr lieendigte. • Ausserdeui 
wurden nuo die Realkatiloge der Geogi*npbie und Chrono- 
loofic an^efcrligl, viele Fächer revidirt, und die hinzugfe- 
kommeBe Simonsche Schenkung vertheilt und eingetragen. 
Im Jahr 1763 ward ^ine Arbeil n^terhrujpheu durch 
eine Krattkkeit. 

- Bchon 1778 wii^schlen die BiMiothekare», daas be- 
stimmte Standen fiir die Ocflfiiung de? DibliotlieH feslg«^- 
sci«t werden UM^chten» um pieht durch un^eitig^Ji Besuch 
iu ihrer. Arbeit gestört ibu. werden». Die$ w.ar4 Anfangia 
verschoben, und 4«ii>i 1780 plpl^lich «om Sjcholarchat 
eine feierlich durck eiin Programm «u vf^rkündcndB 
£räffnung verliuigti was )Ut)iic«|8 .im.BewMutseini dessen» 
was noch |bu thun, .sei, .ungcr» sähe,: l^i| Ji^r. 1781 er- 
schien als Programm: *^Ocffc|ltlichc A^i^üiMligu^lg. • Die 
Stadtliiblioihek s^U kttnCUg wtH^heotliqli/ sweimal offen 
stehen.'* ItfU einer. Abhandlung von Professor. Sci^ütve 
üher die SSeiibedilrfnisse. Diese Eröffnung . werd auf dqn 
11. Juli 1781 angeselst.. Bei dieser. Gelegenheit wiitrdefi 
«nf den Vorschlfg der, Bibliothekare einige ZuaäUe i^u 
den Bibliolhekegesetxen geiyacht, die eher picht i|»ubUcir,t 
sind, da sie nur die VcrwsiUiiipg betreffen. 

0chtttse, der am 1. Juli 1.784 sjt^b, bcsa^ii Gelely- 
•amfceil. geniiy A^r sein .Ami; acheint, mitunter ,ab^.r oi<;lir 
niiek Anerkennung als wirklicher PllichteffUllupg gesUrebt 
ztt haben. Kr beschüftigfie sich; wohl .|6u fnUh mit der 
Ueraasgabo der Uandschrifte^i die er gefunden» ui^ er- 
mttdele bei der. AuffUdlung der Bücher und Fortseteui^ 
des Katulogs Dean fiusser den Römischen, Klassikern ui)d 
Lexicis hat er nur noch die Bibeln vollständig katalogisirt. 
A«f die von ihm herausgegebenen Handschriften kommen 
wir in der vierten Beilage surUck. 
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. Martiii Friedrich Piti^etu, 

Professor d/er orientaUaclien Spraclien» erster Bibliotbekar 

1.784 bis, 1794. 

Pmd SHedrttk Giseke, Med. Dr.. 

Professor der Poesie and Pbysik, zweiter Bibliotbekar M 

Bevor cor Wabl ' gescbritten ward, batten die Pro- 
fessoren aof die Ernenhang des Professor Pitiscaa som 
ersten und des Professors Giseke som sweiten Bibliotbe- 
kar angetragen, und darauf Giseke, auf Verlnngea 
des damaligen Prcftoscbolarclien Wagner, J. U. Lt, einen 
Beriebt über den Znstand und die fliedürfnisse der Anstalt 
eingegeben. In Folge dessen ward am 7. Scfptember 
1784 die Wabl, jeneln Antrage gemftss, gebalten, und 
zogleieb' das Verlangen ausgesprocben , bis snm Sebluss 
des JahreA 1785 die Aufstellung, so wie die Kataloge 
beendigt zu üeheta. Pitisens aber erklairte nacbdrücklicb, 
diiiss dicf Zelt sieb niebl wobl im Voraus bestimmen 
lasse; da sie die nocb angeordnete BfidiermAsse gar niebt 
fiberseben konnten, und sie dur^b ausserordentliebe Be- 
sacbe oft gestört Würden. Aus dieseii Beriebten ersieht 
man, dass damals die Bibliotliekare zu beliebiger Zeit in 
Ansprueb 'genommen wurden; 'da^s die bei Scbiitze's 
Brnennuog dem ersten Biblio^liekär gegebene Direetion 
hiebt wiederbolt worden ist, Wodurch das Verbältniss 
zwischen beiden ' wieder unbestimmt und schwankend 
ward, und dass die Kunde Tön Wolfs und Scblltze*s 
Vorarbeiten zum' Theil schon wieder verlören' gegangen 
war. Es worden hdn mehret^ (vi^r bis «eebsj ^^m- 



') Vita Mores Acta Honores, qnibus ioclaruit Paulus Dietericuii 
Giseke, Prof. Scrips. Joh. M; fi. Gericke: Hamb. HOO. f. 
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nasiasten als ausserordentliche Amanueases anj^stellt, 
so wie 8wei Arbeitsleote vom Bauhofe. Wie amtnter- 
hrochen die Arbeit fortgesetst sei, vei^t 'unter andern 
auch der tSgllehe Verbrauch von Bier, das eine Haupt- 
sache in den Auslaufen der Bibliothekare bildete. 

Oiseke hatte die Anordnung und den Katalog der 
Literaturges<ihidite, der schönen Literatur der neueren 
Zeit, der Näturwissenschaflen , Physik, Medicin und der 
Opera und Bpistolae Bruditorum übemoinmen. l^tiscus, 
der, Ulli das in «einer Krankheit Versäunite nachsuholen, 
taglich acht Stunden auf der Bibliothek arbeitete, 
beendigte den Realkatalog des noch übrigen Theils, d. h. 
der Theologie, beschichte und Philologie, und swar 8u- 
letst von denjenigen Fiebern, die auf dem untern Saale 
standen, und unter des Professors Schütze Leitung ge- 
wesen waren. 

Obgleich beide Bibliothekare nun alle nur su er- 
übrigende Zeit auf dies Oeschift verwandten , so wurden 
sie doth erst uä Juli 1788 fertig, und ersuchten das 
Collegiuttr Bebolärchtfle , ihre Arbeit tfkr beendigt su er- 
klären, und die ausserordentlichen Amanuenses su ent- 
lassen. Bs wurden besondere Berichte von jedein Biblio- 
thekar aufgesetst. PitisCus giebt die Zahl der von ihm 
in den Realkatalog eingetragenen Bücher auf 60^000 Bande 
und 80,W0 Werke an; denn es waren oft an 20 Werke 
verschiedener Fieber in einem Bande, die man nicht su 
trennen wagte. Giseke, der in dem von ihn geordneten 
Theil 10,000 Bände sähltc, hielt die Zahl der Werke für 
doppelt so gross, als die der Bände, und fand in der 
Vereinigung ganz verschiedenartiger Sachen, in einem 
Bande, ausser den Kosten, die schon damals auf 10,000^ 
angeschlagen wurden, den Hanptgrnnd gegen den Druck 
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de» Realkatalogs. Natttrlich warde durch das so er- 
forderliche doppelte Eiatragen die Arlieit crschMreri, und 
iveil man« aar Beendifpiag gedrängt, die Nachwelaung, 
hiaiev welchem Buch eis aaderea geliuiiden aei, im No- 
minalkatalog anaageben unterlieas, diese Arbeit zom Theil 
unnüta» Daan kam« dass nur von einem sehr kleinen 
Theile. der Bibliolbek, im Real- oder KominalfcaUloge, 
das Zeichen des Boris angegeben wnrde» wo ein Bucli 
SU finden sei, ein Uebelstand, dar mit dem Untergange 
«der Tradition vom Yerhältniss.der AufsteUung aum Real- 
katalog, den Nachfolgern fast unttberwincHicbe Schwierig- 
ketten l>ei*citete. Pitiscus hatte diese Arbeit b^foonen, 
^er nicht weit fortgeAlbrt; Gtseke machte weder da- 
mals mit dem von ihm geordneten Theil der Bibliothek 
den Anfang, noch setate er Pitisoua Arbeit fi^rt. 

Nach einem Beschliiss des Collegium fiMiolareliale, 
-vom 4. September 1788, wurden dem erslen Bibliothekar 
vier^ dem aweiten drei Portugalöser als auaserordeniliche 
Beasttneratioa fUr ihre Mühe ttbersandi«) ohne dasa man 
aieh«, wie die Bibliothekare es gewttnscht hatten, durch 
«ifene Ansicht Vjon der Beendignng der Anfstellung 
fübeneugte. 

Die übrige Lebensaeit verwandte Pitisens darauf, 
theils sich mit dem Inhalt einaelner Theile der Bibliothek 
genauer bekannt au machen, theils eiiieii Katelog der 
Handsehriften anzufertigen. Die letalere so sehwierige 
als wichtige Arbeit ist mit seltener Genauigkeit und mit 
ungemeiner 8acbkenntniss unternommen. Sein Verdienst 
in dieser Rücksicht ist nur deshalb unbekannt geblieben, 
weil alle Späteren, bis auf die neueste Zeit, sich wenig 
um diesen Theil der Bibliothek bekümmert haben, Die 
so reiche Handschriftensammlung würde ohne Pitiscus 
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Vorarbeiten ni^kt die reich« Aasbeute yegelien liaheiif 
die sowolil «iMwärlige äU lüeaige Geleiirte. seit einer 
Rcilie von Jaliren daraus geweanea beben, dass aucli 
hierin viel se wteseb^i tibrig hUeb, darin lag die Heknld 
meistens am Local , das früher weder Raiua eum zuveeLr 
massigen Aufetellen^ noeh Lieht znfii«Afheiten gewährte. 
Pitiacua masste 4ie Handschriften nach seiner Webnoing 
tragen lassen, an sie unlersnchen eu können. Um sein 
Verdienst naeh allen. Seilen nn würdigen,, müssen wir 
aeeh einen Blich anf den Realhalaleg werfe«. JBs.ver-» 
dient gewiss nur geloht an werden, dass Pitisens heineA 
neuen Plan entwarf, seodern nur de» Entwarf von Scbütne. 
ausführte. Obgleich er einen übersiehtlichen Plan vor* 
fand, so liesa er sieh bei Anlegung der Untere btheilnngen 
zn sehr von den Büchern leiten, die ihm gerade jn die 
Hände fielen, wodurch theils eine «n grosse Sjialtvng 
entstand, theSa TerBchiedene Ausgaben desselben Werken 
an ganz vetsehiedene Stdlen gesetzt warden; Der 
Hauptfehler des Katalogs isl, daes. alle Büchi^, wie sie. 
aufgeetellt waten, dicht neben einender geschriebei^ war-* 
den; weshalb alle Nachträge auf besonders eingelegjktt 
Bögen nwisehengesohoben werden mussten* Die Feige, der 
einnelnen Büeber ist dnrchaus sBalalligbr wie sie nach ejiinn- 
der gefunden und aufgestellt wurden, und wenn sich 
auch Spuren chronologischer Ordnui^ aeigen ^.s» isl die- 
selbe durch die später hinzagekommenen . Spicilegia wtie^ 
der aufgebehen, Sehen deshalb ist das Auffinden in 
diesen älteren Katalogen oft sehr schwierig; da«u koniqit 
noch die Trennung, nach dem Format and den beiden 
Sälen, so dass man mitunter an acht verschiedenen 
Stellen über denselben Gegenstand nachaeben mnss.^ Die 
Eile der Anfertigung ist überall in der VeKheilnng der 
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Btteli«!', und in der AiMchrift des Titels oft Uokundc 

I 

«icbtbar, die Cymnasiasten eben nicbC ssttm Vorwarf ge- 
naekt werden kann. Besonders ist die Uebereilong zu 
bektagen» mit der die Bebörde gerade Pitiscos bestürmte, 
der es am wenigsten verdient hatte. 

Obgleieh Pitiscns und Giseke im Leben einander 
gerade nicht feindlich' entgegenstanden, so stimmten sie in 
ihren 'Orundsatzen doch keineswegs überein , wie uoter 
andern ans der Eingabe berrergeht, welche Giseke 1792 
flir sich über Veränsserang der Dubletten unter der Hand 
machte, eine Gelegenheit die er zugleich benutzte, sick 
über Plan, Platz, Ordnung und Verzeicbniss der Bibliothek 
freimüthig auszusprechen. Er verlangte sehr richtig eine 
geregelte, nicht willkürliche Ansckaffbng. Hiebei machte 
er schon Auf, das Verhältniss zu den Bibliotheken des 
Commerciums und der pfitriotischen Gesellschaft auf- 
merksam, und schlug vor, nichts anzusehalVen , was in 
deren Gebiet' fiele, ür wollte sogar ganze Fächer mit 
diesen Bibliotheken' austanscken, was aber nicht zur Aus> 
fflhrung kam. Um durch Vergrössernng des Raums die 
Ordnung zu erhalten und zu verbessern, verlangte er 
abermals dringend, nicht nur dass das Uectoratshaus 
geräumt, liondern auch dass das «eben der BiblSfOthek 
Kegende Wahnsche Raus angekauft würde, aber mit nicht 
besserm Erfolg als früher. Sehr verdienstlich war die 
Uebersicbt über die ganze Bibliothek, welche im Jahr 
1780 von Pitiscns angefangen, und von Gisek« fortgesetzt 
und beendigt ist. Es ist in derselben mit allgemeinen 
Rubriken angegeben, was für^ Büeher in jeder Reihe 
standen. 

JPitisctts starb 1794 im 72sten Jahre seines Alters. 
und da er den grössten Tbeil seines Lebens gesund go- 
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wesen war, und lUfer» KemitiiiBle und Fl^iai in seltencfli 
Grade vereinig^le, 80 hat er in den- 16 Jahren seiner Ver- 
waltoDg mehr gethan, als in den' 37 Jfahren vorher 
geschehen war. Pedantisch . und ängstlich nag er 
in seinem änssern Benehmen gewesen sein, in seinen 
Arbeiten ist, diese Eigenschaft nicht zu bemei4ien, wohl 
aber in einer gewissen Un«nfriedenfateit über Giseke's 
selbstständiges Auftreten. So seheint) er niefat das Ter- 
diente Vertrauen gehabt so haben. Was sein Vorgangev 
versäumt, dafür musste er bnssen. Man bedachte aneh 
nicht und bedenkt üoeh jetet selten, dass mit dem An-> 
wachsen einer Bibliothek die Schwierigkeiten in geomelrif 
scher Progression steigen, und dahör in diesem Local 
bald annberwindlleh werden mussten. 

Paul Diedrich Giseke ^ Med. Dr., 
erster Bibliothekar 1794 bis 1796. 

AfUati August Heinrich Lichieiistein^ Pb. et Th« Dr., 

Professor der orientalischen »Spracheu,, »w.eiler 

Bibliothekar 1794 his 1796. ') 

Nach Pitriseus Tode ward €Kseke erster Bibliothekar, 
bei welcher GdLegenheit derselbe ^^ Einige) Anzeigen ^her 
die dtadtbibliöthek für meine Mitbürger insbesoikdere^ 
herausgab, wahrseheinlieh um manchen 'VorurtheHes, 
namentlich der Meinung zu begegnen, als sei- die 
Stadthibliothek ^iner Leihbibliothek . zu vergleichen. 
Giseke scheint die Organisation der Bibliothek fbr 
beendigt gehalten zu haben; seine Revision bezog sieh 
nur auf Aussonderung der Dubletten. Uehrigens bezeugt 



*) M. H. C. Lichtensteln , Professor in Berlin, die StammtafM der 
bürgerlichen Familie Lichtedstein. Berlia 1635. 4. p. 13. 
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•eia Biograph Ocricke, dast er der Bibliothek treu vor- 
stand, für ihre <* Ver|f rötseriinf sorytc, und die Besuchen- 
den freundiieh empfing.'* Und \virklieh liegen von seinen 
Bemühungen in ersterer RUcksiokt mehrfache Beweise vor. 
Namentlich schlug er vor, das flir die Dubletten gelöste 
Geld nicht, wie früher, so belegen, sondern fUr An- 
schaffung neuer Bticher un verwenden, was ihm auch 
gewährt w«rd. .Oh ein sweiter Plan, den durch den 
schlechten Stand der Assignaten vortheilhaften Fransösi- 
stehen Cours zur Anschaffung bedeutender Fransösischcr 
«Werke nu benntsen, und su diesem Zwecke eine Anleihe 
von 1000 jL 8u machen, ausgeführt sei, kann ich nicht 
behaupten. • Seit Entlassung der ausserordentlichen Ge- 
httlfen gaben die unbedeutenden EHnnahmen, in Verbin- 
dung mit den Ueberschüssen des Wolfschen Vermächtnisses, 
eine wenn auch nur geringe Summe, die «nr Anschaffung 
neuer Bücher verwandt werden konnte. So sehr die l»ci 
dieser tielegenheit von ihm ausgesprochenen Orundsätse 
über Erweiterung der BibKothek alle Anerkennung ver- 
dienen, so blieb doch die That oft hinter dem Wort 
snrüelu Gerade der von ihm geordnete Theil der 
Bibliothek war ,fllr seine Nachfolger grösstentheils un- 
brauehbnr, da nicht nur alle Lokalbeteichnung fehlte, 
sondern auch die Grundsätse der Aufstellung entweder 
nicht nufsttfinden» oder bu unsicher waren; wie denn 
selbst seine Anlage des Katalogs nicht einmal logisch ge- 
rechtfertigt werden kann« In seiner äratlichen Praxis 
und in der Besehäftigung mit seinen Privatsammlungen 
mag der. Grund und augleich die Entschuldigung so 
suchen sein. Ucbrigens sctste er seine Revision bis eu 
seiner Ictsten Krankheit fort, und übcrliess Lichtenstein 
den Empfang fremder Gelehrten« 
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A. A. H. Ltchteiistetn ^ Ph. et Tli. Dr., 

Professor der orientalisclicn Sprachen am Gymnasium, 
Director des JFohauncuma und alleini(;er Bililiotliekar 

J796 Ins 1798«) 

Erster Bibliothelcar ssa werden, war sein Wonscb, 
nnd er blieb einziger. Er setzte die .Aussonderong der 
Dubletten fort, nnd machte sieh an eine abermalige 
Unter8uchun{jf der orientalischen ffandschriften. Er re- 
vidirte besonders den Katalo(f der HebrÜisbhen Hand- 
schriften, und liess die Resultate seiner Forscbnn{[en 
dracken, unter dem Titel: ^^Paralipomena critica circa 
toxtom y. T. codicum etiam nunc sup^rstituol ope resti- 
tuendum e supellectili bibl. publ. Hamb. hausttt. Helm- 
stadii 1800/' 4. Den Katalog der Abri^ren orientalischen 
Handschriften liess er unvollendet, als er 1798 als 
Professor und ' Abt nach Helmstädt berufein ward. 
Derselbe ist nach Pitiscus und Lichtenstcin's Papieren 
durch den Professor Ton Bohlen zu Königsbergs in 
Preussen; als er hier Gymnasiast war, im Jahr 1820 
an8{v«arbcitet worden. 

Wie weit er in der kurzen Zeit sich in daft Ganze 
hineingearbeitet, lässt sich nicht sagen: viel Zeit blieb 
ihm ffir die Bibliothek nicht übrig, da er ausser seiner 
Professur am Gymnasium auch die Direction des Johan« 
ncums hatte'b Da er noch mit Giseke zusammen gewesen 
war, so ist anzunehmen, dass die durch Ueberlieferuug 
fortgepflanzte Local- und Geschäftskenntniss auch auf 
ihn übergegangen sei. # 



') Meuser« Gelehrtes DetiuchlAnd IV. p. 44G, X. p. 901. 



d 



teo 



Christtm Daniel EbeUiig^ Phil. Dr., 
1790 bis 1817.') 

Mit Lichtenatein's Abherafiing wird ein wichtiger 
Abschnitt in der Geschiebte der Bibliothek beendigt. 

Es ward die kaum entstaadeno Ueberlieferung unter- 
brochen, und ein grössenes Unglück kann eine Bibliothek 
nicht treffen, x^^lal wenn, wi^ hier,, die Localbeseiehnang 
nicht vollständig durchgeführt ist. So musste denn 
Ebeling, der 1799 erst interimistisch mit Verwaltung der 
Bibliothek beauftragt, d«nn 1800 mit 200 Rthlr. Gehalt 
8um alleinigen Bibliothekar ernannt ward, fast von vorn 
anfangen. 'Drei grosse, umfassende Arbeiten waren eu 
beschaffen: , 1) Die Aufstellung der in den letzten 
Decennien hinsugekommenen Vermächtnisse und die da- 
durch nöthig gewordene Umstellung, 2) Revision der 
BJbliQtbek und des Realkatalcq^ und 3) Erneuerung des 
Nominalkatalogs, Mit grosser Umsicht und unermüdeter 
Thätigkeit wujrden diese ausserordentlichen Arbeiten vor- 
genommen, und auch von den Behörden mit ausserordent- 
lichen Geldmitteln unterstütst. Der schon bei Beendigun^^ 
der ersten Aufstellung, su. eng gefvoirdene Raum, machte 
die so nothwendige Ordnung und Zugängliqbkeit der 
Bücher fast unmöglichit Die Vertbeilung der hinieuge- 
kommenen geschah, so weit es der Baum gestattete,, dpch 
manche mussten in Kisten bleiben. Die nöthige Umstel- 
lung konnte erst im Jahr 1802 beginnen, da gegen Ende 



>} MeuseVs Gelehrtes Deutschland 11. p. 194, XVII. p. 464. In 
Memoriam Chr. D. EbeliugU Paiica disseru'it de varüs Meta- 
morphosum atque ImmortalUatts docuitientis J. C. A. Grohmann. 
Ilainb. 1818. 4. 
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des J«bre« 1801 die Vereinigang des EeeCoratibaases mit 
der Bibliothek beliebt ward. Ebeling konnte jedocb 
diese Erweiterung nur als prorisoriscb anseben, und 
drang scbon damals anf ein neues Gebäude, welcbes denn 
nun nacb 38 Jahren beschlossen ist, und seiner Vollen- 
dung entgegen sieht. Dieser Umstand allein erklärt so 
manche Mangel, die wir zu beklagen haben, und muss 
den ISaehkundigen die Unmöglichkeit beweisen, durch- 
greifende Maassreeeln zu nehmen. Es wurden die bisher 
auf dem obem Geschoss in einem besonderen Zimmer 
aufgestellten mathematischen, mecbaniseben und physika- 
lischen Apparate und die naturbistorischen Sammlungen 
in die untersten Zimmer des ehemaligen Rectoratshauses 
gebracht. Dieses bestand nämlich aus zwei /Stockwerken, 
die zusammen die Höhe des grossen Auditoriums des 
Gymnasiums haben. Die obem wurden für Bücher 
über Physik, Mathematik, Statistik, Societätsschriften, 
Hamburgensien , Biographien von Staatsmännern und 
Manuscripte bestimmt. Für Phyiik und Mathematik war 
ganz besonders mehr Raum nöthig geworden durch die 
von der Admiralität angekaufte Bibliothek des Terstorbe- 
nen Professors Busch. Statistik und Hamburgensien 
mussten im untern Saale Platz machen Air Erweiterung 
der Geschichte. Die Mannscripte und Incunabeln standen 
meistens in einer engen, dunkeln Dachkammer, wo ihre 
Benutzung fast unmöglich war, die übrigen bei den 
Büchern des Faches, zu dem sie geborten. Durch diese 
Versetzung der Manuscripte ward die Torhandene Ordnung 
derselben grossen tbeils gestört, was schwer zu verhindern 
war, da Pitiscns leider versäumt hatte, dieselbe auf 
irgend eine Art zu bezeichnen: und das ist gerade bei 
Handscbriften unbedingt nothwendig. 

11 
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Die beiden atiderq Arbeiten, die Ernenerang des 
Nominal- und die Revision dee Realbilelogs gfingen neben 
einander fort. Die Abscbrift und nene Anordnung des 
Nominalkatalogs besorgte, nach den von Bbeling ent- 
worfenen Grundsatcen und unter seiner unmittelbaren 
Leitung in besonderen Stunden, Herr Dr. J. A. R. Janssen, 
der nocb jetct als Registrator an der Bibliothek arbeitet. 
Dieses allerdings bedeutende Werk von 40 Folianten 
ist in den Jahren 1803 bis 1814 beendigt. Je mehr ick 
von der einen Seite das grosse Verdienst dieses Werkes 
anerkenne, so darf ich doch auch einige Mängel nicht 
verschweigen. Zu gross ist oft die Kurse in der Angabe 
der Titel : so e. B. sind bei den Ausgaben der Klassiker 
die Heransgeber häufig nicht genannt. Davon trügt zum 
Tbeil der frühere iKatalog die Schuld; eine Revision würde 
die Arbeit cu sehr vergrössert haben. Auch ist das Local 
nicht einmal überall mit übertragen, wo der alte Katalog 
^s enthielt, was darin seinen Grund hat, dass die bei der 
Revision nöthigen Veränderungen in vielen Fächern diese 
Beeeichnung aufsuschieben nöthigten, oft auch durch 
das Abgreifen des alten Katalogs dieselbe unleserlich ge- 
worden war. Da die Revision des Realkatalogs nebenher 
ging und unvollehdet blieb, so ist eine grosse Ungleich- 
heit entstanden, die nur bei einer abermaligen Revi- 
sion gehoben werden kann. Nur die nach der Vollendung 
des Realkatalogs revidirten oder schon früher lokalisirten 
und unverändert gebliebenen Fächer sind vollständig local. 
Die Revision des Realkatalogs ward noch vor Er- 
neuerung des Nominalkatalogs angefangen und ist höchst 
ungleichartig ausgefallen; bei einigen Fächern ist bloss 
eine Uebersicht entworfen, bei anderen* ist der alte 
Katalog mit dem Bücherbestande verglichen und das von 
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Pitisens aasgelnsaene Local btniagefllyt, ein Tlieil gans 
neu geschrieben und ebenfalle mit dem Local yereeben. 
In welcher Ordnung diese Revision vorgenominen , und 
wie in den einnelnen Fächern Tcrfahren worden, ist 
Bwar xunächst nur lUr die Bibliothehare von Wichtigkeit; 
allein aneh die öffentliche Mittheilung hat einen doppel- 
ten Nntaen, theils das in seiner Memorie nur hura 
angegebene Verdienst Ebeling's in das gehörige Licht au 
setsen, theils um ein richtiges Urtheil au begründen über 
den gegenwärtigen Zustand. . liie Geschichte dieser Re- 
vision war theils aus Bbeling's hinterlassenen Papieren, 
theils aus dem Studium des Realkatalogs selbst au ent- 
nehmen: oft nämlich ist das Jahr der Revision beige- 
achrieben, oft muss die Hand des Schreibers die Zeit der 
Abschrift oder firgänsnng errathen lassen. 

Zuvor ist noch bu bemerken, dass Ebeling das an 
sich richtige, und bei der Beschränktheit des Locals un- 
bedingt nothwendige Princip befolgte, sich der früheren 
Ordnung soviel als möglich anauschliessen. Weniger au 
billigen ist es, dass er nach und nach Plane au den 
einaelnen Fächern entwarf, nicht aber von vorne herein 
eine ins Bineelne gehende Uebersicht über das Ganae. 
Dadurch wurde die bei Anordnung einer Bibliothek 
an aich sehen schwer an vermeidende Kollision awi- 
schen den verwandten Fächern, an der die von Pitiscus 
herrührende Aufteilung besonders litt, vermehrt statt 
vermindert. 

Sehr aweckmässig begann Ebeling damit, den in vier 
grosse Pakete mit Stricken ausammengebondenen Real- 
katalog nach den einzelnen Abschnitten in Itlaue Um- 
schläge au bringen, den Inhalt darauf au schreiben, und 
nach den Fächern diese Hefte in grössere Kapseln au 

ir 
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verllieileii. So entstanden die Ö9 Kapseln, deren Folge ich 
in der dritten Beilage mitth'eilen werde. 

Im Jahr 1801 revidirte er den nntern Saal vorläufig, 
um diejenigen Bücher, weiehe nach dem obern gehörten, 
nmausetsen und umauaeichnen , doch sind noch viele 
Bücher in verschiedenen Ausgaben bei versehiedenen 
Fächern geblieben. Im folgenden Jahr wurden die alten 
Klassiker vorgenommen, 1803 ein kleiner Theil derJuris- 
prudens und die Incunabeln, 1804 die Naturgeschichte 
und Physik, 1805 Lilteraturgeschichte, 1806 bis 1808 
Geographie, Geschichte und deren llülfswisscnschaften, 
1800 Jus publicum imperii Germanici und Apparatus 
Bibliorum, 1810 die Kirchenväter, 1811 die Reiselic* 
Schreibungen. In der Franaösischen Zeit ') musste die 
Revision aufgegeben werden, und ist bis au fibeling's Tode 
auch nicht in derselben Ai*t fortgesetst worden, da manches, 
was in jener Zeit in Unordnung gekommen war, wieder 
ausammen gesucht, und wenigstens vorläulig wieder an 
Ort und Stelle gebracht werden musste. Auch mochte 
Ebeling's vorgerücktes Alter der Wiederaufnahme jener 
Arbeiten hinderlich sein. 

Erwägen wir nun das Resultat von £beling*s Be- 
mühungen, so müssen wir sehr bedauern, dass er weit 
entfernt blieb von der Erfüllung seiner eigenen Hoffnun- 
gen. Im Jahr 1800 äusserte er in einer Eingabe an die 
Behörde die Erwartung, dass die ganae Revision in vier 



') Uqbei' da» VcrhitltnlM des Bibliothekars zu den Iiühereii Behör- 
den in der Franxüftischen Zeit habe ich nicht völlig im Klare 
kommen köuuen. Dai Scholarchat war aufjgclüsti die Schul- 
dcputation und AU ihrer Spitze der Protofcholarch bestand fort; 
doch verhandelten der Maire und andere Französische Behörden 
unmittelhor mit dem Bibliothekar. 
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•fahren beendigt werden könne, nachdem aber die Hälfte 
dieser Zeit verflossen war, bemerkte er selbst su jener 
Htelle seines Concepts: <<Der Anfsngf bei den Klassikern 
ward 1802 (gemacht, aber droht aus vielen Ursachen eine 
schreckliche Langwierigkeit, fis können die Woche nicht 
200 Bücher nachgesehen werden." Und er brachte es 
noch nicht so weit, obgleich er auf eine Umschreibung 
des ganzen Realkatalogs sogleich versichtete, und nur, 
wo der alte gänzlich unbranchbar, vornehmen liess. Um- 
geschrieben ward nur der Katalog der Kirchenväter und 
liiteraturgeschichte. Zwar wurden Uebcrsichten entworfen 
von allen Theilen der Bibliothek bis auf die grössere 
Hälfte der Theologie, meistens aber nichts als Uebefsich- 
ten, nach denen später gearbeitet werden sollte: so von 
einem Theile der Theologie, von. der ganzen Jurisprudenz^ 
der ganzen Medicin, Mathematik und vielen kleineren 
Fächern. Es blieben demnach die Faeultätswissenschaften 
ausser einem kleinen Theil der Theologie und Jurisprudenz, 
so wie Mathematik und Philosophie unberührt, und die Re- 
vision der Bibliographie, Litteraturgeschichte, der schönen 
Litteratur und der Naturwissenschaften waren nicht scharf 
genug, um bleibenden Nutzen zu schaffen. Ueberhaupt 
wurde von 50 Punkten, die er als agenda 1800 be- 
zeichnet hatte, unter denen die Revision nur einen, 
aber den bedeutendsten ausmacht, nur die Hälfte 
beendigt, worunter die oben erwähnte Umschreibung 
des Nominalkatalogs der wichtigste ist, und von 
den übrigen Punkten ward etwa die Hälfte angefangen. 
Ist nun aber die Revision die Hauptsache, und war 
diese nur etwa im vierten Theil der Bibliothek einiger 
Maassen beschafft, so ergicbt sich leicht, was zu thun 
übrig blieb. 
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Man wird megen dieser Maogel Bbeling's Verdienste 
nicht verkeoneoy wie sie von den Behörden auch mttnd- 
lieh und schriftlich» so wie durch oft ausserordentliclie 
Remunerationen anerkannt worden sind. Er war so 
beliebt, dass Gurlitt, als er im Jahr 1803 einen Ruf 
nach Berlin hatte, vergeblich die Eweite Bibliothekarstelle 
Enr Bedingung seines Bleibens machte. Aber man wird 
auch in den Stand gesetst, über das, was später ge- 
schehen ist, gerechter bu urtheilen. Doch wird man 
fragen, wie konnte ein so geschickter Bibliothekar, wie 
Ebeling, sich so verrechnen, da ihm wenigstens in den 
ersten sehn Jahren jede Hülfe au Gebote stand ? Ebeling 
hatte nicht bedacht, nnd konnte nicht bedenken, dass 
ein grosser Theil seiner Zeit mit der Anschaffung, dem 
Verleihen nnd Wiederempfangen der Bttcher und den 
sonstigen laufenden Geschäften in Anspruch genommen 
würde. Die Benutaung war im Anfange dieses Jahr- 
hunderts gering, und nahm nach und nach sehr eu. Die 

# 

Vergrösserung durch Ankauf war früher unbedeutend, 
und stieg ebenfalls mit den Jahren. 

Man sieht ans den mitgetheilten Erfahrungen leicht, 
dass eine Bibliothek nur in Ordnung gebracht werden 
kann, wenn viele Köpfe und Hände Eugleich von einem 
Mittelpunkt aus in Bewegung gesetBt werden, und das 
muss auch die Aufgabe der nächsten Zeit sein. Dies wurde 
Ebeling aber dnrch sein schweres Gehör nicht leicht 
möglich, da ein lebendiger und genauer Gedankenaus- 
tausch daBu gehört. So kam es denn auch, dass ausser 
Ebeling Niemand in den ganaen Organismus der 
Bibliothek eingeweihet war. 

Um so beklagenswerther war sein Verlost, nnd ein 
warnendes Beispiel, an einer Bibliothek voll der Grösse 
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der unserigen nur einen einzigen Bibliothekar anzustellen. 
Wie ^gefahrlicli und naehtheilig dies ist^ zeigt keine 
Bibliothek überzeugender, als die Wolfenbütteler. Sie 
hat von Leibnitz bis auf Ebert und Schönemann viele 
ausgezeichnete Bibliothekare gehabt, und doch findet 
man weder zweckmässige Kataloge, noch eine Anordnung, 
die leicht jedes Buch finden lässl Und nichts ist natür- 
licher. Bei einer Bibliothek ist das auf Tradition be- 
ruhende Bewusstsein in mancher Beziehung wichtiger, 
als noch so viele geschriebene Kataloge. Wie hatten 
sonst bedeutende Bibliotheken lange ohne Kataloge 
benatzt werden können? Damit soll indess die Nützlich- 
keit, ja die grösste Nothwendigkeit der Kataloge nicht 
geläugnet werden. 

Johann Georg Christian Lehmann^ Ph. et Med. Dr., 

Professor der Naturgeschichte, 
erster Bibliothekar seit 1818. 

Carl Friedrich August Hartmann^ J. ü. Dr., 

Professor"^ der Geschichte, 
zweiter Bibliothekar 1818 bis 1827. >) 

Christian Petersen^ Phil. Dr., 

Professor der klassischen Philologie, 
zweiter Bibliothekar seit 1832. 

Ein halbes Jahr nach Ebeliug's Tode traten zwei 
Männer als seine Nachfolger ein, welche durchaus keine 
Localkenntniss besassen. Es konnte also nicht anders 



*) C. F. A. Haitmanui Vita Script. J. G. G. Lehmann. Haiub. 
1829. 4. AnerkeDDung verdient seine Schrift : Adolf der Vierte, 
Graf von Holstein. Hamb. 1818. 8. 
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sein, «U dass Jahre vergehen nittssteii, bevor sie in alles 
eingeweiht waren. Eine Getohiehte der Bibliothek gab 
et nicht; die tnm Archiv gehörigen Papiere waren in 
der grollten Verwirrung, lo daii lie aar Orientirung gar 
niehti nützten. So konnte denn leicht dai Oertkcht ent* 
stehen, dais die Bibliothek in Unordnung sei; denn vor 
einer genauen Orientirung konnten nur diejenigen Bttcher 
gefunden werden, deren Local im Nominalkataloge be- 
merkt war. Der erste Bibliothekar, der den Ankauf der 

« 

Bttcher, die Kontrolle der Rechnungen und die Besorgung 
aller laufenden Geschäfte übernommen hatte, konnte 
schon deswegen einer Organisation der Bibliothek ver- 
hfiltnisimässig weniger Zeit widmen. Der eweite Bibliothe- 
kar hatte bis 1827 auiser diesem Amte und seiner Pro- 
fessur, die Eum Unterhalt einer Familie nicht ausreichten, 
ein sehr seitraubendes Geschäft, die Redaction des 
Correspondenten. Ausserordentliche Geldmittel für die 
Fortsetzung der Organisation, wie sie Ebeling gehabt 
hatte, wurden weniger bewilligt, und hätten auch anfangs, 
so lange die Kenntniss des Bestandes fehlte, nicht sweck- 
mässig verwandt werden können,' später waren diese 
weniger nothwendig, da sich bald patriotische und ge- 
lehrte Männer erboten, die Revision einzelner Fächer 
zu übernehmen. Was dem Bibliothekspersonal an Zeit 
übrig blieb, ward ebenfalls zur Fortsetung der wieder- 
aufgenommenen Revision verwand. Mit welchem Erfolge 
dieselbe betrieben sei, lässt sich schon aus ganz äussern 
Ergebnissen ersehen, ich meine die Aussonderung der 
Dubletten und die Trennung ungehörig zusammengebun- 
dener Bücher nebst deren richtigen Vertheilung. Zui 
Vergleichung fange ich mit. den Dublettcnveräusserungei 
an. Natürlich musste zuerst bei der Vereinigung st 



.* 
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grosser Bibliotheken ein genaues Verfahren sogleich alle 
Dubletten ergeben; doch solche Genauigkeit gränzt, wie 
die Erfahrung lehrt, an Unmöglichkeit. Es sind dem- 
gemäss nach Verbal tniss der fortschreitenden Revision ') 
an Dubletten: 

1776 öffentlich verkauft 3379 Bande, 
; 1779 » » 3074 » 

1801 » » 2088 » 

1828 » » 2292 » 

1829 vertauscht an die patriotische Gesellschaft 
gegen Naturalien zum Werthe v. 750 ^ Cour., 

1829 bis 1834 vertauscht und unter der Hand 

veräussert mit Genehmigung des Proto- 

scholarchen gegen 1000, seitdem wieder 

gesammelt 600. ^) 

Ein zweites Ergebniss der fortgesetzten Revision ist 

die Abtrennung und das dadurch noth wendig gewordene 

neue Einbinden von etwa 9000 alten Büchern, die so erst 

zugänglich geworden sind. Was die einzelnen Fächer 

betrifft, so ist zuerst die Sammlung von circa 20^,000 Dis» 

sertationen aus verschiedenen Fächern, die schon Ebeling 

zu diesem Zweck aus ihrer früheren Verbindung hatte 

trennen lassen, in alphabetischer Folge aufgestellt. Dann 

wurde die neuere Litteratur vorgenommen, und es sind 

die neueren Lateinischen Dichter, die Französischen und 

Deutschen Schriftsteller zuerst so weit aufgestellt worden, 

dass sie gefunden werden können. Daneben liess mein 



^) Da nach 1801 keine grosse Büchermassen hinzugekommen sind, 
so rühren die Dubletten meist aus früherer Zeit. 

^) Die von dtsr Stadtbibliothek veränsserten Exemplare sind mit 
einem Stempel versehen , welcher die Aufschrift führt: Duplum 
divenditum. 
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älterer Kolleg;e eine Uebersieht der gansen Bibliothek 
nach der gegeniv artigen Aufstellung aufnehmen, die sich 
nach der vorli^ufigen Orientirnng als nothwendig erwiesen 
hatte, und bei der stets genährten Hoffnung auf ein neues 
Local besonders wichtig erscheinen musste, um bei der 
][Jeber tragung derselben die vorhandene Ordnung im 
Ganzen vorläufig erhalten» und dieselbe , wenigstens in 
grossen Massen, sogleich verbessern bu können. Da nun 
in Erfüllung geht, was im Jahr 1826, nachdem schon 
die nöthigsten Vorarbeiten gemacht waren, wieder, auf- 
gegeben ward, so dürfen wir uns jetat um so mehr über 
diese Arbeit freuen. Nach Beendigung derselben ist, so 
weit es in kursen Rubriken sich angeben Hess, der In- 
halt jedes Brcpositoriums auf daran befestigten Zetteln 
angeaeigt worden, und die Zusammenstellung des Ganzen 
mit einem systematischen Ueberblick und einem speciellen 
Register der einaelnen Fächer bis auf die letzten Unter- 
abtheilungen versehen. Diese Arbeit ward 1831 vollendet, 
und war schon sehr vorgeschritten, als der Verfasser 
dieser Bogen die letzte Hand anlegte. Mit Vergnügen 
ttbernahm er die Beendigung dieses Geschäfts, da er auf 
keine leichtere Weise das wiederhergestellte Bewusstsein 
der Anordnung sich aneignen, und dasselbe hie und da 
vervollständigen konnte. 

Mit den| Tode des Professors Hartmann, der die 
Kataloge ergänzte durch Eintragung neu angeschaffter 
Schriften, und die Anordnung der Dissertationen leitete, 
stand mein Kollege, Professor Lehmann, drei Jahre der 
Bibliothek allein vor. Manche Anforderungen von hiesi- 
gen und fremden Gelehrten machte eine neue Anordnung 
der Handschriften zum hächsten Bedürfniss. Es hatte 
Professor Hartmann dabei angefangen, allein durch seinen 
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Tod ist diese Arbeit unterbrochen und gana vergeblich 
geworden. Da war es' gewiss richtig^, die verwirrte Masse 
nach des Professors Pitiscus Katalo^n auseinander suchen 
S5U lassen, wobei, was die historischen jyianuscripte betrifft, 
Herr Dr. Lappenberg nicht nnr durch Herstellung der 
Ordnung, sondern besonders auch durch genauere Unter- 
suchung wenig beachteter Handschriften sich grosse Ver- 
dienste erwarb. Das Schicksal unserer Handschriften ist 
sehr beklagenswerth. Von Wolf bis auf die eben be- 
Eelehnete Zeit hatte im Gänsen nnr Pitiscus, theilweise 
auch Lichtenstein denselben die verdiente Aufmerksamkeit 
geschenkt. Bis sum Jahr 1830 war ausser den orienta- 
lischen Handschriften der grösste Theil der historischen, 
naturhistorischen, physischen, mathematischen, magischen 
und philosophischen zusammengestellt. Seitdem ist Theo- 
logie und Philologie geordnet, die ehemalige St. Petri- 
Bibliothek nach Staphorst's Katalog in der Hamburger 
Kirchengeschichte, und die Briefsammlung nacfi dem ge- 
druckten Wolfschen Katalog und Pitiscus geschriebenen 
ErgäuEungen susammengestellt. Es sind über 1000 Hand- 
schriften der verschiedensten Fächer, von denen gar 
keine schriftliche Notis da war, eingetragen. 

Diese Aufstellung der Handschriften nach dem Kata- 
loge des Professors Pitiscus und dessen Ergftnsung, wird 
bald beendigt sein. Dann erst kann und muss an einen 
gans neuen Katalog derselben nach bessern Principen gedacht 
werden. Eine blosse Abschrift des alten reicht nicht hin, 
da die Formate getrennt, die Fächer eu sehr gespalten, 
manche Werke gana an unrechte Orte gebracht sind, auch 
die bei jeder kleinen Abtheilung neu beginnende Num- 
mcrirung sich als höchst unisweckmässig ausweist. Die 
Veröffentlichung dieses Katalogs, welche den Gelehrten 
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wünschenswerth sein muss, wird hoffentlich zur Ein- 
weihung des neuen Gebäudes einen Beitrag Hefern. Wer 
die Schwierigkeit einer solchen Arbeit kennt, die oft 
stundenlang bei einem einzigen Codex verweilen macht, 
wird sich nicht wundern, wenn ich gestehe, die spärliche, 
durch andere nothwendige Bibliotheksgeschäffte oft unter- 
brochene Müsse von ftinf Jahren schon darauf ver* 
wandt zu haben. 

Hier darf nicht verhehlt werden, dass einige Hand- 
schriften, die nach älteren Katalogen da gewesen sind, 
vermisst werden. Schon Fabricius vermisste Einiges. 
Richey beklagte noch andere Verluste, Wolf hat in den 
Katalogen Einiges als fehlend angegeben. Von dem, was 
1750 aufs Stadtarchiv gekommen ist, findet sich kein 
Verzeichniss. Einiges muss durch spätere Nachlässigkeit 
abhanden gekommen sein. So fand Professor Lehmann 
bei einem Freunde in Berlin eine Handschrift, die 
sich durch den Stempel als Eigenthum unserer Bibliothek 
auswies, ohne dass sich eine Notiz von ihrem Verleihen 
vorfand. Doch gelang es ihm dieselbe zu reclamiren. 
Das Meiste jedoch, was in Pitiscus Katalogen verzeichnet 
ist, hat sich bei der letzten Revision wiedergefunden. 

Trotz der mit jedem Jahr zunehmenden Schwierig- 
keiten, ist die Revision der Bticher ununterbrochen fort- 
gesetzt. 

So schwer sich ein Bibliothekar zu einer bedeuten- 
den Neuerung entschliesst, so zeigte sich doch die Un- 
zweckmässigkeit des alten Realkatalogs immer mehr, 
selbst so weit er von Ebeling erneuert war; denn auch 
dieser hatte nicht nur die Trennung nach den Formaten 
beibehalten, sondern auch nicht genug Rücksicht auf 
Vermehrung der Bibliothek genommen. Da der Bibliothekar 
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nicht alles selbst thnn und nicht allemal die gehörige 
Aufsicht fiihren kann, so zeigte sich die ganse Einrich- 
tung des Realkatalogs in losen Blättern, als sehr gefahr- 
lich. Denn um nicht von dem so leicht möglichen 
Verlust ganzer Blätter und Hefte zu reden, das so schwer 
zu Tcrmeidende Durcheinanderwerfen derselben, das einem 
Verlust fast gleich zu achten, bringt grosse Unbequem- 
lichkeiten hervor. Zwar ist der Unordnung einiger 
Maassen vorgebeugt worden durch die neuerdings hinzu- 
gekommene Bezeichnung der Hefte mit der Nummer der 
Kapsel und einer andern Zahl, welche die Folge in der 
Kapsel bezeichnet; allein dadurch ist der viel schlimme- 
ren Unordnung der Blätter keineswegs vorgebeugt. Aus 
diesem Grande, und weil einzelne Theile durchaus un- 
brauchbar waren, verdient der Entschluss meines Kollegen 
gewiss Anerkennung, einen neuen Realkatalog nach ganz 
andern Principen anzulegen, eine rein wissenschaftliche 
Ordnung einzuführen und den Katalog mit hinreichendem 
Raum für eine Erweiterung einbinden zu lassen. Dies 
geschieht seit 1828. Zuerst erhielten Geographie und 
die Societätsschriften neue Kataloge der Art, die sich 
gewiss mit den ausgezeichnetsten anderer Bibliotheken 
messen können. Es folgte die ganze Medicin, um welche 
Herrn Dr. Schrader's uneigennützige Bemühungen von 
Seiten der Bibliothek und des Publicums die lebhafteste 
Anerkennung verdienen. Auch die Römische Literatur mit 
Ueberset2ungen und Commentaren ist fertig. Es haben 
an dessen Anfertigung die Herren Dr. Herbst, Preller und 
Laurent Theil genommen. So sind bereits 13 Folianten die- 
ses neuen Katalogs fertig.. Mit einer neuen Aufstellung und 
Katalogisirung der juristischen Bücher, nach den jetzigen 
Principien, beschäftigt sich Herr Dr. Grics mit einem Eifer, 
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der SQ den erfreulichsten Hoffnungen berechtigt. Vor- 
bereitet sind alle Zweige der Naturgesehichte und Mathe- 
matik, die GricGhische Literatur, die Literaturgeschiehte 
und Bibliographie. 

Das an der Bibllotheh angestellte Personal besteht 
jetst ausser den beiden Bibliothekaren, aus zwei üegistra- 
toren, einem Protokollführer und awei Kustoden aus der 
Zahl der Gymnasiasten. Die Kustoden sind beschäftigt, die 
verlangten Bücher aufzusuchen und wieder wegsusetsen, 
und wenn sie Zeit übrig haben, auch die neu angeschaff- 
ten Bücher in die Nominalkataloge einzutragen. Um 
beim Wegsetzen der Bücher Unordnung zu verhüten, 
wird ftir jedes ausgeliehene Buch dessen Titel in einer 
grünen Kapsel hingestellt, die beim Wegsetzen den 
richtigen Ort mit Sicherheit wiederfinden lässt. Mit der 
Katalogisirung ist vorzugsweise einer der Registratoren 
beauftragt. ') Der andere ist mit der Revision beschäftigt. 
In den letzten Jahren war der Bibliothek noch eine 
ausserordentliche Hülfe in uiiserm allgemein geachteten 
Leonhard Wächter gewährt. Die ihm übertragene neue 
Anordnung der Hamburgensien ist nun leider durch 
seinen Tod unterbrochen. Herr Dr. Laurent, der an seine 
Stelle getreten ist, arbeitet an der Fortsetzung des Real- 
katalogs, zunächst der Philologie. Im Allgemeinen haben 
die beiden Bibliothekare die Geschäfte so unter sieh ge- 
theilt, dass der eine die Kontrolle der Rechnungen und 
die laufenden Geschäfte besorgt, der zweite die* Revision 



*) Reglstratoren wurden regelmassig seit Anfang 1789 angestellt, 
zuerst J. C Lüttmann bis 1700, J. J. H. Krüger 1700 bis 1888, 
C F. Hermschmidt 1700 bis 1803, J. H. K. Janssen, Dr., seit 
1803, G. P. F, Claudius 1823 bis 1830, G. Petersen, Dr., 1830 
bis 1832, M. Isler, Dr., seit 1832. 
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leitet; doefc wird allei Wichtige nur nach einer gemein- 
samen Berathnng rorgenommen, damit das Bewnastsein 
des Zastandet so Tiel als möglich gemeinsam ist. 

Die Bibliothek kann ihrer Tendens nach besonders 
nur von Solchen benutzt werden, die ein wissenschaft- 
liches Interesse haben. Die meisten Bücher werden daher 
Ton denjenigen unserer Vaterstadt verlangt, die mit 
achriftstellerisehen Arbeiten und wissenschaftlichen Vor- 
trägen beschäftigt sind; die wenigsten von denjenigen 
Gelehrten, welche einer der drei Facultäten angehören, 
ohne in die vorige Kategorie zu fallen, wenn sie nicht 
als Dilettanten diesen oder jenen Zweig einer Wissen« 
8cb|ift betreiben. Auch ist gewöhnlich nicht au erwarten, 
dasa Gelehrte, die in einen praktischen Beruf übergegan- 
gen sind, mehr Zeit auf theoretische Studien verwenden, 
als die Praxis selbst verlangt, zumal in einer Stadt, die, 
wie Hamburg, so sehr den praktischen Tendenzen hinge- 
geben ist, wo das Leben gleichsam in rascherem Strom 
dahin zu eilen scheint. Besondere Wichtigkeit aber hat 
die Bibliothek fiir's Gymnasium, dem daher die enge 
Verbindung beider Anstalten besonders segensreich wird. 
Nie und nirgends haben junge Stodirende sonst so un- 
mittelbare Anleitung und so freien Zutritt zu den Quellen 
der Gelehrsamkeit. Auch die Zahl aus dem ganzen Kreise 
unserer Mitbürger, die einzeln die Bibliothek benutzen, 
ist nicht ganz klein. Ausser der Kenntniss der einheimi- 
schen Verhältnisse scheinen Philologie, Geschichte und 
Naturgeschichte die meisten und fleissigsten Liebhaber zu 
zählen. Die Zahl der jährlich ausgeliehenen Bücher 
schwankt zwischen 1200 und 2000. Es reicht also zu 
diesem Zwecke die zweimalige Oeffnung der Bibliothek, 
Mittwochs und Sonnabends, von 12 bis 2 Uhr, sehr wohl 
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aas. Früher waren auch nur diese Standen bestimmt, 
die Bücher, welche, wie Kupferwerke und Lexicä nicht 
verliehen werden, auf der Bibliotbel;; nachzuschlagen. 
Seit mehreren Jahren ist dafür gesorgt, dass die Bibliothek 
im Wintersemester ') auch an den vier andern Wochen- 
tagen, von 12 bis 1 Uhr, geöffnet ist, um die Bücher an 
Ort und Stelle benutsen oder die Bibliothek in Augen- 
schein nehmen zu könben. Obgleich die desfallaigen 
Bekanntmachungen nicht den zu erwartenden Erfolg ge- 
habt haben, findet doch, um selbst einem möglichen 
Bedürfniss entgegen zu kommen, auch im Sommer um 
dieselbe Zeit die tägliche Oeffnung der Bibliothek statt. 



1) WücbcDtli^ie Nachrichten 1834, den 13: October, 1836, den 
22. October; Hamburger Correspondent 1834, den 13. October, 
1835, den 23. October, und Aciressbuch seit 1834 unter dem 
Artikel Stadtbibliothek, Die öfFentliche Bekanntmachung niuss 
hier um so mehr hervorgehoben werden , da neuerdings in der 
Schrift: "Blick auf den Domsplatz und die Anstalten, die anf 
demselben aufgeführt werden sollen. Hamburg 1837. p, 7," 
unter den vielen Beweisen, wie wenig der Verfasser um eben 
die Sache, über welche er schreibt, sich bekümmert hat, auch 
noch die Annahme ausgesprochen ist, ab sei die Bibliothek nur 
zweimal wöchentlich offen. In der Bekanntmachung ist die 
tfigliche Oeffnung auf den Winter beschränkt, weil die hiesigen 
Gelehrten im Winter die Bibliothek mehr benutzen; den Frem- 
den aber, deren in manchen Wochen des Sommers mehrere 
täglich die Bibliothek besuchen, die Zeit nicht auf bestimmte 
Stunden sollte beschränkt werden. Da sie aber meistens den 
Bibliothekaren die Bestimmung der Zeit überlassen, so ist auch 
für das Sommersemester die Stunde von 12 bis 1 Uhr an den 
vier Wochentagen zum Besuch der Bibliothek festgesetzt. 
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Bellais^en 



Erste Beilage. 



Yerzeichniss der Herren Protoscholarchen. 

Vbgleicfc schon nach der Bagenhagenschen Kirchen- 
ordnottg die Oberschulbehörde, wie noch jetct, aus Tier 
Senatoren, den fiinf Hauptpastoren und den Oberalten 
zusammengesetat f^ard, so sind doch die Senatoren, 
welche in derselben sassen, erst seit 1711 in der Raths- 
rolle Tcrzeichnet, au welcher Zeit dieselbe zuerst um* 
fassender ausgeführt und gedruckt worden ist. Die Me- 
morien einiger Senatoren reichen zwar bis in den Anfang 
des siebenzehnten Jahrhunderts hinauf, scheinen aber 
noch nicht regelmässig herausgegeben zu sein, und sind 
in den historischen Angaben sehr ungenau. Daher habe 
ich das Verzeichniss der Protoscholarchen erst mit dem 
Jahr 1650 beginnen und vollständig erst von 1674 an 
geben können. Von 1693 an sind die ältesten Senatoren 
Protoscholarchen. 

S. bezeichnet die Wahl zum Senator, B. die Wahl 
zum Bürgermeister, *|* das Todesjahr, P. das Jahr, in 
welchem jeder Protoscholarch geworden ist. 

12 
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Namen. 



Seb.T.Ber{reii9Lt^ wahr- 
scbeinl. Protocholarch. 
Georg von Holten, Lt., 

Hieronymus Frese, Lt., 

Diederich Moller, Lt., 

Casp. Westermann, Lt., 

Died. Lang^ermann, Lt., 

Matthias Bartels, 

Albert Wulf, 

Peter Rover, Lt., 

Peter Meyer, Lt, 

Johann Koch, 

Peter Rover, Lt., 



Casper Anckelmann, 

DiedHcbs Sohn, 
George Held, Lt., 



Zeit- 
bestimmungen, 



&. 1601, B. 1614, 

f 1623. 

S. 1649, fun|r. als 

B, 1665, 1 1673. 

S. 1641, P. 165t, 

t 1662. ») 
P. 1674, B. 1680, 

t 1687. 
P. 1680, t 1688, 

d. 20. Juni. 
P. 1688, t 1603, 

d. 0. August, 
P. 1693, t 1696, 

d. 25. April. 
P. 1696, f 1698, 

d. 2. Juni. 
P. 1698, suspen- 

dirt 1698. 
P. 1699, t 1703, 

d. 4. December. 
P. 1704 bis 1709, 
tl710,d.25.Nov. 
Wieder einge- 
setzt, P. 1709, 
1 1710, d. 7. Mär«. 
P. 1710, t 1711» 

d. 29. März. 

P. 1711, t 1716, 

d. 25. Septbr. 



Verfasser 
der Memorien, 



Anonym. F.M.H. 

Lp. 153. 

Mich. Kirsten, F. 

M. H. L p. 520. 



Dan. Bttttner, F. 

M. H. L p. 300. 
G. E. Edzardi, F. 

M. H. I. p. 544. 
G. E. Edzardi, F. 

M. H. I. p. 574. 



G. E. Edzardi, F. 
M. H. L p. 576. 



Job.F.Winekler, 
F.M.klV.p.342. 



G. E. Edzardi, F. 
M.H.V.p.398. 



Name», 



Johann Llmgbans, Dr. 



WülÜier Beckboff, 



Paul Draing, Lt.» 



Joachim Coldorp, 



Barth. H. Brockes, Lt., 



Alb. Rodr Anckelmann» 



Ludolf Otte, 



Georg Jencque], 



Vincent Rumpf, Dr., 



Joachim Aentael, Lt., 



Gnilliam Clamer, 



Johann Anderson, Dr. 



Fr. Anl. Wagner, M., 
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Zeit- 
besHmmungen. 



P. 1716, t 1721, 

d. 2S. Mars. 
P. 1721, t 1727, 

. d. 24. JunL 
P. 1727, t 1728, 

d. 0. Septbr. 
P. 1728 bis 1742, 
tl749,d.23.Nov. 
P 1742, t 1747, 

d. 16. Januar. 
P. 1747 bis 1749, 
1 1757, d. 6. Mar«, 
P. 1749, t «750, 

d. I. Mars. 
P. 1760, t 1758, 

d. 23. Juni. 
P. 1758, B. 1765, 

d. 17. Januar, "f* 

1781,d.20.Mär8. 
P. 1765, t 1768, 

d. 20. Septbr. 
P. 1768, t 1774, 

d. 28. Septbr. 
P. 1774, B. 1788, 

d. 4, August, "f* 

1700, d. 12. Jan. 
P. 1783, B. 1790, 

d. 22. Januar, *f 

1801, d, 13. Nov. 



Verfasser 
der Memorien. 



J.A.Fabricitts, F. 

M.H.V.p.413. 
M. Richey, F. M. 

H. VI. p.211. 
Job. Chr. Wolf, F. 

M.H.VLp.23]. 



P. Schaffshausen. 



H.T.ScbeIlhaffer. 



M. ilicbey. 



J. G. Busch. 



J. Wunder] icb. 



J. Wunderlich. 



M. F. Pitiscus. 



J. II. N. Nölling. 



\1 



J 
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Nanten. 


Zeit- 
besiimmungen. 


Verfasser 
der Memorien, 


Pet. Heinr. Widoiv, Lt., 


P. 1700, B. 1800, 


• 

J. M. H. Gericke. 


« 

Heinrich Rücker, 


d. 29. August, t 

1802, d. 16. Oct. 

P. 1800, t 1809» 


* 


• 


d, 21. October. 


f 


Johann Diedn Cordes, 


P. 1809 bis 1812, 


J. C. A. Grob- 


• 


Septbr, t 1813, 
d. 31. März. 


mann. 


Johann Behalte, Dr., 


P. 1812 bis 1814, 
Ende t 1817, d. 




J. G. Bausch, J. U. Dr., 


30. August. 
P. 1816, t 1835, 


C. Petersen. 


Amand. Augast. Ahend- 


d. 14. April. 
P. 1827, B. 1831, 




roth, J. U. Dr., 


d. 29. Juni. 




David Schlüter, Dr., 


P. 1831, B. 1835, 




Chr. Nicol. Pehmöller, 


P. 1835. 





') lo Scfaetelig*8 Sammlung zur Geschichte des Johanneums fehlen 
.die Mitglieder des Scholarchats aus demRath bis 1064; in dieflem 
und den beiden folgenden Jahren wird nur Jacob Sillemi Lt., 
genannt; von 1674 kommen vier Senatoren vor, jedoch von 1688 
bis 1687 nur drei. G. E. Edzardi nennt Jacob Sillem (oder 
S^llm) in dessen Memorie Scholarch, nicht Protoscholarch. F. 
M. H. 1. p.571. 
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Zweite Beilage. 

Proben von der Anordnung^ der alten 

Real -Kataloge. 



it. Des Professors Pitlseus. 

Theolog^ia. 

A. Fontes. 

Biblia-Polyglotta. V. T. N. T. 
Translationes. 

B. Apparatus biblicus. 

Philologia Critica. 

Hermeneatica et Chronologla sacra. Antiquitates bibL 

Theolo^a ^exegpetica. 

A. Annotjitiones in S. Cod. libb. V. et N. T. 

a) la sing^alos lihros, singula capita et commata. 
V. T. N. T. 

b) Ad singulorum arfifumentoruin lllostrationem. 

B. Cominentarii in Biblia. 

a) la omnes et singalos libros. 

b) la libros V.T. at et Apoer.sec. seriein libb.etcapp. 

Romano - Catholicoram. 
Lutheranoram. 
Britannorum. 
Reformatoram. 

In libros N. T. 

Rom. Catk. Luth. etc. 
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Theolog^ia dogmatica. 

SyttemiU et oompendia. 

Hinguloram •rgamentorum expotitio, nempe Tkeologiae 

strictias »ic dicUe et AntliropoIogpMie. 
Rom. Catholicoram et Seholastic«. 
Latheraoorum etc, 

Theolog^a moralis aseetica^ mystica. 

Bystemata et compendia. 

De virtute et vitiis. 

Jarisprudcntia dWina, i. e. de ofYiciit. 

a) Ergpa Deum. 

h) «Erga Hominea. 
Hörn. Cath. Lnth. etc. 

Theolo^a casuistica. 
Theolog^a pastoralis. 

Rom. Cath. Lnth. etc. 

Theologia catechetica. 

Rom. Cath. Lnth. etc. 

Theologia homiletica et homiliae. 

Rom. Cath. Luth. etc. 

Theolog^ poleoiica. 

Rom. Catholicorom universalis. 
Contra Luthcranos, 

in (fenere, 
in specie. 
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Contra Britannos. 

— Reformatos. 

— Judaeos etc. 
Controversiae domesticae. 

Lfutheranoram universalis. 

Contra Rom. Catholicos etc. ete. 

Scripta Henotica. 

Heterodoxoruin, v. q. ADlitrinttariorum tt eos repcllen- 

tium scripta. 
Antiscriptuariorum, Natiiralistarum etc. et eos repel- 
lentinm s. Apologetaniiii pro doctrina Christianoruiii 

übri., 

Prisci Theologi Lutherani. 

Opera Theologorum. 

Rom. Cath. Luth. etc. 

Disputatioaes et exercitationes Theologorum. 

Varia theologica. 
Patres Ecclesiae. 

Bibliothecae Patrum. 

Goncilia et Synodi. 

Historia ecclesiastica. 

A. Encyclopaedia. 
Fontes. 
Sttbsidia. 
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B. Historia ecdesiastica universalis. 

V. T. et Hist. Jod. 
N. T. in genere, 
in specie. ' 
•) Priornm III. secalorum. Antiqiiitates ecdesiae. 

b) Medii aevi« 

c) Secali XV— XIX. 

d) Hierarchi«. 

a) Historia Papatus. 

ß) Scripta Pontificnm Rom. 

y) Ordines monastiei. 

e) Historia Liturgiae et disciplinae ecciesiasticae, 

in genere, 
in specie. 
Sanetornm cvltns. 

f ) Historia dogmatum» 

in genere, 

in specie. 
a) Controversiae. 
ß) Scliismatum et haeresium. 
y) Historia ecdesiast. singnloram coetuum. 
S) Biograph! 

Apostolorum et 

Sanctorum. 

Martyrologia. 

Pontificnm Rom. 

Episcoporum Graec. 

Singulorum virorvm pietate et 

doctrina illnstrium. 

g) Miscellanea ad historiam ecdesiast. 

b) Scriptores de vario cnltvs divini extemi genere. 
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B. Des Professors Olseke. 

Librorum Physicorum dispositio. 

A. Physica in Universum, i. e. de Corpore in genere, 

Mnndo, Prineipia, Natura etc. 

B. Systemata. 

a) Aristotelica. 

b) Theologica. 

c) Hermetica. 

d) Cartesiana. 

e) Epieurea. 

f) Eclectica. 

g) Newtoniana. 

C. Historia Telluris. 

a) GeogODia et Mutationes saperficiei, Vesuvii et 
Terrae motas. 

\ 

h) Origo Fontiam. Aestus Maris, 
c) Thermae et Acidalae. 

D. Experimenta. 

Miscellanea. 

£. Observationes. 

F. Micrographi. 

G« Opera physica et collectiones. 

H. Monographi. 

a) Elementoram. 

Meteora sab bis. 

b) Affectionnm. 

Electrieitas, Lux, Motus. 

Sonas. 

Magnes. 

I. Controversiae. 
K. Physica applicata. 



A 
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» 

Dritte Beilage. 



Ebcling's Eintheikingp des Real - Katalogs. 

I — xni. Theologia. 

I. Biblia sacra. Encyclopaedia theolog ica. 
II. Apparatus Biblicas. Critica et Herme- 
neutica Sacra. 

III. Exegetica. 

IV. Patres. Opera Theologoram. 
V A. B. VI. Historia eccleaiastica. 

VII. Symboliea. Dogmatica. Apologetac. 
VIII. Polemica 1) Catholicorom et Lathera- 
norum. 
IX. Polemica 2) Reformatoruoi etc. Heno- 

tica. 
X. Theologia Moralis, Mystica, Pastoralis. 
XI. Sermones. Libri Ascetici, Liturgicl. 
XII. Scripta Fanaticorum, Myaticoruiiiy Deista- 
rum etc. 

XIII. Varia theologica. Exercitatiooes etc. 

XIV — XVIL Jurisprudentia, 

XIV. Encyclopaedia. Fontes. Opera Ictoram etc. 
XV. Jus Civile et Canonicam. 

XVI. Jus Pablicum. 

XVIL Jas Privatum Germanicum et Exoticum. 
Jus Feudale. ^ 
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XVni — XIX. Ars inedica. ') 

XVIII. Encfdopaedia. Fontes. Medicina theore- 
tica. 
XIX. Medieina practica. 



XX — XXI. Philosophia. 

XX. Philosophi Graeci. Opera. Philosophia 

theoretica. 
XXI. Philosophia practica. 

XXn — XXIV. Mathesis. 

(XXIV. Bibliotheca Büschiana.) 

XXV — XXIX. Philologia. 

XXV. Encyclopaedia universalis. Philologia in 

genere. Lingua Graeca et Romana. 
Linguae Enropaeae et exoticae. 

XXVI. Bibliotheca orientalis. 
XXVIl. Auetores classici GraecL 

XXVin. Anctores classici Latini. *) Ars critica. 

Interpretes. 
XXIX. Antiquitates Jadaeorum, Graecorum, 
Romanorum etc. 

XXX. Disputationes. 

XXXI— XXXIX. Historia. 

XXXI. Historia universalis et antiqua. 
XXXII. Hist. Germaniae. 

XXXm. Hist Enropae meridionalis et occidentalis, 

I^liae, Lusitaniae, Hispaniae. 
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XXXIV. Hitt. Galliae. 
XXXV. A. Hist HelTetiae, Belgii. 
XXXV. B. Hist M. BriUnniae, Danlae et Sueciae. 
XXXVI. Hist. Poloniae, Boroasiae, Russiae, Hun- 

gpariae» Turcorum, Asiae etc. 
XXXVII. Hist. Hanseatica. Hamburgensia. 
XXXVIII Historiae subsidia. Cbronologia. Namis- 

matica etc. 
XXXIX. Historiae subsidia. Genealogia. Heraldica. 

Diplomatica etc. 

XL — XLII. Gepgraphia. 

XL. Notitia rerum pablicarum. 
XLI. Geogpraphia. Mappae Geograpbicae. ^) 
XLIf. Itineraria. 

XLIII — - XLV. Scientia natiirae. 

XLIII; Historia Naturalis. 
XLIV. Botauica. 
XLV. Pbysica. Magia naturalis. Cliemia. 

XLVI — XLVin. Lltterae Elegantiores. 

XLVI. ScriptoY*e8 Graeci et Latini recentiores. 
(Poetae, Oratores» Epistolographi.) 
XLVII. Poetae linguarum recentiorum. ^) 
XLVIII. Fabulae Romanensesi Epistolograpbi. ^) 

XLIX. Artes Liberales« Monuinenta typogra- 

phica. 

» 

L. Artes et Scientlae occiiltae. 

LI. Oeconoinia; Artes inechanicae, gyin- 
nasticae. Coininercia. 
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Ln. Lexica. 



LUI — LIV. Historia litteraria. 

LIII, A. B. Historia litteraria in genere. Historia 

Scientiaram. Biogpraphia. 
LIV. Bihliogpraphia. Institata litteriiria. 

LV. Acta Academianiin. ') Opera Miscel- 
lanea. 

LVI. Ephemerides criiicae. 



') Im neuen Katalog füllt i]\e Medicln sieben Bände nach folgender 
Einthellung: I. Medici veteres. I[. Opera propaedcutlca , Me- 
dicina uniTersa et Miacellanea medica. II [. Anatomia et Physio- 
log'ia humana et comparata. IV. Hygieine* Medicina popularia. 
Materia medica. Pharmacia. V. Pathologia et Therapia ge- 
neralis. Pathologiae et Therapiae specialis P. 1. . VT. Eanin- 
dem P. 2. VII. Chirurgia. An obstetricia. Medicina publica 
et yeterinaria. 

^) Der neue Katalog der Lateinischen Schriftsteller ist in ?i^r 

Bände folgender Maassen vertheilt: l. Poetae^ II. Philosophia. 

(Cicero.) III. Uistorici. IV. Geographi. Scripiores de re rustica. 

Mythologie Grammatici, Rhetores. 

') Erneuet je in einem Bande. 

*) Jetzt yertheilt nach den Sprachen, so dass XLVII die schöne 
Litteratur der Romanischen, XLVIII die der Germanischen und 
SlaTischen Sprachen euth&U. Die Lateinischen Dichter, so wie 
die Französischen und Deutschen Schriftsteller sind auch in 
alphabetische Folge umgeschrieben. 
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Yierte Beilage. 



NachweisuDg der wichtigsten bereits ge- 
druekten Nachrichten über die in der 
Hamburgischen Stadtbibliothek Torhan- 
denen Handschriften nebst ergänzenden 
Bemerkungen. 

Die folgenden Notizen sind weit entfernt, auf Voll- 
ständigpkeit irgend einer Art Anspruch machen zu können. 
Sie sind meistens bei den Vorarbeiten dieses Buches zu- 
fällig gefunden, zum Theil von Andern mir mitgetheilt 
und nachgewiesen. Um das Zusammengehörige unter ge- 
wisse Gesichtspunkte ordnen zu können, habe ich diese 
Nachweisungen nicht der Erzählung von der Vergrösserung 
unserer Bibliothek eiugeflochten. Zu dieser Absonderung 
bewog mich auch der Gedanke, dass die Geschichte der 

■ 

Stadtbibliothek als Beitrag zur Kunde vaterstad tischer Ver- 
haltnisse yielleicht von Manchem gelesen wird, dem es 
um dergleichen gelehrte Nachweisungen eben nicht zu thnn 
sein kann. 



I. Von den Orientalischen Handschriften. . 

Diesen so reichen Schatz von 313 Ebräischen und 
290 andern Orientalischen Handschriften verdanken wir 
grössten Theils dem Pastoren Joh. Christoph Wolf, wie 
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p. 70 erzählt ist. Nur sehr wenige Handschriften dieser 
Gattung fanden sich in dem altern Theil der Bibliothek' 
(Tergl. p. 37), und auch spater ist nicht viel hinzuge- 
kommen (vergl.^. 106). ^) Die Grundlage derWolfschen 
Sammlung ist die Ungersche Ebraisch-Rabbinische Biblio- 
thek, die er Ton der Wiltve des 1719 als Pastor in 
Schlesien Terstorbenen Chr. G. Unger 1721 erwarb, mit 
welchem er früher im Briefwechsel gestanden hatte. ^) 
Von grosserem Umfange war die Sammlung Alttestament- 
lieber und Rabbinischer Handschriften, die Wolf 1731 Ton 
Herrn von Uffenbach kaufte. Dieselben sind Terseichnet in: 
Bibliotheca Uffenbachiana Mssta s. Catalogus et recensio 
Msstorum Codicum, qui in bibliotheca Joach. Conr. Uifen- 
bach Trajecti ad Moenum adservantur. Halae Herm. 1720. 
Fol. p. 1 bis 450. Dieser Theil des Katalogs, der 
141 Ebräiscbe Handschriften beschreibt, ist tou Heinrich 
May, Professor in Giesscn, angefertigt. Ein Uffenbach- 
scher Katalog , der k«rz vor »dem Uebergange der Samm- 
lung an Wolf, eben des Verkaufs wegen gemacht ist, 
fuhrt den Titel: Bibliotheca Uffenbachiana universalis. 
T. I — IV. 3) Francof. a. M. 1729—31. 4. und der dritte 
Band: Bibliothecae Uff. Msstae compendiariae Pars Prima, 



'} Eiuige Pälmblätter mit Indischen Scliriftzügen sind auch hinzu- 
gekommen. Hier mögen auch nachtraglich ein gedruckte« Ge- 
betbuch und ein Evangelium des Lucas in der KaiTem - Sprache 
vom Englischen Missionair Mofiat erwähnt werden, als Geschenk , 
des Herrn Max Thalwitzer in der Capstadt. 

a) Th. L. II. p. 166, 189. 

3) Von diesem Katalog ist noch wieder ein anderer ebenfalls in 
vier Bänden zu unterscheiden, die die Erben zum Behuf einer 
Auction drucken Hessen: Bibliotheca Uffenbachiana s. Catalogus 
libronim, quos collegit J. C. ab Uffenbach, quorum publica ha- 
bebitur auctio in aedibus defuncti. T. 1— lY. Francof. 1735. 8. 
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qua Codices in Catalogo maiori Halae 1720 typis ex- 
soripto fnsias recensiti breviter adjectis pretiis envnicran- 
tvr, macht (p.l bis 54) 235 Ebrfiische und (p. 61 bis 70) 
55 andere Orientalisehe Handschriften namhaft. Dasu 
kam noch in demselben Jahr die Hinckelmann-Morgpen- 
wegpsche Sammlung. Abraham Hinchelmann, Tb. Dr., erst 
Diahonus an St. Nikolai, dann seit 1688 Hanptpastor su 
St. Katharinen in Hamburg, der berühmte Herausgeber 
des Koran, hatte eine bedeutende Sammlung Yerschiedener 
Orientalischer, besonders Arabischer Manuscripte zusam- 
mengebracht. Das Veraeichniss derselben ist Yon Sal. 
Gottfr. Starck, nach des Sammlers Tode gedruckt unter 
dem Titel: Bibliotheca Manuscripta Abrahami Hinckel- 
manni, Dris. TheoL, sicuti pleraque ex parte constat, ex 
codieibus orientalibus. Hamborgi 1695« 4. ') DasExem- 
plar dieses Katalogs, welches unsere Stadtbibliothek auf- 
bewahrt, ist mit handschriftlichen Bemerkungen Yon J. 
J, Reiske versehen. Diese Sammlung ward am Ende 
des Jahrs 1716 Yon Joachim Morgenweg erworben, der 
seit 1697 am hiesigen Waisenhause Pastor war und 1730 
starb. Er vermehrte diese Sammlung besonders durch 
einige Aethlopische Handschriften Hiob Ludolph's. Job. 
Fr, Winckler, Hauptpastor zu St. Nikolai seit 1718 und 
Senior Rev. Min. seit 1730, war Schüler Hiob Ludolph's 
im Aethiopischen , hatte eine Zeitlang in dessen Hause 
gelebt und von ihm mehrere Aethiopische Hsndschriften 
bekommen. ') Diese Handschriften, deren Wolf in seinen 
Briefen an La Croze öfter erwfihnt, ^) müssen noch vor 



') W. £[. E. p. 464. Monatl. UuterredungeD. A. 1605. p. 688. 
3) Mem. J. Fr. WiacUer. Auct. J. D. Evers« Hamb. 1738. Fol. 
3) Th. L. II. p. 74. Ueber die Siegel in Hinckelmnnn's Muten, ibid. p. 104. 
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seinem 1738 erfolgten Tode an Morgenvreg gekommen 
sein, da sie sich im Katalog von dessen Bibliothek Yom 
Jahr 1730 finden. Dieser führt den Titel: Thesanrus 
Libroram Msstornm, quos summe revercndus Dn. Joach. 
Morgenweg, Pastor, dum viveret, Hamburgensis magno 
studio, lahore et sumptu collegit. Derselbe enthält 
210 Nummern, da der Hinckelmannsche nur 191 enthielt, 
doch sind auch einige Griechische und Lateinische 
darunter. Von der ganaen Wolfschen Sammlung findet 
sieh ein Veriseichniss in : Montfaucon^s Bibliotheca Biblio- 
tl&ecarum Manuscriptorum Nova. Tom. II. Paris 1739. 
p. 1166. Dasselbe besteht aus swei Abtheilungen, deren 
erste überschrieben ist: Index codd. Arabicorum, Per- 
sieorum, Turcicorum, Copticorum, Aethiopicorum etc. 
qui olim fuerunt D. Abrahami Hinckclmanni , jam vero 
exstant in bibliotheca Jo. Christ. Wolfti, Pastoris S. Ca« 
tharinaellamb. Diese Abtheilung zählt nur 161Nummern, ') 
obgleich die in der Ueberschrift nicht erwähnten Hand- 
schriften ^ welche Morgenweg hinsugesammelt hatte, mit 
aufgenommen sind, weil alle nicht Orientalischen Bücher 
weggelassen und die Ebräischen in die zweite Abtheilung 
versetzt sind, welche die Ueberschrift führt: Codices 
Mssti Hebraici maximam partem olim Z. C. Ufienbachii, 
J. C. et Consulis Francofurtensis, nunc in Bibl. Joh. Chph. 
Wolfti; da werden 278 Nummern gezählt, unter welchen 
einige Morgenwegsche und die Ungerschen sich befinden. 
Wolfs Sammlung umfasste nach Montfaucon 439 Bände, 
die der Stadtbibliothek jetzt über 600. Uebrigens ist 



*) UfTenbAchU OrienuUsclic Maoiucripte, mit Ausnahme iler Ebräi- 
•eben, «ind erat 1740 an den Jüngern Wolf gekommen, >vie der 
Kaulog von 1747 p. 2bU0 beweistf verglichen mit dem Katalog 
von 1780 p. 005 bia 706. 

13 
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noch so bemerken, dast der Montfkoconteke Katalog aehr 
kura and nngenau ist. 80 ist der Titel au No. 158, wel- 
cher nach einer Beaeichnung auf dem Rücken des Bachs: 
Duo libri Japonici lautet, bei Montfaucon verdorben in: 
Duo libri Laponici, obgleich in Morgenweg*8 Katalog schon 
richtig angegeben war: No. 140. Duo libri Brachmanici, 
es sind nämlich awei Sanscrit-Manuscripte, welche die 
Pantscha-Tantra enthalten. 

Von den Ebräischen Handschriften hat aum Theil 
Wolf selbst in seiner Bibliotheca Hebraiea ausführlicher 
gehandelt, und was die Alttestamentliohen betrifft, auch 
Lichtenstein in der p. 160 angeführten Hckrifl. Einen 
sehr sorgfÜltig geschriebenen Katalog aller Ebräischen 
Handschriften verdanken wir dem Fleisse des Herrn 
Frensdorff. 

Viele Handschriften sind von den bedeutendaten 
Orientalisten benutet, namentlich von Tychsen und Hart- 
mann in Rostock, Kosegarten in Greifswaldc, von Bohlen 
in Königsberg, Link in Uerlin, Olsbausen in Kiel, Johann- 
sen in Kopenhagen, von Hontheim in Tübingen u. A. 



II. Klassische Litteratur und Philologie. 

Alte Handschriften von Griechischen und Römischen 
Schriftstellern sind überhaupt nur wenige und vom ersten 
Range gar keine vorhanden. Zahlreich dagegen sind die 
Kollationen werlbvoller Handschriften, theils am Rande 
von Ausgaben, theils auf besonderen Blättern. 

Die Handschriften und kritischen Apparate Griechi- 
scher Schriftsteller, so viel im Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts vorhanden waren, sind von J« A« Fabrioius in 
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seiner Bibliotheca Graec« angegeben. Was später in 
dieser Art hinzugekommen ist, hat Harless ans Mitthei- 
langen von B. N. Krohn und J. A. H. Reimarus nachge- 
tragen. Doeh sind diese Nachträge durchaus nicht toII- 
•tändig und nicht einmal ganz zuverlässig, wie der falsche 
Bericht von einer Handschrift des Aeschylus ') zeigt, die 
sich hier so vi^enig befindet, als Manuscripte von Hesiodus 
and Pindarus, die Janssen ^) angiebt. 

Der oben p. 41 erwähnte Codex von Homer's Odyssee 
(.bis S V. ß7) auf Baumwollenpapier aus dem zwölften, 
nach Anderen erst aus dem dreizehnten oder vierzehnten 
Jahrhundert, ist von einiger Bedeutung. Der Text soll unge« 
nau sein und auch 1. .V. v. 1 bis 309 fehlen, dagegen die 
Hcholien, ausser dem, was in den kleinen 8cholien und 
Euatathius steht, kritische Bemerkungen des Aristoteles, 
Aristarch, Apollodor, Herodian, Porphyrius u. A. enthal- 
ten. ^) Hoffentlich wird Herr Professor Nitzsch bald 
ausbeuten, was bis jetzt In dem Text und in den Scholien 
Terborgen steckt. 

Fast grössere Berühmtheit, als sie verdient, hat die 
Abschrift der Leipziger Scholien zur Elias erlangt, da 
das Original so nahe und zugänglich ist. Es soll f. 
Bekker derselben mit Vernachlässigung des Originals in 
seiner Ausgabe gefolgt sein. ^) Nicht ohne Interesse sind 
vielleicht folgende Notizen, welche Professor Pitiscus über 



*) Fabr. Bibl Gr. ed. Harless. II. p. 186. 

«) J. A. N. p. öOl. 

') Nach eioer in A« B befindlichen Untersuchung eines gewissen 
Marc. Wilh. Müller. 

*) Herr Professor Bachmann in Rostock wird in seiner Ausgabe 
dieser Scholien nach dem Original-Codex, mit Benutzung unserer 
Abschrift, genauere Auskunft geben. 

13* 
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diese Handschrifl gresammelt hat, da sie auch das Ver- 

liältniss der verschiedenen Scholiensammlnngen herUhren: 

**Siephan Bergler pro J. B. Mencken scripserat apo- 

Ifraphon achoHorum Lipsiae in bibliotheca Paulina asser- 

vatorum. Cui hoc apographon post Menckenii mortem 

cesserit, iynoratur. Sed expositnm est de eo in Act. Erad. 

1719. p. 307 et 308. Kabric. B. O. Vol. XV. p. 240 -246. 

Ernesti in praef. in Homer, p. V. vid. Villoison. in 

Anecd. T. II. p. 260. Hoc apogprapho usi fratres Wolf, 

et ipsi et aliorum ope descripserunt. Spccimen horum acbo- 

liorum in lib. IX. 11. edidit Conr. Ilorneius Heimst. 1600. 

▼. Fabric. B. G. Vol.I. p. 290. Idem B. G. Vol. IV. p. 244. 

sqq. c L. Holstenio de vita Porphyr, c. VII. qunedam propi- 

navit c Ducis Florent. Salviati codice in aliquot rersus 

II. II, quae fcre omnia sunt in cod. Hamb. Aliud horum 

scholiorum spccimen edidit yint Bonfpovanhi , nempe; 

Graeca scholia scriptoris Anonymi, in Homeri Iliad. II, 

ex ([r. cod. Bibl. 8. Marci. Venet. 1740. 8vo. In hoc cod. 

eadem quae in Hamlk leguntur scholia, si totum utrumqne 

Volumen spectas; sed quaedam leyuntur in Ilamb., quae de- 

sunt in Ven., quae diffcrentia exemplis docctur,e quibusrecte 

colli[fitur, bis vetustis scholiis usum esse FSustatbium. Obs. 

quod cod. Vcn. sec. IX et X cod. Lips., cuius exemplar est 

Hamb., ante mille annos exaratus esse recte existimatur. 

In cod. Hamb. et Lips. meutio facta est editionis Maasil. 

et Hinopicae, quas scholiorum auctor nosse videlur, quare 

et usus iis.** 

Conf. Heyne Homeri Iliaa. Lips. 1802. Praef. p. LXI 
und L Bekkcr Scholia in Homeri Iliad. T. I. Berol. 1825. 
p. in. Auch F. A. Wolf hat die Handschrift lienutst. 

Von Ilcsiodus Opera et diea ist eine vollständige Bear- 
beitung des Job. Lundiiis vorhanden, welche Johannes Gram- 
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uiias dem Professor Wolf gescLenkt hat, and die Ausgrabe 
von Daniel Heinslus (Ex off. Plantina 1603) mit Varianten 
und gpeschriebenen Scholien, welcLe Professor Wolf ge- 
sammelt hat. Nach Herrn Dr. Isler's Untersuchung^ geben 
sie seit dem Erscheinen der Gaisfordschen Ausgabe wenig 
Bleues. ') Dazu kommen ein sehr ausführlicher Index zum 
Hesiodus vom Professor Wolf und Nicolai Wormii Quae- 
stiones Hesiodiae. 

Von Dan. Clericus sind Vorlesungen über die Gno- 
mischen Dichter und die goldenen Sprüche des Pytha- 
goras vorhanden, zu letzteren und zum Phocylides auch 
von Tb. Marbach. 

Beachtnngswerth ist auch J^oh. Christ. Wolfs Apparat 
zu den Fragmenten der Griechischen Lyriker und von 
Fr. Lindenbrog gesammelte Varianten zum Anacreon. 

Zu allen Stücken des Aeschylus und Sophokles sind 
Varianten und Scholiensammlungen, meist von des Jüngern 
Wolfs Hand, aus den Schätzen der Leidener und Oxforder 
Bibliothek vorhanden. Ueber den jetzt wobl nicht mehr 
grossen Werth der letzteren wird Herr Dir. Wex in Schwerin 
gewiss bald Bericht erstatten. ^) So sind auch Inlerlinear- 
glossen zu Euripides Hecuba und Orestes, nach verschiede- 
nen Handschriften d'Orville's, und verschiedene Varianteu- 
sammlungen zu allen Stücken vorhanden. Nur einige 
davon aus einem Florentiner Codex, die der ältere Wolf 
von Is. Vossius abgeschrieben halte, sind von Matthiä 
benutzt. Auch verschiedene •Kollationen zum ganzen 



') Die Varianten sind nur aus der TrincaveiUciien Aufgabe hinzu- 
gefügt. 

*) Der jüngere Wolf beabsichtigte eine Auügabs dea Sophokles, 
wie aus einem Briefe G« H. Born's, Leipzig 1748, an ihn her- 
vorgeht. 
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Arittophanes und Interlinearacholien asam Pitttat nnd 211 
den Wolken, ebenfalls aus d'Orvilles Handschriften. 
Bnden sich. 

Von Steph. Clericus finden sich VorlesangeQ über 
den Sophokles $ von Job. Scalig^r Bemerkungpen über 
Aeschylus und Sophokles. 

Von den Alexandrinischen Dichtern sind vorbanden: 
Varianten zum Callimachus, zu Nicandri Theriaca und 
Alexipharmaca, ein Apparat zum Aratus und eine Ab- 
schrift von Manethonis Apotelesmata, welche mit Maximus 
ntQl xaja^/wv zusammen einen Band füllte der aus dem 
Vermächtnisse des Lucas Holstenius herrührt. Die Va- 
rianten des Manethbn geben C. A. M« Axtius und F. M. 
Bigler als Anhang zn ihrer Ausgabe ^ und ihren Bericht 
über unsern Codex Praef. p. IV. Der jMaximus ist nach 
unserer Handschrift gegeben ron Fabricius Bjbl. 6r. T. IX* 
p. 320. ed. Harless. Kaum erwahnenswerth sind einige 
noch angedruckte Verse des Philes. 

Von der Anthologie sind zwei Bruchstücke TorhaDdeo, 
die Jacobs unbekannt geblieben zu sein scheinen» obgleich 
er von hier mehrere seltene alte Ausgaben erhalten hat, 
doch sind sie ihm wahrscheinlich durch andere Hülfs- 
mittel meistens ersetzt. . Das eine steht in dem p. 37 
erwähnten Miscellan- Codex, in welchem sich Folgendes 
befindet: 1) Sophociis Ajax. 2) ApoUonii Rhodii Arge- 
nauticon 1. III und IV. 3) Theognis. ') 4) Anthologie epi- 
grammatum. 5) Variorum poetarum gnomae. 6) Aurea 
carmina Pyihagorae. 7) Phocylides. 8) Gregorii Theologi 
Gnomae. 9) Versus Sibyllac Erythraeae. 10) Prosodica. 



') Vou I. Bekker benutzt und beschrieben in der Praef. zu seiner 
Ausgabr. Lip«. 1815. 
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Das Bweile Bruclislttck hatte Joh. Christopli Wolf von seinem 
Frepnde La Crose erhalten. Pitiscas heriehtet davon : «'Codex 
chartacens XLII pagfgp. in quo a Joh. Christoph Wolf scripta 
sunt: Epiyraaimata graeoa inedila, descripta prioinni a 
ä*'riderico Sylburg^ ex codice Msto hibliotheeae Palatinae; 
ex cuiMS apographo» qood erat apodlsaac Vo8siuBi,deseripslt 
Enechiel Spanhem, et ex hnins codice descripsit Matnriu 
VeyssierLa Crose Berolini 1716." 8. Danu die Bemerkung: 
Diversus est hie codex ab alio epigrammatum lihro, ex 
Agathii coUectipne Holsteniana, quem idem La Ci^ose itiisit 
Wolßo 1712. Thesaur. Epist. La Crose II. p. 32. Quod 

« 

quidem apographnu in bibliotheca nostra non reperitor. 

Von den älteren Rednern sind» ausser den bekannten 
Varianten sum Oemosthenes , *) nur der Epitaphius des 
Lysias aus dem viersehnten Jahrhundert und Anmerkungen 
von M. Bernegger und J. Hitsler 8um Demosthenes da. 

Einige Reden des Himerius. aus der Uffenbachsehen 
Bibliothek und Varianten nu demselben sind von Werns- 
dorf benutat; ^) die ersteren stammen von Steinheil. 
Ferner haben %vir einige Reden des Libaniiis von des 
alteren Wolfs Hand, dessen Apparat au Libanius ^) 
Briefen wir ebenfalls noch- aufbewahren. Auch finden 
sieh Varianten au den Briefen des Phalaris; sum Palae- 
phatnSy so wie Joh. Granraiii Apparatus ad Ucliodornm. 



') A. G. Becker'» Litteratur des Demostkciieit. Abtli. II. p. 223. 

^) Hiinerü SophitiUe Eologac. Ed. Goul. Wernsdorf. Gott. 1700. 
Praef. p* lll. 

^) Libauii Cptstolariim adliiic ineditarum ccuturia. C. vei-s. et not. 
J. Gpb. Wolfii. Lips. 171]. Praef. Dazu Ergaoziingen iu J. 
Cpb. Wolfii Anecdota Graeca. T. II. p. 331 und T. IU. p. 262. 
Daa Exemplar der Bibliotbek iat mit oocb spateren handschrift- 
lichen Bemerkuogeu versehen. Tb. L. 11. p. 02. 
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Von den älteren Historikern besitzen wir nichts. 
Unbedeutend sind die Voriiinten und Anmerkungen cum Dio- 
dorus ISliculus, Dionys von Halicamass., Appisnus» Diogenes 
LaertiuSy nebst J. Sealiger's» Fr. Junius» Is. Vossins, J. 
H. Boecler's Bmendationen und Brklärnngen eu diesem 
Schriftsteller ) und einigen Bysantinem. Endlich sind 
noch Abschriften von Constantini Porphyrogeniti de 
caeremoniis aulae Byzantinae librorum B^cerpta» meist 
nur in der liateinischen Uebersetsung» und Michaelis 
Glycae Annales, nach einer ehemals Gottorpischen Hand- 
schrift von Lindenbrog, vorhanden. 

Ziemlich eahlreich sind die Handschriften Griechischer 
Philosophen» besonders aus Lucas Holsten*s VermächtnisSy 
der in seinen Briefen über den Ursprung derselben Aus- 
kunft gie{)t) besonders in einem Briefe an Peirescius. ^) 
Boissonade hat in Anmerkungen hinsugefttgt, welche 
davon sich jetst in dieser Bibliothek befinden. >) Doch 
ist auch einiges Andere vorhanden. 

Kaum erwahnenswerth sind die Lateinischen Ueber- 
setcnngen von der Schrift des Aristoteles de Lineis inse- 
cabilibuSy von den Oeconomica und des Pseudo-Aristoteles 
Abhandlung de Xenophane, Zenone et Gorgia, so wie die 
ad Alexandrum de Regimine und die Bemerkungen neuerer 
Philologen über verschiedene Schriften des Aristoteles» 
besonders zu den ethischen und rhetorischen. Wichtiger 
sind einige handschriftliche Noten zum Theophrast. 

Bemerkenswerth sind die kritischen Apparate zu den 
moralischen Schriften Plutarchs von Muretus und vom 



I) H. E. p. S23 u. f. Die meisten sind von Henricus Dormaliua getchrieben. 

') Ueber HoUten'i Handschriften vergleiche W. H. E. p.03, die aber 
nicht alle nach Hamburg gekommen sind. 
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altern Wolf, umfassender die des jttngern sur Sehrift de 
Plaeitis pkUosopliornni , die Beek gar nieht g^kani|t hat. 
Aneh werden noch die drei Abschriften aufbewahrt , ans 
denen der ältere Wolf zuerst die Schrift Plutarch*s de 
Nobilitate heransgab. Aneed. Gr. Vol. IV. p. 173. Ueber 
den Ursprung dieser Abschriften conf.Th. L. II. p. 189 und 200. 

Aus Lucas Holstenius Vermachtniss rühren her: 
Jamblichus de Tita et doctrina Pythagorae» 1. 2-^4. Latine. 
Idem de Pythagorica secta 1. 1 — 4. Latine. ') Zusammen mit 
Theon de Loeis mathem. ad Piatonis Timaeum. Latine. 
Idem contra Porphyrium de Theologia Aegyptiomm. ^) 
Prodi in Piatonis theologiam 1. I— VI. ») 
Procli elementatio theologica. ^) Herausgegeben Ton Fr. 
Creuser, mit Benutzung dieser Handschrift: Initia 
Philosophiae et Theologiae e Piatonis fontibns ducta. 
VoL HL Praef. p. XIV. 
Biufldem ead. Lat. versa a Fr. Gull, de Morbeca. ') 
Eiusdem Comm. in Alcibiadem I, Piatonis. Acc. Olympiodori 
scholia in eundem. ^) Herausgegeben von Fr. Creuser: 
Initia Philos. etc. Vol. I et IL Ueber diese Handschrift 
siehe Vol. L Praef. p. XX. Vol. IL Praef. p. XX. 



*) Beide Uebeneuungen, welcbe zum Theil daMelbe enthalten, rühren 
wahrscheinlich von ihm aelbst her. Vom Griechiichen Text spricht 
Holstenius öfter in seinen Briefen p. Sl, 8T nnd 836; von seiner 
Uebersetzung p. 482 und 40S. Zu den beiden ersten Büchern sind 
auch schriftliche Anmerkungen eines Ungenannten vorhanden. 

') H. E. p. 87 und 836. Von den beiden dort genannten Exem- 
plaren muss das hiesige das zweite (No, 14) sein. 

^) H. E. p. 186 und 834. Eadem cuius interpreutio Latina M. Ficini 
ediu est. Hamb. 1618. Fol. 

U. E. p. 130. No. 4. Conf. 888. 

«) H. E. p. 834. No. 4. 

•) H. E. p. 88, 184, 830, 834. No. 6 und 10. 
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fiiuftdem« I. De decem dubitationibus circa pravidentiam. 
II. De Providentia et fato. lU. De malorum siib- 
sistentia. Lat. versa a Fr. G«il. de Morbeca. ') 

Nicolai Episcopi Methonends Explicatio BleineMtatiottis tbeo- 
logicae Procli. ^) Heraiisgregeben mit Beautcnng der Haod» 
scbrifl von Fr. Creaser : Initia Pbil. etc. Vol. IV. conf. Praef. 

Damascin« de Principiit. s) Mit Bentttanng^ dieses Codex 
berausgei^eben von Job. Kopp. Francof. 1826. Vergl. 
Praef. p. XI. Scbon Job. Cfarpb. Wolf batte Excerpte 
gegeben in seinen Anecdota Graeca. Vol. 111. p, 195. 

'i^yrianus in AristotelisMetapbysica, ^) der bisher nur Latei- 
nisch vonBagolinus berausgegeben ist, Venet. 1668. i., ist 
in dieser Handschrift vollständiger als die Uebersetaung. 

Hermiae in Piatonis Pbaedrum scbolia, in swei sehr von 
einander abweicl^enden Exemplaren, nebst der Lateini- 
schen Uebersetsung des Marsilios Ficinns. ^) 

Vom Olympiodorus sind, ausser dem schon angeführten 
Commentar aum Alcibiades I., noch vorhanden: Ex- 
cerpte aus dem Commentar sum Pbilebn«, ^) und Com- 
mentare sum Phaedon 7) und Gorgias. '^) 

Pselli Quacstiones et Solutiones physicae. Lateinisch. ') 



') Dieter Werke wird in H. E» gar nicht erwübnt, wenn sie nicht 
p. 234 No. 6 mit gemeint sind, wai kaimi anzunehmen. 

^ H. E. p. 266. 

3) H. E. p.228 und 229. Th. L. 11. p.6 und 61. 

*) Conf. Aristotelis Opera. Ed. Berolinenaii. Praef« 

») H. E. p. 124, 229 und 235, wo beide Griechische Eiemplarc 
angegeben aind. 

^) H. E. p. 235. Sind verachieden von Jen Scholien des Olyinpio- 
doriu, die Stailbaum seiner Ausgabe angelugt hat. 

f) H. E. p. 124, 229 und 234. 

•) H. E. p. 126, 230 und 234. 

*) Von diesem Buch ist auch eine Lindenbrogache Abschriil vorhanden • 
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8o weit die philosoplHscliea Handsehriflen a«8 dem 
VermaehtiiiMe des Loeas Holstenins. Dasa kommen noeh 
Abschriften nnd Varianten von einigten Schriften des 
Philo, ^) der Apparat des älteren Wolfs ans den Eclo^ae 
des Stohaeus, der meistens in Varianten besteht ^) Va- 
rianten zn Plato, Xenophon, Phurnntns, Epictetus nnd 
dessen Commentator Simplieins; Procios de. Motu, in 
einer Abschrift von Jnngius Hand; ein Apparat zu 
Hieroeles Commentar zn den (goldenen Sprächen des 
Pythagoras, nnd eine Linden brogsche Abschrift von 
Psellns de omnifaria doctrina. 

Hier mag aneh ein ans den Orientalischen Sprachen 
ins Griechische übertragenes Werk gfenannt werden, 
Sriq>avivf]g xal '^TxyfjXaTrjg 2ffiüßvog rov 2rid', das sich 
nnter mehreren mathematischen Schriften in einer Hand- 
schrift des Loeas Holstenios findet Es ist herausge- 
geben nach eben dieser Handschrift von Sebastian GottAr. 
Starekins nnter dem Titel: Specimen sapientiae Indornm 
vetemm. Berolini ^607. 8. Ansftihrlich handelt davon 
Fabrieios Bibl. Gr. Vol. VI. p. 460 ed. Uarless. Vol. VII. 
c. l. p. 777. Von einigen wird es dem Secundus Philo- 
sophus zugeschrieben. Es wird gewöhnlich unter dem 
Arabischen Titel : Calila et Dimna oder Kalile Wadimne, ^) 
angeftihrt. 

Wir gehen zu den mathematischen Schriften über, 
von denen manche auf der Grenze der Philosophie stehen. 



') Zum Theil von Maogey zu fteiner Ausgabe benutzt, zum Tlieil 
nicht. Tb. L. II. p.287, 231 und 241. 

') Tb. L. II. p. 201 , 207 und 267. Sie sind wrobl meist durch 
Heeren's Benutzuqg der Oripinal-Handschriften überflÜMig gemacht.' 

') So Yi, H. p. 45, wo der Herausgeber durch einen Druckfehler 
Stankius genannt wird« 
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Die beiden älteiten sind: JohannU PresbyCeri canoii 
pasehalia Ms. meinbr. tiec. XI. und Nicomacbi GeraseDi 
Pytbagorlei isayoye aritbmetica c. scboliis, von denen da« 
erste Lindenbrog's ') war, das zweite aus L. Holsten's ^) 
Vermächtniss stammt. Ferner finden sieb Bebriften von 
Claudius Ptolemaeus, Anatolius» Hermippus, Porpbyrius, 
Autolyeus, Hero Alexandrinus , Gregorins Cbrysoeoccas, 
Apollonitts PergaeuSy Didymus Alexandrinus, Theon 
SmyrnaeuS) , Pappus Alexandrinus; sämmtlicb bis auf 
die beiden letcten aus Lucas Holstenius Bibliotbek. Der 
Tbeon ist aus Lindenbrogf's und der Pappus, so wie eine 
vollständige Bearbeitung des ApoUonius» ^) aus Jungpius 
Legat. 

Den Matbematikern lassen wir die Musiker feigen, 
von denen wir Manuel Bruennius, Oaudentius, Bacchius» 
Aristides Quinctilianus und einen Tfaeil des Meibomscben 
Apparats besitsen, tbeils aus dem älteren Bestände der 
Bibliotbek» tbeils aus des jüngeren Wolfs Bcbenkung. 

Von den Orieebiscben Grammatikern, die wir betiteon, 
ist das Wicbtigste ein Band aus Lucas Holstenius Ver- 
mäcbtnissy aus dem L Bekker das Meiste in dem sweiten 
Bande seiner Anecdota Graeca berausgegeben bat« obwobl 
nicbt immer mit geböriger Horgfalt, wie Herr Dr. Preller 
in Kiel näcbstens nacbweisen wird. Dasu kommen Ab- 



') Au unaere Bibliotbek iti ei aber eitt durcb Job. Cbrpb. YfoU 
gekommen} et miiM aI»o von Liiidenbrog bei seinen Lebzeiten 
verüiuwert tein. 

*) Oieaei Manuscrjpt ist veivcbiedcn \on der Abschrift , die er iu 
»einen Briefen anführt) H. E« p. 236 und 464) denn wir besitzen 
auch diese. 

*) Diese Bearbeitung führt deu Titel: Apollonius Saxoniciu, und 
ist verachieden von der' vorher genannten Handsohriil de» Hol- 
stenius* Mit Jungius hat auch Wald. Weland daran gearbeitet. 
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Schriften von Hephaeation and Photii Lexicon» des altern 
Wolfs Apparat so einer Ausgrabe von Photii Bibliotheea, ') 
Varianten zum Harpocration, Thomas Magister und Hesy- 
chius, die 9 so wie Steinheirs and Lindenbrogf's Apparat 
SSO den Paroemiographen Michael Aposfolias und Zenobios, 
noch nicht benatst sind. 

Was die Lateinischen Dichter betrifft, so sind Per- 
g^ament- Handschriften vorhanden von Catalina, Tiballns, 
Propertios (alle in einem Bande 8.), Virgilins (Fol.) and 
Jovenalit (8.). Der Virgil, welcher anch den Commentar 
des Servius enthält, wird wegen der zwischen den ein- 
zelnen Worten freigelassenen Räume, die Karl der Grosse 
befohlen haben soll, ins achte Jahrhnndert gesetzt, von 
Andern, viel wahrscheinlicher, ins zehnte. Der Einband 
soll den Handschriften der Pariser Bibliothek gleichen, 
die einst der Abtei Corvey in Frankreich gehörten, wess- 
halb nicht anwahrscheinlich, dass anch unser Codex daher 
stammt. Er war früher in der Morgenwegschen Bibliothek 
No. 173. Catnllus, Tiballus und Pröpertins stammen, wie 
ein Brnchstttck des aasgerissenen Wappens zeigt, aus der 
Bibliothek des Königs Matthias Corvinns, und sind wohl 
erst für ihn geschrieben worden, also aus dem foufzehnten 
Jahrhundert. Der Juvenalis, mit Persius zusammen, scheint 
in Italien, aber wohl ein Jahrhundert früher geschrieben 
zu sein. Vom Virgilius benutzte Heyne nur eine Ver- 
gleichung von Corte. ^) Den Tibullus haben Wunderlich 
nnd J. H. Voss vergleichen lassen. Unsere Bibliothek 



<) Die der lltere Wolf herausgeben wollte. Th. («. II. p. 264. 

') Heyne in der groMen Aufgabe Vol. V. p. 410 ftihrt von Corte 
Vergleichungen zweier Hamburger Handachriften dea Virgil an; 
allein et jat nur eine vorhanden, die auch Ovidii libri Triatium 
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beaitsi aach einen Horatint ') und einen Peraius, beide 
ans dem vienseiinten oder fanfaehnten Jahrhundert, anf 
Papier. Letaterer, mit Scholien , ist fUr die von Herrn 
Dr. O. Jahn aus Kiel heabsiehtigte Ausgabe benutat. 

Varianten sind vorhanden an Lueanus» ^) Valerias 
Flaceus, Papirius Statins und Persius, an welchen auch 
Fr. Lindenbrog's Noten sich finden. 

Vom Horatius sind auch manche Bmehstücke in an- 
dern Handschriften serstrenet, so wie viele Anmerkungen 
von neueren Gelehrten von sehr verschiedenem Werthe, 
wie von Laurentius Valla, Beverland, Frischlinus, Ber» 
negger und aum Ovidius von J. 6. Graevins. 

Von den Römischen Prosaikern besitat die Bibliothek 
nur den Priscianus in- einer Pergament -Handschrift aus 
dem eilften oder dreiaehnten Jahrhundert, den Caesar mit 
dessen Leben von Petrarca, ^) Sallnstius, Cicero de ofiiciia, 
Pseudo-Seneca de quatuor Virlutibus, Boethius de eon» 
solatione, Isidori Etymologiae und Glossarium, in Papier- 
Handschriften des viersehnten und funfaehnten Jahrhun- 
derts, so wie Chaicidii commentarius in Piatonis Timaeum 
aus Lindenbrog's Vermächtniss. 

Varianten sind vorhanden au Ciceronis Rhetorica, 
Petronius, Apuleius, Plinii Epistolae, Vitrnvius, Pomponius 



enthih, und zwei Pergament -Blätter aus dem dreizehnteii J«hr~ 
hundert, die Georg. !• 336 — 388, 485—514, II. 1—4 mit 
Scholien enthalten und das Moretum auf andeithalb Blatter aus 
dem vierzehnten Jahrhundert. 

') Auch yon Horatius zwei Pergament-Blatter aus dem dreizehnten 
Jahrhundert, auf welchen die Epoden XVI. 27—60, XYÜ. 30, 31, 
1. I. Epist. IX. 4—13, X. 1-50, XL und XII. stehen. 

)) Benutzt von Corte. Tb. L. H. p. 82T. 

*) Von C. E. Gh. Schneider, Lips. 1827, nach dieser Handschria 
berichtigt. 
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Mela, Sallastins, Scriptores historiae Augustae, Nonins 
Marcellus, Valerias Maximas, Fulg^entius, Vibius Sequester, 
Censorinos, A. Gellios, Donatas, Sidonio« Apollinaris, 
Notitia dignitatom, Scriptores rei venaticae. Anmerkungea 
zu Römischen Scbriftstellem,' eam TLcil aasfttfarliclie 
Bearbeitungfen, sind vorhanden Ton U. Obrecht an Qaine« 
tiliani Institntiones, Ton Fr. Lindenbrog cum Censorii^as, 
VegfetiQS, Apuleins, Ton Lodchiu» znni Petronins, von 
Boccalinns nnd t'laccins aum TaciCus, von Strigfelins snm 
Jostinas, von Ph. Melanchthon aum Thucydides, Pindarus, 
nnd Ltvios, von J. H, Boeder asom Caesar, Livios, Tacitaa» 
Cnrtias, von Berneo^^fer sam Tacitns und Sallustins, von 
J. F. Orofiovins en den Tragödien des Seneea» «um Petro- 
nios, Livias, Tacitus, Snetonins, Justinus, F]oni8, von 
•I. G. Graevins zum Justinus. 

Hier sind auch die meistens bekannten Griechisch- 
Lateinischen, Lateinisch -Angelsächsischen und Lateini8ch*> 
Deutschen Glossarien zu erwähnen, aum Theil von Fr. 
Lindenbrog und Joh. Chrph. Wolf abgeschrieben, aum 
Theil von ihnen gesammelt. ') 

Endlich finden sich viele Collectanea Philologiea, 
theils ohne alle Ordnung, theils alphabetisch geordnet, 
von den Lindenbrog's, den Gebrüdern Wolf, Tassios, Plae- 
cius u. A., eine Inschriftensammlung von Fr. Lindenbrog, 
collectanea de servis von demselben. 

Die von UiTenbach stammenden philologisch-kritischen 
Handschriften sind im Katalog vom Jahr 1747 tehr zerstreut 
angegeben, besonders p. 172 bis 103 und p.2l6 bis 218, wo 
auch die neueren Lateinischen Dichter aufgeführt werden. 



>) Darunter ein« von Job« Grammiua geicheukt. Th, L. 11. p. 160. 
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III« (ieschichte. 

Die GescliichUehreiber der Griechen, Römer and 
Bysantiner, so wie alle OrienUlieclien sind in den beiden 
virhergelienden Abtheilnnyen einbe|friffen ; die unge- 
drnckten Bearbeitungen der alten Geschiebte von Neueren 
fiberyehen ivir als unbedeutend* Nur was der Geschichte 
des Mittelalters und der neueren Zeit Angehört, soll hier 
erwähnt werden, und »war erst die allgemeineren, dann 
die specielleren Werke. Ceber die Uffenbachschen siehe im 
Katalog Tom Jahr 1747 p. 26 bis 34 und p. 86 bis 154. 
Von den allgemeineren Werken sind bereits die wichtig- 
sten Bum Tbeil nach diesen Handschriften gedruckt, als: 

Chronica Martini Poloni cod. membr. sec. XV. Conf. 
Eccard. corp. Script, med. aey. T. I. praef. c. XX. lieber 
diese Handschrift siehe D« Lappenberg im Archiv der 
Gesellschaft ftlr Deutsche Geschichtskunde. Bd. VI. N.XLVII. 
Herm. Comeri Chronicae. P. II. C. chart ibid. T. II. N. III. 
Conf. Dr. Lappenberg ttber dieses Werk in demselben 
Archiv. Bd. VL p. 585. Job. Craft Chronica. C. chart. 
und Andreae Presbyteri Ratisponensis Chronicon univer- 
sale. C. chart. in Eccard. T. I. N. XXV. Vergl. das Archiv 
Bd. I. p. 376. Mattb. Palmerii historia universalis. C. 
chart. in Jo. filichardi Chronograph!. Bas. 1520. p. 94. 

Was von den einzelnen ISItaaten snerst Italien betrifft, 
so sind, ausser den schon bei der Kirchengeschichte er- 
wähnten Gesandtschaftsberichten über den Römischen Stuhl, 
sablreiche Schriften ähnlicher Art ttber alle, besonders 
ttber die nördlichen, Italienischen Staaten ans dem sechs- 
zehnten und siebenzehnten Jahrhundert vorhandien, meistens 
in ziemlich gleichzeitigen Papierhandschriften, worunter 
auch manche satirische, die mehr Werth ftir die Italienische 



k. 
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Litteratnr als fttr die politische Geschichte zu haben 
scheinen. Der grösste Theil dieser Handschriften stamml 
aus der Uffenbachschen Bibliothek and ist im Katalog 
vom Jahr 1747 p. 06 bis 102 und p. 150 angeführt; Einiges 
ist aus Wolfs und P. Simon's Schenkung hinzugekommen. 
Unter den Handschriften B. W. Rahmcyer's zur Portu- 
giesischen Geschichte ist vielleicht Dom Luis de Menezes 
Historia de Portugal restanrado das tvichtigste/doch ist 
auch die von beiden Brüdern veranstaltete Sammlung: 
Colle^ö de Alvaras, Decretos, Pautas et Regimentos 
Re2es etc. nicht ohne Wichtigkeit. Conf. oben p. 85. 

Ueber die Spanische Geschichte sind nur einige Ge- 
sandtschaftsberichte aus Uffenbach's Sammlung und Ambr. 
Morales Memorias d'Espafia antigas vorhanden. 

Nicht viel zahlreicher und wohl durchgehends von 
geringerem Werthe sind die Handschriften zur Französi- 
schen Geschichte, theils Auszüge und Compilationen aus 
Chroniken, theils Gesandtschaftsbericfate, einzelne Memoiren 
und Klostergeschichten, doch alle nur in spaten Abschriften. 
Mehr ist über die Schweiz Yorhanden, Einige allge- 
meine Schweizer Chroniken sind da : von Rod. Gualtberus, 
(Lateinisch), von Heinr. Rahn und Joh. Heinr. Schweitzer 
(Suicer), von Heinr. BuUinger und Aeg. Tschudi (Deutsch), 
so wie einige kleinere Chroniken der Stadt Zürich. 

Noch reicher ist die Bibliothek an Handschriften über 
die Deutsche Geschichte. Herr Archivar Dr. Lappenberg 
hat ein Verzeichniss der wichtigsten gegeben im Archiv 
der Gesellschaft für ältere Deutsche Geschichtskunde, von 
G. H. Pertz. Bd. VL Hannover 1831. p. 229. u. s. w. 
In demselben Archiv hat er von einzelnen Handschriften 
ausftihrlicher berichtet, und zwar Bd. VI. p. 390 u. f., 
über die alte Reim-Chronik der Herzöge von Braunschweig, 

14 
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von der wir ivokl die älteste und beste Handschrift Le- 
sitaen, auf 204 Pergament - Blättern in Folio, suerit in 
einer Ueberarbeitnng Ton Just. Gobier, Frankfurt 1560, 
dann in Leibnita* Hcriptores rernm Brunsvicensium, V. 111., 
Buletst von Scheller, Hannover 1825, herausgegeben. 
Ebenda p. 356 hat er über die Annales Albiani a. 1265, 
und p. 362 tther die Historia gentis Danoruoi a Dan us- 
que ad annum 1288 gehandelt. Beide sind «usamoien 
in einer Pergament -Handschrift unserer Bibliothek von 
25 Pergament-Blättern und herausgegeben von Erp. Linden- 
brog in seinen 8criptores rerum Heptentrionalium , dem 
beide Handschriften einst gehörlen. Von dem Anonymus 
de Henrico IL, Imp. ac fundato ab ipso Episcopatu Bsben- 
bergensi hat Herr Dr. Julius beficbtel. im Archiv, Bd IV. 
p. 168. Der Codex von Johannas Trithemii Chronicon 
Sponhemonsc, nach ivelchcm K. Dümge und Fr. Monc 
im Archiv, Bd. III. p. 252, fragen , befindet sich ebenfalls 
hier. In demselben Bande des Arch., p. 37, sieht die Be- 
schreibung eines Codex picluratus, der eine Historia 
Guelphica cum Iconibus enthäll, von welchem Werk in 
unserer Bibliothek eine Abschrift au sein scheint. Conf. 
Scheid. Origines Ouelphicae, Hannov. 1751 und 1751, und 
Leibnita' Scriptores rer. Brunswic. 

Mehrere grosse Sammlungen flir Norddeutsche Ge- 
schichte haben schon längst einen sehr wichtigen Theil 
der Onellenwerke unserer Bibliothek bekannt gemacht. 
Was Erpold Lindenbrog in dieser Art besass, ist, ehe es 
an seinen Sohn, und durch diesen an unsere Bibliothek 
kam, von ihm veröffentlicht in seinen Scriptores rerum 
Germanicarum Septentrionalium, die «uerst in Frankfurt 
1609 erschienen, und auletat von J. A. Fabricius, Hamb. 
1706, herausgegeben sind. Namentlich findet sich da, die 
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Historia Arehiepitcoporum Bremenslum, {^rossen Theih ein 
AasBogp ans Albert von Stade, yergleiche Archiv VI* 
p. 346. Doch finden sich nicht alle von ihm mim Grunde 
gelegten Handschriften in unterer Bibliothek, wie sie auch 
nicht alle ihm gehörten; dagegen enthalten seine Collec* 
tanea Einiges, das noch unged ruckt ist, wie z. B. ein 
Leben des berühmten Albert Crante. Auch ist unsere 
Bibliothek vielfach benutzt von E. J. de Westphalen, zu 
seinen Monumenta rerum Germanica rum praecipne Cim* 
bricarum et Megalopolensium. Ti I — IV.. Lips. 1740 
bis 1745, Fol., wo namentlich das Chronicon Presbyter! 
Brem. T. III. und die Historia Herulorum per Marschall 
lum Nieolanm Thurium T. I. nach unsern Handschriften 
abgedruckt sind. 

Von solchen Handschriften sind diejenigen zu unter- 
scheiden, die zwar schon gedruckt sind, aber ohne 
Benutzung der hiesigen Exemplare, wie ausser dem oben 
angeftihrten: Gerstenberger Chronicon Hassiae in C T. 
Ayermann Sylloge Anecdotorum, S. 1 bis 168, und F. 
C. Schmink Monum. Hassiae; Monachi Kirsgartensis 
Chronicon civitatis Wormatiensis in Ludwig Reliquiae 
Maser, T, IL, conf. Archiv L p. 47, 201, 323; Job. Althonis 
Catalogus Episcoporum Bremensium continuatus a Just. 
Job. Kelp, in Mencken Scriptores rer. Germ. Lips. 1728. 
Fol. T, II; Job. Rohde von den Fnndation -Rechten und 
Privilegiis der Kirchen zu Bremen, in Leibnitz Scriptores 
rer. Brunsvic. T. II; Job. Roth, de Sc. Elisa betha in 
Deutschen Reimen, in Mencken Scriptores rer. Germ. T. II; 
Erwin Erdmann Chronica der Stadt und Stift Osnabrug, 
Lateinisch in Meibom Scriptores rer. Germ. T. II; Job. 
Rothe Thüringsche Chronik, fortgesetzt bis 1433, im Aus- 
zuge, gedruckt in Mencken Script, rer. Germ. T. II. 

14^ 
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Von den meisten Deotfchen Landern nnd den lie- 
rtthmtesten Städten sind Chroniken vorhanden, aber 
meistens in spätem Absehriften, nnr wenige derselben 
mögen besonderen Wertb baben. Ueber die Pommersehen 
Chroniken (Uffenbaeh's Cat. a. 1747, p. 130 nnd 131) bat 
Herr ArcbiTar Dr. Lappenberg dem historiseben Verein fiir 
Pommdrscbe Geschichte berichtet. Siehe M* Böhmer's Chro- 
nik von Pommern. Stettin 1835« p. 88 u. 04. Die Lttbeeker 
Chronik des Hans Reekemahn, von dem das Exemplar 
des Lüliecker Chronuten Reymer Koek, mit dessen eigen- 
händigen Bemerkungen, vorhanden ist (Uffenb. Cat. a. 1747. 
p. 129), so wie die von Bonnns sind sehr beaehtnngs- 
wertb. Die werthvollen Handschriften der Lttl*ecker 
Chroniken von Detmar und Rafus sind beschrieben and 
benutzt von Graotoff in dessen Ausgabe der Lübeckschen 
Chroniken, wo auch einige anonyme* Werke der Art aus 
unserer Bibliothek abgedruckt sind« Vergl. Tbl. IL 
B. XV—XXII. Erwähnung verdient auch die Bremer Chro- 
nik von Herbert Scheue und Gerbard Rynsberg, die von 
Herrn Dr. Lappenberg zu einer Ausgabe vorbereitet ist. 

Die Handschriften zur Geschichte Dithmarscbens sind 
benutzt von Dahlmann in seiner Ausgabe des Neoeoraii, 
Kiel 1827, besonders zu den Anhängen. 

Von einer Eiderstädtechen Gesebicbte ist das Nähere 
mitgetheilt in N. Falck's Steatebilrgerliehem Magazin. 
Tbl. DL p. 606. u. f. 

Ausserdem sind Monographien über einzelne Periotlen, 
Kriegs- und Friedensscfalilsse, Unterhandlungen, Belage- 
rungen und andere einzelne Begebenheiten der neueren 
Zeit sehr zahlreich vorhanden« 

Für Belgische nnd Holländische Geschichte ist man- 
cherlei vorhanden. Einige der wichtigsten bat Herr Dr. 
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Lappenberg iiamliaflt geinaclit im Archiv, Bd. VI. p. 235, 
wo auch mngetfkhri sind die im Gymnaiialprofframm vom 
Jahr 1833 durch Herrn Professor Hartmann zuerst be- 
kanat gfenaehten Annales, a. V. 1296 bis 1310, Fratris 
cojusdsm anonymi conventus fratrum Gendavieosiam. ') 
Das im Archiv gfenannte Chronicon Wilhelmi procnratoris 
Bgmondani ist wahrscheinlich nach der hiesigen Handschrift 
gedruckt, in Matthaei Analecta Veteris AevL T. II. 

Was von Wichtigkeit über die Englische Geschichte 
sieh hier befindet, ist von Herrn Dr. Lappenberg fttr die 
grosse Quellen-Sammlung der Record Commission (vergl. 
oben p. 103) mitgetheilt, namentlich: Historik regum 
Angliae usque ad annum 1432 (Cat. Uffenb. p.28), und 
einige Briefe der Königin Christine vom Jahr 1467 über die 
Dänisch-Englischen Angelegenheiten. Interessant ist auch 
die sehr gute Pergament«Handschrift der Englischen Chronik 
von Douglas of Glastonbury aus dem vieraehnten Jahrhundert 
bis Eduard III., eine der ältesten in Englischer Prosa, welche 
die Grundlage der ältesten gedruckten, der von Caxton, ge- 
worden ist. Ueber den Zustand Englands in neuerer Zeit 
enthalten Wendebom*s Papiere Manches. Vergl. p, 96. 

Die Urkunden der Dänischen Geschichte betreffen 
zum Theil Norddeutsehland mit, daher sowohl in Linden- 
brog's und Westphalen's Bammlungen, als in Langenbek*s 
Hcriptores rerum Danicarum Manches hieher gehörige 
abgedruckt ist. Ueber die beiden merkwürdigsten Hand- 
schriften handelt Herr Dr. Lappenberg im Archiv, Bd. VI. 
p. 236, wo die Abdrücke nach dem Exemplar der Harn- 
borgischen Bibliothek nachgewiesen sind. 



') Der Heraiugfibei' »urh einige Jnlti'i! »pütcr und die Haiidttclitili 
i«t icltdcm nicht wieder gefunden. 
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Ueber die hier vorbandeDeu Dokunettle aur Sebwc- 
diseben Gesebiehte bat der aur Untertttebuny der Deutschen 
Arcbive und Bibliotbeked vor einigen Jabren aueb bier an- 
wesende Professor Andr. Fryzell Mittbeilun(fen gemaebt in 
seiner Handlinyar rörande Sverifes Historie. T. !• p, 41. 

Endlieb ist selbst aur Polniseben Ge'sebicbte Einigen 
vorbanden» das aber nur Danaig» Elbing und Riga betrifft. 

Zum Scbluss dieses Absebnittes mag bier eine Angabe 
der wichtigsten Villerscben Papiere Plata finden» die 
wichtig sind (ttr die Gescbiobte der Frauaösiseben Herr«* 
scbaft in Dentsobland. (Vergl. p» 115.) Ansser seinen 
eigenen Mannscripten und Entwürfen au projectirten 
Schriften» finden sieb folgende Sammlungen von Interesse 
für die neueste Geschichte: 

Correspondenoe a vec le comte de Dalberg et relations 
avec le ministre et consul de France» avee Hambourg et 
Bremen et le Princc de Ponte-Corvo. 

Hanseatica. 

Das National -Institut und mehrere gelehrte Gesell» 
Schäften betreffende Papiere, 

Briefe an Villers von Gelehrten» Staatsmännern oder 
andern merl^würdigen Männern» alphabetisch geordnet. 

Eine Mappe mit Papieren» die auf die Belagerung 
und Plüädernng von Lübeck Beaug haben« 

Specielle Beiträge au Villers Lebensgeschichte. 



lY. Hambiirg^epsia. 

In diesem Fach* sollte man den grössten Reichtbum 
erwarten» dessen sich die Bibliothek doch keineswegs 
rühmen kann. Sie würde längst die reichste Sammlung 
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dieser Art gpehabt haben, wenn nicht das Aelteste und 
Wertb vollste aus Sebastian von Bergen*s, Lindenbrogf's und 
Rutger Rttland*8 Sammlunn^ auf das Stadtarchiv gebracht 
wäre. ^) Ich habe oben p. 77 diese Versetzung der 
Handschriften in der Zeit zivischen 1744 und 1760 ange- 
nonoien, finde aber in Mich. Richey Historia Statut 
Hamb. (Hamb. 1738) p. 24 eine »Bemerkung, welche die- 
selbe etivas früher anzunehmen nöthigt. Es heisst da 
p. 34 von diesen Handschriften: in bibliolheca nostra 
haud pridem asservabantur, hodie, ni fallor, ex litteraria 
in eiviliorem costodian transsumtae. Wie reich diese 
8cbJitze waren, ist zu ersehen aus dem frtther angefertig- 
ten Verzeichniss David Schelhammer*s (vergl. p. 51 ) 
und der gedruckten Urkunden -Sammlung, welche den 
Titel führt: ^* Nikolaus Staphorst, Verzeichniss einiger 
zur Hamburgischen Kirchen -Historia gehörenden Urkun- 
den, welche theils aus Rev. Ministerii Actis, theils aus 
hiesiger Stadtbibliothek, theils von guten Freunden ge- 
«sammelt. Hamburg 1720." Die jetzt vorhandene Samm- 
lung Hamhurgischer Handschriften ist neu begründet 
durch Peter Simon's Vermächtnisse, später vorzüglich nur 
durch Ankauf vervollständigt, besonders aus A. Sehuback's 
( 1834) und Rahb's ( 1837) Auction. Manche Privatsamm- 
lungen 4iaben einen viel grössern Umfang, werden jedoch 
seit einigen Jahren an Innern Gehalt meistens von der 
Stadtbibliotbek übertroffen. Im Folgenden sollen . die 
wichtigsten Handschriften namhaft gemacht werden. 

Ausser der ziemlich verbreiteten Chronik Adam 
Thraciger*s, die auch in Westphalen Monumenta, Bd. 11. 



') Uubedeuteiiderc Haii(Ucliriften RuLger Riilunir» befinden sich 
noch jetzt auf der Stadtbibliotlick, sie scheinen von demjenigen 
diese» Mainens heizurtihren^ der 1075 als Syndicui starb. 
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p. 1259, abgedruckt ist, in verscliiedlich ei^änsten vnd 
fortgesetsteo Exemplaren, kesitst die Stadtbibliothek 
folgende handschriftliche Werke über Hambnrgische 
Geschichte : 

Eines Ungenannten plattdeutsche Reim -Chronik Yom 
Jahr 810 bis 1270, aus der p. 38. erwähnten Schenkung 
des Professors Rnd. Qapell, dem unbegreiflicher Weise die 
Herausgabe untersagt ward. ^) Sie ist später gedruckt 
in Gottfr. Schütse's Sammlung von bisher ungedruckten 
Beweis- und Erläuterungsschriften aur Hamburgischen €re- 
schichte. Hamburg 1780. p. 22, mit CapelPs Verbesserun- 
gen und Anmerkungen. Der Abdruck ist indess nicht gans 
genau, auch die Handschrift selbst oft fehlerhaft. 

Eines Ungenannten Chronik Yom Jahr 1660. 875 S. 4. 

Eines Ungenannten Chronik vom Jahr 808 bis 1085, 
geschrieben 1676. 4. 

Wenzel Janibals Chronika der Stadt Hamburg bis 
1680, fortgesetzt bis 1724. Fol. 

J. Henningii Breviarium historiae Hambni^nsis A. 
U. C. nsque ad a. Chr. 1645 ex Lambeccii origg. et Tariis 
msscpt. excerptum. Apcedunt aliquot additamenta anno- 
rum 1645, 1668, 1574. 4. Abgedruckt in G. SchüUe's 
Sammlung p. 53. 

Casp. Sagittarii historia Hamburgensis. p. 122 sqq. 
4. Abgedruckt ebenda p. 69. 

CoUectanea ad Historiam. Hamb. 4. 

Ex lectionibtts in Gymnasio publicis in historiam 
uniTcrsalem Saec. XVll Excerpta ad res patrias Ham- 
burgensis pertinentia. Sehr werthvoll« Vergleiche die 
Vorrede dieses Buchs. 



U. R. IL p. 128 aus M. J. p. 85. 
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J. H, Maurin's historisclie Beschreibung der Stadt 
Hamburg, von Carolo M., bis 1695. 

Scbinidty kurzgefasste Hainb. Zeitrechnung von Er- 
bauung der Stadt bis 1754. 4. 

Thurmanni CoUectanea ad historiam Hamburg, 4., 
eine sehr brauchbare Nachfreisung der Quellen fiir die 
Hamburgische Geschichte. 

Chronologisches Verseichniss gleichsBcitiger Schriften, 
Briefe und Urkunden, durch welche die Wahrheit der 
altern Hambnrgischen Geschichte von 808 bis 1106 be* 
stätigt und erläutert ward. 4. 

Ein ähnliches für die Zelt von 1528 bis 1777. 

Georg Wortmann's Geschichte des* Hanseatischen 
Comptoirs zu Bergen. Fol. 

Nachricht von dem vorigen und jetzigen Znstande der 
Flandern-, Englands- und Schonenfahrer - Gesellschaften, 
und der Altermannsschaft des Commercii in Hamburg. 4. 

Handlungen der Schmalkaldischen Bundsverwandten, 
so weit die Stadt Hamburg daran Theil genommen. 

Vergicht der Neun Delinquenten, so wegen Entführung 
des Hieronymi Schnitger*s und seiner Frauen vernrtheilt 
und enthauptet sind. 

Auch fehlt es nicht an Acten über einzelne wichtige Vor- 
falle und Begebenheiten, so sind Horbiana,Meyeriana, Krum- 
bolziana, Wygandiana und Anderes der Art vorhanden. 

Was die Verfassung und das Recht Hamburgs betrifft, 
so enthalten gewiss wenig Sammlungen so viele und alte 
Handschriften des Stadtbucbs. Die älteste und schönste 
ist nach p. 83 von Peter Simon geschenkt, das Stadt- 
recht vom Jahr 1276, geschrieben 1384. <) Dazu kommen: 



') Auderaon^ft Harabnrgiftches Privatrecbt. I. p. 129. 
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zwei sehr ichöne vom Stadtliuch des Jahrs 1497, eine, 
wie die erste, auf Pergfament, mit goldenen Initialen, 
im Jahr 1648 gesehriehen, eine auf Papier, nicht 
viel jüng^er, und sechs com Theil sehr alte Hand- 
schriften, je nach dem Alter mit den späteren Recessen 
versehen, die auch wieder in einzelnen Abschriften ond 
spätem vollständigen Sammlungen vorhanden sind. 

Hieran schllessen wir die handschriftliehen Bemerkun- 
gen Hamhurgischer Juristen sum Stadthnch. Deren 
besitzt die Bibliothek von J. von Axen, N. von der 
Fechte, V. Garmers, G. Lessy, H, Meu^er, V. Moller, M. 
L. Schele, M. Schlüter, A. Bchreining, J. Schulte, H. von 
Spreckelsen, J. Uffelmann, U. Winekel, C. Wördenhof. ') 

Auch die Gerichtsordnungen vom Jahr 1622, 1632 
und 1645 sind in mehreren Abschriften vorhanden. 

Hieran reihen wir: Die vollständige Sammlung der 
Rath- und Bttrgerschlttsse vom Jahr 1603 bis auf die 
neuesten Zeiten. 

Die sogenannte Bursprak von 1594 und 1596. 

Abbildung der alten und neuen Wedde, oder das 
Policey- Wesen der Stadt Hamburg. 

Eine systematische Bearbeitung des Hamburgischen 
Rechts ist: Herm. Langenbek jus civile civitatis Harn- 
burgensis una cum commentariis. 

Erwähnung verdienen vielleicht noch: Eines Unge- 
nannten Annotationes ad reeessum de 1603, ad Falliten- 
Ordnung, Land recht, Rec. de 1618. Rev. Gerichtsordnung 
de 1622, 1632, 1645. 

Conen rsuum creditorom etc., schema ex ratione juria 
atque observationis Hamburgensis. 



') AndcnoD^iHamburgUche« Privatrecht. I. Vorerioneraugeu. p. XVI. 
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Decreta commania, s. ^meine Bescheide des Ober- 
geriehta von 1608 bis 1748. 

Introdacüo in praxin fori. Hamb. 664 S. 8. 

Nie. Scbubaek's (Bürgermeisters) Versuch einer syste- 
matischen Abhandlang vom richterlichen Amt in Ham- 
burg 1747. 2 Bde. Fol. 

M. Richey Verseichniss und Beschreibung aller Ham- 
burgisehen Banoo-Portugaloser. Fol. 

Für die Geschichte und Litteratnr des Hamburgischen 
Rechts sind Ton Wichtigkeit: 

Chronologisches Verseichniss gleichaeitiger , theüs 
rechtlicher Dednctionen, thetls eiuEelner Sehrillen, Briefe 
und Urkunden, die entweder die Hamburgische Grund- 
verfassung bestätigen und erläutern, oder Ton gansen 
CoUegiis entworfen sind. 4. 

Verseichniss derjenigen Disputationen, welche die 
Hainlwrger stauten erli.tert haben. Fol. 

Verseichnisse der obrigkeitlichen Personen und Beam- 
ten, zum Theil mit biographischen Notisen und Wappen, 
sind mehrfach yorhanden. 

Die sahireichen Processacten übergehen wir, so wie 
die einseinen Verordnungen. 

Zur Statistik sind die wichtigsten Werke : M. Richey's 
Anmerkungen . über die in Halle bei Rengern herausge- 
kommene Nachricht von der Stadt Hamburg. 

Register über die Hamburgischen Landereien, deren 
Bew4>hner, Häuser, Abgaben etc. 103 S. Fol. 

Curieuses Verseichniss der Diensten, welche Ton der 
Cammerey und Banco von 1684 bis 1749 verkauft oder 
verpachtet worden. 

Von Staphorst's Hamburgischer Kirchengeschichte be- 
sitzt die Stadtbibliothek das Autographon, so weit sie 
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abgedruckt ist; die noek oDgedruckte Forttetxang wird 
auf dem Ratksarekiv aafbewabrt; beide sind mit vielen 
Original -Dokumenten verseben, die der Verfasser sei- 
nem Aianuseript einlllgte, um das Abscbreiben zu er- 
sparen, oder davon ein Fae-simile zu geben. 

Die versckiedenen Kirckenordnungen , die Acta Ham- 
burgensia initio restauratae doctrinac Evangelii, nebst 
dem Katalog des Ministeriums, finden sick in mehreren 
Exemplaren. 

Fnr die Kirchengescbichte ist ausserdem von Interesse: 
Jacob Sillem's wabrkafter Berieht von den Blessen-Predig- 
ten und andern Kirehengebrauchen etc. 

Zur Geschickte des Doms sind die wichtigsten Hand- 
schriften : 

Geschichte der Execution und Immunitäten des Hanb. 
Domcapitels. 

Visitationsbach, darin von Erzbischöfen, Pröbsten, 
grossen und kleinen Prabcnden, Lecturen, Vicarien und 
Commenden, so in Hamburg gestiftet und fundirt, samt der- 
selben jährlichen Uffkunften und Hebungen. 198 B. Fol. 

Visitationum liber, darin von denen grossen und 
kleinen Prabenden, Lecturen, Vicarien und Commenden 
Jussu Rev. Capituli. Hamb. 1612 bis 1803. 

Ueber die andern KircbcQ und die miMen Stiftun- 
gen ist sehr wenig vorhanden. 

Die Scheteligsehe Sammlaug gedruckter und ge- 
schriebener Urkunden zur Geschichte des Johanneums ist 
p. 102 angeführt. Die Urkunden und Acten zur Geschichte 
des Gymnasiums werden in dessen Archiv, so wie die 
zur Geschichte der Bibliothek besonders aufbewahrt. 
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V. Ghronolog^ie , Numismatik , Diplomatik, 
Genealogie und Heraldik. 

Die Uffenbachschcn Manuscriptc dieser Wissenschaften, 
sind aufgeführt im Katalog vom Jahr 1747. p. 155 bis 172. 

Die chronologischen Bücher sind theils sehr specielle 
Tabellen, theils Compendien der technischen Chronologie 
von Tassins, Jungius, Kirsten, Nie. Mercator nnd Lado- 
vicns du Fonr. 

Die nnmismatischen Bücher sind theils Verzeichnisse 
ehemaliger Hammlungen, theils beschreibende and räson- 
nirende Werke über die Münsen verschiedener Zeiten 
und Völker. Unter den letzteren zeichnen sieh ans: 
Jo. Harduini nummi antiqui. Par. 1684, mit handschrifl- 
liehen Anmerkungen von Gisbert Cuper; Job. Chr. Wolfii 
numorum aiitiquorum catalogns; das Werk eines Anony- 
mus über die Münzen aller Zeiten und Völker; Vinc. 
Juan de Lastanosa Tratado de la moneda Jaquesa etc., 
von Job. Chr. Wolf, nach der Ausgabe vom Jahr 1688 
abgeschrieben, und desselben Verfassers Museum numorum 
Hispan. ins Lateinische übersetzt, von Job. Chr. Wolf. 

Die tbeoretiseh-diplomatisehep Handschriften beschran- 
ken sich auf ein Compendium von J. D. Köhler und Z. 
C. von Uffenbach*8 Sammlung der Abbriviaturen. Dazu 
kommt eine grosse Sammlung von Urkunden aller Art, 
als Belehnungen, Ertheilung von Aemtern und Ehren in 
Original und Abschriften. 

Die genealogischen Handschriften geben die Ge- 
schlechlsregister nicht bloss der Fürstlichen Familien voq 
Europa, sondern auch des Deutschen Adels, besonders 
des Norddeutschen (in Erp. Lindenbrog's Sammlungen), 
und gehen bis in die früheste Zeit zurück. 
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In der Heraldik sind mehrere specielle Behriften mit 
Zeichnungen vorhanden, to Erpold Linden brog's für Nieder- 
sachsen, andere fUr den Fransösitchen und Venetianischen 
Adel. 



YI. Geog^raphie. 

Geographische Werke früherer Zeit können nur ein 
historisches Interesse in Ansprach nehmen. Von dieser 
Art sind auch alle geograpfaisehen Handschriften 9 die im 
Uffenbachschen Katalog p. 165 u. f. verseichnet stehen. 

Das bedeutendste ist das oben p. 86 genannte Werk 
aus dem Vermächtnisse des Dr. de Beuche von dessen 
Vater; es besteht aus vielen dicken Packeten in Folio 
und führt den allerdings sonderbaren Titel: Relationes 
Cnriosornm, oder: Ergötnender Zeitvertreib curieuser 
Gemttther. Bei alter Genauigkeit und Ausführlichheit 
gewährt es wenig sichern Gewinn » weil es die Quellen 
nicht angiebt. 

Dazu kommen die Colleetaneen von Fr. Lindenbrog 
und Joach. Jungius, welche fttr den Zustand Enropa's in 
der ersten Hälfte des siebensehnten Jahrhunderts von 
Interesse sind. 

Wichtiger sind die handschriftlichen Itinerarien, einige 
ältere über Palästina, spätere aus dem sechsaehnten und 
siebensehnten Jahrhundert über fast alle Länder Europa*«. 
Reisen ins heilige Land besitzen wir von Felix Faber, 
Borchardi de Berghe, Jobann de Mandeville (1255), 
Wilhelm Herzog zu Sachsen (1461) und einigen Unge- 
nannten« 

Von den übrigen Reisebeschreibungen sind die wich- 
tigsten: Elias Hutter's Heise nach Konstantinopel (1020); 
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Caspar SafUUrii itiaera ernditionis cavata aaeeepta (1679 
bia 1692); Fran^oia el Corneille d*Aeraeii,.An(felbertPloo8 et 
le Sr. de Bronel Voyaye en Espaofne (1654); Fr. Linden brog 
iter Anglieanuni (1627), Baronam a Windiacbgraea iter 
Oallicam» Belgicnm et Angflicvm, Job, Jae. Tharmerii iter 
Belgicnm» Germanieunit Job. Arn. von Uffeln Reisen (1688 
bia 1691 ), Job. Cbriatpb. Woiai itinerarnm a. 1706 et 17U9. 
Ferner finden sieb ancb gute atatistisebe Beacbrei- 
bonfen der Enropaiaeben Staaten im siebenaebnten Jabr- 
bondert, besonders des Deutseben Kaiserlbams und Ita- 
liena« Der Art ist aueb ein groaser Tbeil der Wende- 
bornaeben Papiere, namentlicb die bandscbriftlieben Zn- 
sätse au dem Ton ibm selbst berausgegebenen Werk: Der 
Kostand des Staata« der Religion ete. in ürossWitannien 
g^j^n daa finde des acbtaebnten Jabrbnnderta. Berlin 
1786 bia 1788. 4 Tble. 8., das er umarbeitete au einem 

« 

neuen Werk unter dem Titel: **Groasbritannicn im An- 
raofe des neunaebnten Jakrbunderts.** Aneb die Erinne- 
rungen aus seinem Leben, die Ebeling aus seinen Papieren» 
Hamburg 1813, 2 Baude, berausgegeben bat, aind voll 
biatoriacb-atatiatiaeber Notiaen. 



YII. Naturwissenschaften, Mathematik und 

Philosophie. 

In diesen Fäcbern, so fern sie, wie bier gesebiekt, 
auf die neueren Zeiten beschränkt werden, darf man an 
Handscbriften nichts Beaonderea erwarten; nur um weni- 
<|rer Werke willen kann von iknen die Rede sein. 

Aus der Naturgescbicbte verdienen einige filtere Ab- 
bildungen und Veraeiebniaae von Tbieren und Pflanaen, 
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SO ivie einige theoretische Werke von Jongfias und Kirsten 
hanm Erwähnung. 

Fast alle Theile der Physik und Mathematik sind in 
Bearbeitungen von Tasslus und Jungins da. Die meisten 
physischen Wissenschaften sind ausserdem von Marq. 
Schlegel, Mich* Kirsten und Joh. Christoph Wolf bear- 
beitet. Alle diese Schriften waren mittelbar oder un- 
mittelbar für den Unterricht der Gymnasiasten bestimmt. 
Die Uffenbachschen sind im Katalog ^p. 69 u. f. erwähnt. 

Aus der' Philosophie sind die Vorträge fast aller 
Professoren, welche dieselbe am Gymnasium gelehrt haben, 
theils im Original, tbeils in Heften ihrer Zuhörer vor- 
handen, namentlich von Joach. Jungins, Petrus Lambecius, 
Michael Kirsten, Vinc. Placcius, J. A. Fabricins, Joh. 
Chrph. Wolf, H. S. Reimarus. Ausserdem finden sich 
einzelne Schriften von J. Fr, Buddäns, Chr. Wolf, J. C. 
Wagenseil, N. H. Gondling und Herm. Conring. 

Merkwürdiger sind die zum Theil ungedruekten Bücher 
der älteren Naturphilosophen und anti-biblischen Schrift- 
steller. Wir heben hervor: Valentin Welgel, Theophra- 
stus Paracelsus, Cornelius Agrippa, Cäsar Vanini, Thomas 
Campanella und Jacob Böhm aus der ersten Klasse, das 
Buch de tribus Impostoribus , Michael Servetus, Wilhelm 
Postel, Joh. Chr. Edelmann aus der zweiten Klasse. Was 
davon nicht im Uffenbachschen Katalog p. 267 u. f. ange- 
geben ist, stammt aus der p. 79 genannten Lossauschen 
Sammlung. 

Sehr zahlreich sind die alchimistischen, magischen, 
astrologischen und ähnlichen Schriften, theils aus Uffen- 
bach's Sammlung, grÖssten Theils aber aus R. I. F. Schmidl's 
Vermächlniss ; von Wenigen ist der Verfasser bekannt, 
wie Basilius Vaientinus. Die meisten dieser Schriften 
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sind Pseudonym, wie Zoroaster, Salomon, Ozanes, Joh. 
Faost, oder anonym^ Vie de Laplde Philosophornm, 
Mysteriam magnum, Magisterinm, Processus. 



YIII. Neues Testament, Kirchenväter 

und Theologie. 

Ausser der Mehrzahl der Handschriften, die im Uffen- 
hacbschen Katalog yom Jahr 1720, p. 255 bis 363, im Kata- 
log vom Jahr 1729, T. III. p. 124 bis 156, aufgeführt wer- 
den, sind auch die in beiden zu den Griechischen und 
Lateinischen gerechneten Handschriften des neuen Testa- 
ments, der Vulgata und der Kirchenyiiter hierher gezogen. 
Von den meist theologischen Handschriften der ehemaligen 
8t. Petribibliothek hat Staphorst (St. H. K. 1. 3. p. 138 u. f.) 
ein sehr genaues Vcrzeichniss gegeben. Manches hatte der 
ältere Wolf aus Auctionen erworben. Mehr noch erwarb 
der jüngere Wolf ans LÖschcr's Bibliothek, deren Verzeich- 
niss im Jahr 1750 erschien, unter dem Titel: Catalogus 
Bibliotbecac Valentini Ernesti Loescheri, cuius Pars I., con- 
tinens Bibliothecam theologicam, hastae publicae subjicitur. 
Manches erhielten beide Bruder zum Geschenk. 

Andreas Erasmus Seidel hatte zwei Handschriften 
der Griechischen Eyangelien aus dem Orient nach 
Deutschland gebracht, die der Bibliothekar der Berliner 
Bibliothek, La Croze, 1718 aus dessen Auction erwarb, 
and an Joh. Chrph. Wolf schenkte. ^) Von beiden gab 
Wolf die Varianten in seinen Anecdotis Graecis, T. III. 
p. 48. Wetstein in seiner Ausgabe des neuen Testaments, 



') Th. L. IL p, 131. 142 sqq. 
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Amst. 1751. T. I. Proleg^. p. 40 ^iebt von beiden Not», und 
bemerkt, dass die erste (bei ihm G, bei Wolf A) an 
Bentley übersandt sei, irorüber sieb in Wolfs Brief- 
wechsel keine Notis findet, was aber dadurch sich als 
richtig erweist, dass dieselbe sieh auf unserer Bibliothek 
nie gefunden hat. ^) Von der zweiten, die unsere Bibliothek 
noch aufbewahrt, hat Lichtenstein eine Beschreibung ent- 
worfen und einige Nachträge geliefert, die hier als Beispie] 
ihrer Genauigkeit Plats finden mögen. 

(Wir übergehen die genauere Bezeichnung der 
Lücken. ) 

^'Uebrigens ist zu bemerken, dass vor den drei letzten 
Evangelisten jeder Zeit der Hauptinhalt in kurzen Rubri- 
ken von dem Abschreiber hinzugefügt ist." (Vor dem 
Matthäo ist es nebst dem Anfange dieses Evangelisten 
bis Cap. XV, 30 mit verloren gegangen.) 

Z. £. Ts yMTu MaQxov ivayyMs xecpdX^u. 

A. niQi ra öaif.iovtCofjiivö. 

B. ntQi Tfjg nevd'iQug TLh^B u. s. w. 

Hinter diesem Inhalt des Evangelii Marci stehet 
nichts von dem Jahre der Herausgabe desselben, allein 
hinter dem Inhalt Lucae finden sich die Worte: 

To Tcaxu ^axuv evayyiXiov i'^idox^t] (lerä XQOvaq IE 
rijg XQiatov avakri\jjto)g. 

Imgleichen hinter dem Inhalt Jofaannis: 

To xatu ^I(f)ävvi]V hivt.yyi'kiov i'^tÖodr^ fitru y^Qovag 

AB rijg tö XQiarov avakrjxjjktog. 

Die 'sogenannten xicfoXta oder Rubriken sind mit 
etwas veränderten Worten, und viel ausführlicher von 



') Gonf. Michaelis Einleitung in das neue Testamenl. Thl. 1 
§. 05. p. 610. Dritte Ausgabe 1777. 
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dem Absobreiber oberhalb und am Randie des Textes, 
fleissigp beigeseb rieben ivorden. 

Die Bacbstaben sind durebgängpig^ von der lileinercn 
Uncial-Oaltangp, wie in Montfaucon*8 Palaeographia Graeca 
p. 260. 

Es ist diese Handscbrift auf 386 Seiten in gross 
Quart gesebrieben. Es sind immer vier doppelte Blätter 
in einander gelegt » als quaterniones. Die fehlenden 
Blätter sind nicbt mitgesäblt, sondern die 386 Seiten 
nocb alle ^irklicb vorbanden. Pag. 382 stebet das letzte 
vom Evangelio Jobannis, darnaeb folgen: ixkoyuÖtov twv J 
tvuyYiXigwv atjf^iatvov Siä rüg dg/ug xal rä tA^ tiJv 
niQixonijV ixd^v iiayyiX.i^& ä/Aa äi xal x£(puX€a etc. 

Diese Handscbrift verdient nocb einmal aufs neue 
verglicben su werden. 

Mattb. XVI, 2. nvQul^H anstatt nv^^ul^et. Diese Leseart 
wird durcb einen Druckfebler in Wolfs Anecdotis der 
Handscbrift A zugescbrieben , da der seel. Wolf docb 
selbst am Rande seiner Milliscben Ausgabe des N. T. 
dentlicb B gescbrieben, aber vergessen bat, bei v. 3 zu 
bemerken, dass dort dieselbe Variante alsbald wieder 
vorkomme. Wetstein citirt F. 

y. 13. ll^iX&iüv. — Wetstein citirt falscb G für H. 

T. l6J elmv, av, hat Wolf am Rande seines Millius 
angemerkt, aber nicbt in den Anecdotis Graecis. Indessen 
ist es merkwürdig, dass in dieser Handscbrift sehr häufig 
dass V iq^eXxvoTixov vor Consonanten zu stehen pflegt. 
Z. E. V. 24. ifmv rotg fiad'rixaig uvtS, — ifalv rivig aidi 
V. 28. Vd(oaiv. 

▼. 26. avTuXay^ia fUr ävruXXayfiia , von Wolf nirgend 
bemerkt. Meidet der Codex etwa die doppelten Conso- 
nanten? Conf. oben nvQal^u y* 2. u. v 3. 

15* 
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Cap. XVII, 4. ist wieder durch einen Druckfehler 
angfe^ehen» dass der Artikel o Tor dem Worte nh(iog 
fehle, IIa Wolf Lei seinem Millius diese Variante mit 
Recht aus dqr Handschrift B .ang^eftthrt haf. Dieser 
Fehler hat sich aus den An'ccdotis in Wetstein^s Ausgfahc 
cingfeschlichen. 

Cap. XIX, V. 21. ist zwischen den Worten ^Ac/c 
und rfkiiog ein (ganzes Wort ansradirt. Auf solche 
Stellen mnss man hei einer neuen {genauen Vergleichung^ 
dieser Handschrift sorgfältige Acht geben. Vielleicht findet 
man dadurch noch Varianten von einiger Wichtigkeit. 
Z. fi. Marc. 1. v. 24 ist eine solche Litur in dem Worte 
]vf welche Abbreviatur vor Nat^a^ivi slatt eines andern 
Wortes hincincorrigirt ist. So ist auch Johannis IX, 28. 
zwischen rov und Mwatutq ein Wort ausradirt, dessen 
erster Buchstabe ein N gewesen zu sein scheint. Viel- 
leicht stand dort vo^ia , dies wäre keine verwerfliche 
Leseart. Eine sehr augenscheinliche Interpolation findet 
sich auch Luc. III, 2. in dem Worte in\ vor J(ouwrji% 
denn antsatt int ist zuerst ein anderes Wort geschrieben 
gewesen, etwa nQog, Der zweite Buchstab ist gewiss ein 
(j gewesen. Auch diese Leseart ist nieht zu verachten. 
Marc, in, 34 hat auch dieser Codex, wie L beim Wetstein 
nach firjzriQ noch das Wort jliö gehabt, so aber ausradirt 
worden. Matth. XXV, 30 findet sich die von Wetstein 
vorgezogene Leseart IxftuXtre auch in dieser Handschrift^ 
ohne Correctur. Siehe oben bei Matth. XVI, v. 26. 
Matth. XXVI, V. 31 ist^ie alte Leseart diaaxo^niad-'^aovTuty 
die auch die Codd. ACM beim Wetstein haben, von einer 
neueren Hand in die gewöhnliche (SiutrxoQntadi^mrat ver- 
ändert. Dies betrifft zwar allerdings bloss eine gram- 
matikalische Kleinigkeit, bestätiget aber doch die genaue 
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UebereinfitimmuDg der codicuni membranaccoruin uuler 
einander. 

Matth. XXVII, 63. ixttvog o nXdvqg hioeincorrigirt. 
Ist etwa da gewesen ovrog a Nu^uQivog? 

Matth. XXVIII, 1. zwischen d^eofQijaai und tov ruffoi' 
ein Wort wegradirt. v. 10. ixQüLTrjaav avxov rag nodug 
ist för arta ein anderes längeres Wort gewesen. 

Matth. XVIII, V. 30. äXXa antkd-otv — hat der Codex 
wie Wetstein haben will. Wolf hat diese Variante nicht 
bemerkt, weil Millius auch also hat abdrucken lassen. 
Daher fehlt auch bei Wetstein der Buchstabe H bei 
dieser Leseart. 

Ein Schreibfehler Luc. IX, v. 5. ^OQviorbv fiir kovioqtov, 

Luc. IX, 10. Bf]d'aaidäv für öu, Conf. Wetstein, der 
diese Leseart nicht aus diesem codice, sondern aus AFL 
anführt. Wolf hat das v auch nicht bemerkt." 

Ferner sind hier No. I, 2 und 4 des Uffenbacbscfaen 
Katalogs. Die erste Handschrift welche von Uffenbach 
aus der Bibliothek des Herrn H. van der Merk« die 1712 
im Haag verkauft ward, erwarb, ist ein sehr merkwür- 
diges Fragment des Ebräerbriefes, das bereits näher be- 
sehrieben ist bei der Promotion Lichtenstein's zum Dr. 
Theol. in Helmstadt 1800, von Abt Heinr. Phil. Conr. 
Henke, der beachtenswerthe Nachträge zu Wctstein's Ver- 
gleichnng gegeben hat. Conf. N. T. ed. Wetstein. 
Vol. IL p. 25. No. 53. Dazu kommen manche Ausgaben 
mit handschriftlichen Bemerkungen. 

Wolf hatte noch eine merkwürdige Handschrift des 
ganzen neuen Testaments, die Job. Faber, ein Mönch zu 
Daventer, 1293 geschrieben hatte (ein merkwürdiges 
Beispiel von der Kenntniss des Griechischen, zu jener 
Zeit and in jener Gegend) ans der Hinckelmann-Morgen- 
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wegsehen Bibliothek. (H. No. 108, M. No. 160.) Br hat 
dieselbe an Wetstein überlassen. Siehe Michaelis Ein- 
leitung T. 1. p. 611. tt. N. T. ed. Wetstein T. I. p. 50. 
Xo. 90. 

Ich übergehe die siemlich «ahlreichen Pergament- 
Handschriften der Vulgata und der Psalterien, meist aus 
der Uffenbachschen Bibliothek. Dagegen kann ich nicht 
umhin y die Aufmerksamkeit eu richten auf einige filtere 
UebersetEungen in verschiedenen Deutschen Dialekten, 
theils von der gansen Bibel, theils von den Psalmen, 
Evangelien oder nur von den Perikopen, welche letstern 
gewöhnlich mit Gebeten oder Liturgien verbunden sind, 
aus dem dreiEchnten, vierEchnten und funfEchnten Jahr- 
hundert, namentlich in Thüringischer, Niederdeutscher 
und Holländischer oder Belgischer Mundart, selbst eine 
geschriebene Lutherische Bibel -Uebersetsung. 

Unter den handschriftlichen Commentaren und An- 
merkungen Ecichnen sich aus: Eum alten Testament, die 
Arbeiten von Heinrich von Hessen, Joseph Albo (einem 
Spanischen Juden), Tb. Dassow, J. Fr. Buddeus, Casp. 
Hedio, Polyc. Lyser, Chr. Matthiä, Oe. Blies, und Seb. 
Edcardi, H. S. Reimarus, Sam. Starcke; sum neuen 
Testamenf von J. G. Dorscheus, Jac. Gronovius, God. 
Olearins, J. L. Mosheim und J. Ohrph. Wolf (Nachträge 
ssu seinen Curae Philologicae), so wie von andern eum 
alten Testament namhaft gemachten Männern. 

ff 

Von den Kirchenvätern finden sich theils spätere 
Abschriften, und darunter manche Inedita, theils, aber 
nur von Lateinischen, ältere Handschriften. Das Wichtigste 
von den ersteren hat J. Chr. Wolf schon selbst bekannt 
gemacht in seinen Anccdota Graeca. Hamburg!. 1722. 
Die beiden ersten Bände enthalten unter andern t Photii 
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contra Manicbaeos libri IV. aus einer 'Handschrift des 
Lucas HolstenioSy in der auch noch Serapionis^ Thermopo- 
lenais et Titi Bostrensis scripta contra Manicbaeos ' ent- 
balten sind ') Auch ans seiner reichen Sammlung zur 
Catena patrum hat er Einzelnes geg^eben. Bd. III. p. 92. ^) 
Die Griechischen Kirchenvätery von denen sich Handschriften 
finden, sind: Nicetas Choniatas, Oregorius Naziansenus, 
Gregorius Nyssenus, ^) Johannes ChrysostomuSy ^) Basilius, 
Gennadius, Gregorius Presbyter, Chrysippus Presbyter, 
Antipater Bostrensis, Anastasius, Andreas Cretensis, Aste- 
rias, Leontius Presbyter, Leontius Eremita, Photius, 
( Amphilogia , die für einen neuen Band der Wolfschen 
Anecdota bestimmt waren ) Leontius Constantinopolitanus, 
Germanns Patriarcha Constantinopolitanus ^ Epiphanius 
Patriarcha Constantinopolitanus, Eüstathius, Ohrysocepha- 
lus, Alexius Imperator (Panoplia dogmatica), Cyrillus 
Episcopus Alexandrinns, (oratio de exitu auimae, von 
Kr. Lindenbrog*s Hand), Theophilus Antiochcnus. 

Unter den Lateinischen Kirchenvätern sind des Alters 
wegen auszuzeichnen; Hieronymi et aliorum Epistolae, 
Augustinus de Civitate Dei, aus, dem zwölften oder drei- 
zehnten Jahrhundert 9 auf Pergament, scheinen beide von 
einer Hand mit seltenen antik verzierten Initialen, ver- 
schiedene Schriften des Augustinus aus dem dreizehnten 
und vierzehnten Jahrhundert auf Pergament und Papier. 
Die übrigen Lateinischen Kirchenväter und Theologen bis 
Ende des Mittelalters, deren Schriften unsere Bibliothek in 



») Th. L. il. p. 30. 64. 170. 177. 

3) Th. L. U. p. 34. 182. 

') Tb. L. II. p. 177, ftbgodruckt Auecd. Gr. T. U. p, 284. 

*) Th. L. T. I. p. 817. 
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Handschriften aufbeivahrt, sind ausser der Calena Patrum 
Latinorum, S. Ambrosius, Leo Mag^nus, ') Presbyter Aqui-> 
tanus, Gregorius Papa, Petrus Damianus, Haymon Episco- 
pus Halbers tadensisy Dernardus Abbas Clarevallensis, An- 
selmus Cantuarienus, Odo Episcopus Cameracensis, Abger 
Scholasticus, Hugo de Bancto Victore, Job. Gerson, Hugo 
de Novo Castro, Alfonsus Bonus Homo, Martinus Raimun- 
dus, Nicolaus de Brünste, Wilramus Abbas Eberspergen- 
sis, Hildebertus Episcopus, M. Alanus, Johannis s. Hugo 
de Palma, Nicolais de Bibra. 

Ich übergehe die Lectionariä, welche fiir die Lebens- 
beschreibungen der Heiligen einige Beiträge liefern, die 
Missalia, Ordinaria und Breviaria, Ton denen besonders 
die letzten zahlreich, aber werthlos sind, ausser einigen, 
die durch Deutsche und Holländische Gebete sprachliches 
Interesse gewähren. 

Von Wichtigkeit dagegen sind die Handschriften für 
Kirchengeschichte. Um von den vielen Sammlungen, Kompi- 
lationen und Bearbeitungen der neuernZeit nicht zusprechen, 
die Quellen müssen doch wenigstens im Allgemeinen näher 
bezeichnet werden: Lebensbeschreibungen der Heiligen, ^) 
einzeln und in Sammlungen, die Acten des Kostnitzer 



') Eiue durch MiuiHtnrcn nmgezeichnete Uandsclirifi aeiner Homilieu 
erwähnt) al» für die Kunstgeschichte merkwürdig, Herr von 
Rumohr in seinen Italienischen f'orschungen ßd. li« p. 35. Sie 
ist aber nicht) wie er meint, aus dem Nachlasse dcB Kuriiirstcu 
von Cülin, sondern aus UiFenbach^s Sammlung, wenigstens ist sie 
im Katalog der Bibliothek schon von Professor Pitiscus ver- 
zeichnet, lauge vor Versteigerung der CüHner Bibliothek. 

^) Eine schöne Handschrift der Vita S. Vicelini mit einigen Urkun- 
den des Klosters Neumünster in Holstein, die von Erp. Linden- 
brog in seinen Scriptores septentrionales abgedruckt sind, wird 
jetzt auf dem Senatsarchiv aufbewahrt. 
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und Baseler Concils auf Pergament, Berichte über das 
Tridentiner Concil, Geschiehte einzelner Bisthümer, 
Oesandtschaftskericlite und Conclayen zur Geschiclite 
des Pabstthums, Dokumente, Briefe und Erzählungen 
über die B«formation und die verschiedenen CoUoquien. 
Die Handschriften für Geschichte des Protestantismus in 
Oesterreich, aus Raupach's Nachlass, Ton denen p. 79 die 
Rede gewesen ist, sind noch durch andere aus V. E. Löscher's 
Bibliothek vermehrt. 

Die noch ungedruekten Schriften über Dogmatik und 
Moral, über Homiletik und praktische Theologie über- 
haupt, so wie zahlreiche Predigten, haben kaum litterar- 
historisches oder Lokal-Interesse. Dagegen findet sich unter 
den Schriften der Socinianer, der mystischen und fana- 
tischen Sekten viel Merkwürdiges, das zum Theil schon 
Lei der Philosophie namhaft gemacht ist. Darunter 
verdienen besonders die Schriften des Benjamin Furlj, 
des Hauptes der Quäker, Aufmerksamkeit, da sie 
älter sind, als der Ursprung der Quäker gewöhnlich 
gesetzt werden. C. U. p. 282. Vom Wolfenbüttler Frag- 
mentisten siehe oben p. 106. 

In dem sehr schlecht geordneten kleinen Uffenbach- 
schen Katalog vom Jahr 1747 stehen die theologischen 
Handschriften p. 34 bis 52 und p. 193 bis 236. 



IX. Jurisprndenz. 

Von den einleitenden Schriften neuerer Bechtslehrer 
mögen hier C Thomasius Vorlesungen über die Fundamental- 
Lehren des R«chts und Geschichte des Deutschen B«cht8, 
so wie BrunquelPs B«chtsgescbichte erwähnt werden. 
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Unter den Quellen des Römischen Rechts sind die 
beiden Uffenbackschen Pergament-Handschriften des Codex 
(lib. IX) und des Volumen (Institutiones, Novellae, Codicis 
lib. X — XII und Ponsnetudines Feudorum) (Cat. Uffenb. 
p. 20) allein von Bedeutung. Vergl. S. E. Spangenberg Ein- 
leitung in das Römisch -Justinianische Rechtsbuch. Han- 
nover 1817. Die erstere hat A. W, Cramer su seiner 
Ausgabe des Titels de Verb. Signif. benutst; die sweite 
ist theils fnr die grosse Tübinger Ausgabe des Corpus 
Juris von Schrader verglichen, theils wird sie su einer 
Ausgabe der Novellen von Herrn Dr. Osenbriikffff®>^ ^^ 
Kiel (cur Ausgabe des Corpus Juris der Fratres Krigelii 
gehörig) benutzt Von einer Handschrift der Libelli 
juris civilis s. de libellis et ordine judiciorum des 
Glossatoren Roffredus (Cod. membr. sec. XII. Fol. IIOBI.)» 
siehe Savigny's Geschichte des Römischen Rechts Bd. V. 
p. 185. Eine Handschrift des Tancredus de ordine judi- 
ciorum Cod. membr. 4. 152 BL c. gl. hat Herr Professor 
Bergmann su einer neuen. Ausgabe verglichen. Savigny 
führt Bd. V. p. 112 diese Handschrift nicht an. In der- 
selben befindet sich noch: Breviarius Buhardi ad omnes 
materias in jure canonico inveniendas. Conf. oben p. 38. 

Zahlreich sind die handschriftlichen Kommentare 
neuerer Juristen, meistens nur Kollegion -Hefte; die be- 
rühmtesten Verfasser derselben sind: Seb. von Bergen, 
Hier. Treutier, Mattb. Wesenbeck, Jul. Pacius, August 
Agricola. 

Auch die wichtigsten Handschriften des kanonischen 
Rechts sind aus Uffenbach's Sammlung: swei dar Decreta 
Gregorii und eine desDecretum Gratiani, so wie Job. Andreae 
Novella Glossarum in Decretalium 1. II. compilatio, lauter 
Pergament-Handschriften in gross Folio. (Ca t. Uffenb. p. 20.) 
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VoD einer bisher unbekannten Lindenbrogpseben Hand- 
schrift des Speculnm Juris Canonici s. de Distinctionibns 
in canonnm inlerpretatione adhibendis von Peter Blesensis 
hat Herr Dr. Lappenbei^ zuerst berichtet in Sayigny's 
Zeitschrift für geschichtliche BeGhtswissenschaft Bd. VU. 
p. 207 bis 230. Es ist nach dieser Handschrift heraus* 
gegeben Ton Th. A. Reimarus, J. U. Dr. Berolini 1837. 

« 

Beachtungswerth sind noch drei Handschriften des kano- 
nischen Rechts: 

Roflfredi tractatus de formandis libellis in jure 
Canonico. Cod. membr. Fol. 93 Bl. Uffenbaeh (Cat 
p. 21) halt es für ein Buch des Odofredus, es ist aber 
das von Sayigny (Gesch. d. R. in M. Bd. V. p. 180) be- 
schriebene Werk des Roffredus; von dieser sehr häufigen 
Verwechselung spricht Savigny auch p. 340. Diese Hand- 
schrift ist ebenda p. 185 nachzutragen. 

Tancredns de matrimonio ist vorhanden in einer 
Pergament-Handschrift von 240 Seiten 4., dessen grösster 
Theil ein Werk des Raimundus de Poenitentia einnimmt. 
Das Ende wie der Anfang ist defect. Auch dies'e Hand- 
schrift hat Savigny (Gesch. d. R. R. Bd V. p. 118) nicht 
gekannt. 

Gullermi de Mandagote Archidiaconi Nemans, libellus 
compositus super electionibus Episcopornm faciendis. Eine 
Pergament -Handschrift des vierzehnten Jahrhunderts, die 
75 Seiten hat. 

Aus dem Lehnrecht nenne ich nur Jac. Alvarotti Leou 
tura in usus Feudorum. Eine Papier -Handschrift in gross 
Folio, geschrieben im Jahr 1454. Vergl. Savigny's Gesch. 
d. R. R. Bd. VI. p. 413. 

Unter den fürs Deutsche Recht wichtigen Handschriften 
ist eine Lindenbrogsche, die Altdeutsche Gesetze enthält. 
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welebe eintt den Kloster Corvey gehörte, die laerkwifr- 
digste. Dieeelbe ict ttbrigens niebt von Ltndeiibrog iq 
seioer Ausgabe des Codex legan anliqnernm zan Grande 
gelegt oder lieootzt, wie Fabrieias in der Vorrede 20 
seiner Aasgabe der Seriptores septeotrionales Erpoldi 
Lindenbrogii behaoptet. Denn nacb einer Mittheilnog 
des Herrn Dr. Lappenberg, dass er die Varianten an den 
Band seiner Handansgabe gescbrieben bat, nnss er diese 
Handsebrifl erst später erworben baben. Bericht über 
diese Pergament -Handsehrift des sehliten Jahrhunderts» 
welche den Ansegisus, das Capitnlare Wormatiense, die 
Lex Baliea, Bibnariomm und Afaimannomni enthalt, hat 
Herr Professor Blunie (jetzt Ober -Appellations- Bat h 
in Lübeck) gegeben im Archiv Air Deutsche Geschichte 
Bd. VI. p. 473. Für den Ansegisns hat Pertz diese Hand- 
schrift in der neuen Ausgabe zum Grunde gelegt in den 
Mooum. bist. Germ. T. III. (Legum T. L) 

Die nächste Stelle trerdient die Uffenbachsche Hand- 
schrift (Cat. V. J. 1720. P. IV. p.63 bis 78, v. J. 1747. 
p. 19) des l^achsenspiegels. Sie ist auf Papier wohl Im 
vierzehnten Jahrhundert geschrieben. Eine Beschreibung 
derselben hat Herr Professor Wilda gegeben im Bheinl- 
schen Museum für Jurisprudenz. Tbl. VII. p. 299. Er- 
wähnung verdient vielleicht noch eine Lindenbrogsche 
Papier- Handschrift der Statuta und Ordnung des West- 
phäliscben heimlichen Gerichts, so wie eine Ufenbachsche 
auf Papier: Johan. Purgoldi compilatio veterum legum 
Saxonicamm differens ab lila, quae vulgo Sachsenspiegel 
nominatnr et statuta Isenacensia. (CaLUffenb. v.J. 1720. 
P. VL p. 106 bis 112, V. J. 1747. p. 20.) 

Von sehr vielen Stadt- und Landrechten Deutsch- 
lands, der Schweiz und Hollands, wie auch Dännemarks 
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und Preassens sind Handschriften vorhanden. Die meisten 
sind aus Uffenbach?s Sammlung und im Katalog vom Jahr 
1747 p. 52 u. 236 u. f. yerzeichnet. Ausgeseichnet dar- 
unter ist der p. 20 genannte Pergament-Codex des Lübeck- 
schen Rechts ans dem vierzehnten Jahrhundert wegen 
einiger Zusätze, über welche Herr Ober-Appellations-Rath 
Hach in Lübeck in seiner Bearbeitung des älteren Lübi- 
schen Rechts das Nähere mittheilcn wird. Die Brüder 
Wolf haben Manches hinzugesammelt, wie ein Mecklen* 
bnrgischcs und Eiderstädtisches Landrecht, eine Nürn- 
berger Gerichtsordnung, die Breslauischen Landes- und 
Gerichts-Statuta, der Stadt Dantzigk Wlllkuer, das Jüdti- 
sche Lowbuch, Deutsch durch Erich Krabben zu Büstrup 
(ein zweites Exemplar ist aus H. Langenbeck's Bibliothek), 
das Hadelnsche Landgericht und Recht, OttCrndorfschc 
Statuta und Lauenburgische Hofgerichts - Ordnung. Von 
Heinrich Langenbeck besitzt die Bibliothek mehrere 
Exemplare der Zelleschen Statuta vom Jahr 1537, so 
wie dess Undergerichts Process und Gebruck der Stadt 
Brunswik, von Fr. Lindenbrog mehrere Specialsehriften 
über Schleswig -Holsteinisches und Dänisch -Norwegisches 
Recht 

Selbst über Portugiesisches, Spanisches und Englisches 
Recht ist Einiges vorhanden. So eine Lindenbrogsche 
Handschrift der priscae Leges Angllcae, in Latinum trans- 
latae und der tractatus de dignitate hominum, ein Air 
Englische Rechtsgeschichte lehrreicher Aufsatz, welchen 
Herr Dr. Lappenberg mit einigen kritischen Bemerkungen, 
zuerst hat abdrucken lassen im Rheinischen Museum für 
Jurisprudenz Bd. VI. p. 145 u. f. und Bd. VIL p. 50 u. f. 

lieber Lehnrecht sind einige Arbeiten neuerer 
Juristen, namentlich von N. H. Gundling und Casp. Bit- 
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schin vorhanden. Aekniiehe Arbeiten über das Dentaehe 
Staatsrecht von J. J. Maaeov, Chr. Thomasins, J. H. 
Böcler, H. Conring sind sablreich, aber ohne Bedentunp. 
Dag^egen mög^en unter den Abschriften der Wahlkapitnla- 
tionen, Verträg^e und dergleichen einige von Werth sein. 
Zu dem, was in dieser Art im Uffenbachschen Katalog 
p. 86 und 251 u. f. verseichnet ist, kommt Manches aus 
Lindenbrog's Nachlass hinau. Kaum der Erwähnung werth 
sind die praktischen Schriften, besonders Processacten 
und Gutachten. 



X. Medicin. 

Die medicinischen Handschriften sind zusammenge- 
kommen ans Schlegel's, Jungius, Uffenbach's (Cat. p.66), 
Wolfs, Vogel's Bibliothek, vergl. oben p. 30, 31, 72, 80 
u. 91. Was für Griechische, Römische und Mittelalter- 
liche Medicin da ist, stammt grossen Theils aus der 
letzten, deren Katalog gedruckt ist: Index Libro- 
rum Physico - Medicorum rarissimorum. Hamburgi 1800. 
2 Partes. 8. Ausser der Ausgabe des Dioscorides Baa. 
1529 mit handschriftlichen Noten (No. 112), ist besonders 
der reiche Apparat zu Simeon Seth de Alimentorum 
potestate (No. 248 u. 250), so wie die Auszüge aus dem 
Marcellus Sidetas mit Lateinischer Uebersetzung des 
F. Morelli (to tibqI i/d^oßv No. 262) bem^rkenswerth. 
Auf Römische Medicin beziehen 4ich die Noten zu Plinii 
Hist. Nat Venet. 1496 (No.395) und Par. 1549 (No«411X 
vielleicht auch einige zum Theil sehr alte Lateinische 
Handschriften ohne Namen des Verfassers (No. 703 'bis 
707 und 751), von denen aber das Meiste später. Aus 
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derselben Bibliothek sind auch mehrere namhafte Sehrift- 
steller des Mittelalters vorhanden: Jo. Aegidius Corbo- 
liensis nebst Vogel's Apparat an einer neoen Ausgabe; 
Arnaldns de Villa Nova (No. 470), Petras Jnlianus 
Hispanns (No. 503), Antonius Gnainerius (No. 547.), 
Leonellus Fayentinas de Victoriis (No. 569). 

Eine treffliche Pergament- Handschrift von Constanti- 
nus Africanus de medlcina stammt aus der Wolfschen 
Bibliothek; eben daher wahrscheinlich die Pergament- 
Handschrift von mehreren Schriften des Bernhard us de 
Gordonio, und eine Eweite Handschrift des Arnaldus 
de Villa Nova auf Papier. Von beiden sind auch drei 
Handschriften aus Uffenbach's Bibliothek da (Cat. Uffenb. 
p. 21.), deren eine auf Pergament, auch viele Schriften 
▼on Johannes de S. Amando, eine Eweite» ebenfalls auf 
Pergament (vom Jahr 1432), auch Aegidii Carmen de 
arinis enthält. 

Von Eahlreichen Receplbüchern reicht eins bis ins 
TierEehnte Jahrhundert Eurück. Ausser den eigenhändigen 
Schriften von Jnngius, Schlegel und Schmid, sind die 
vorsüglichsten neueren Aerste, von denen Schriften auf- 
bewahrt werden: Am. Weickart, Job. Bohnins, Wern. 
Rolfink, Tb. Sagittarius, J. A. Wedel, H. Conring, Job. 
Schroeder, Casp. Hoffmann. Conf. Cat. Uffenb. p. 66. 



XI. Litterärgpeschichte, Briefe und Miscellen. 

Für Litterär- und Litteraturgeschichte können unter 
den Handschriften einer Bibliothek nur Sammlungen er- 
wartet werden. Von dieser Art sind: Chr. G. Ungeri 
M^morabilia de viris eruditis in 5 Folianten; G. Matth. 
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Koenig^ii Bibliotheea yetos et nova, Altdorf 1676, beide 
enm supplementis et annotationibus ms. Job. Cbristoph , 
et Job. Cbristiani Wolf 9 in 3 Exemplaren; Martini 
Lipenii bibliotbeca realia pbilosopbica Francof. 1682, 
ebenfalls in 3 Exemplaren, jedes mit Tertebiedenen Be- 
merkun(fen$ V. Placcii tbeatrnm Anonymorum et Psendo- 
nymorum, beransgegeben von J. A. Fabricins, Hambar{]^ 
1708$ J. A. Fabricii bibliotbeea Graeca und Latina mit 
J. Cbristopb. Wolfs Anmerkungen und viele äbnliebe 
Sammlungen. Mancbe litterär-bistorisehe Vorlesungen und 
Abbandlungen von den Brüdern Wolf, von J. A. Fabricins, 
Casp. Sagittarius, C. 8. Bcburafleiscb , Chr. Lange, V. 
Placcius. Eineeine Lebensbescbreibungen lierttbmter Ge- 
lehrten, z. B. des Hugo Orotius, Abr. Scultetus, M. 
Seblegel, Ulr. Huntins, Theod. Reinking, Job. Lundiua, 
J. A. h. Reimarus, Cbr. Springer, J. F. Riemann, J. 
Jung! US, H. Beier. 

Beiträge cur Oescbichte der Universitfiten : Leipssig, 
Wittenberg, Lund, Jena, Halle, Heidelberg und der Schale 
zu Frankfurt am Main. 

Viele Kataloge von Handschriften berühmter öffent- 
lieber und Privatbibliotheken. So ist schon, als Ulfen* 
bacb noch im Besitz war, in J. 0. Schelhorn Amoenitales 
litterariae, Francof. 1725, T. V. p. 97 abgedruckt: Petri 
Lambeccii comment. de Bibl. Vind. lib. IX. Codd. 
Oraec. prof. 

Von UfTenbacb't grosser Briefsammlung, deren Katalog 
J. Ckrph. Wolf drucken Hess, ist oben p. 70 die Rede 
geivesen. Auch existirt ein kleiner Katalog, überschrie- 
ben: Apparatus Epistolicus Bibliothecae UiTenb., ohne Titel, 
der zum Verkauf der Sammlung gemacht ist. Er enthält 
nur die Namen der berühmtesten Verfasser. Angefügt ist 
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in beiden das Verzeiehniss der litterär - historisclien 
Mannscripte Uffenbach's. Manehea daraus ist ^driel^t, 
als Uffenbach noeb im Besitz war, in J. 6. Scbellbom 
Amoenitates literariae Francof. 1725, T. VI. p. 588 und 
T. yin. p. 554 von JuL Caes. Scaliger, T. X. p. 1250 
. 'V^Mi Hugo Orotins, M. Freher, C. Patinns, A. Reebenberg, 

• Job.'Fabricins, Cbr. Hcriverius, T. XII. p. 640 von J. A. 

• '• >' •* . 

^::dgfqij!^l|er,. P, J. Spener, J. G. Olearius, J. Gronovius, 

^4.,T*:^iy> p. 501 von Forstner. Die wicbtigsten sind in 

'Ivttam^'Wdlfseben Katalog abgedruckt. Der ältere Wolf 

.:>tiifnifbrte seine Briefsammlung mit grossem Eifer: ') 

•'. nV.ii&etftlicb erbielt er die Briefe von Vignol an C. Pnt- 

Vj^iAUk^ die Briefe des Graevins an gelehrte Dänen, den 

'^B^^meölisel F. B. Carpzov's mit verschiedenen Deutseben, 

v-Hojil&diacben, Französieben und Italieniscben fielebrten. 

.C'*"''':V^^''* j^Agere Bruder fubr in der Vermebrung dieses 

-. • ■ • •• • 

BcbilWE^s*. fort, und erwarb namentlich aus Löscber*s 

Btll^ötbeX' viele besonders an den früheren Besitzer selbst 
/." •>* • • ^ ^ . 

getielftete Briefe. Manche, wie die an P. M. Schlegel, 

A. Tässiiis, Jungius, Placcius und Dav. Scbellbammer, 

w«ai»en .schon von früher Zeit her vorhanden, andere kamen 

".'' ^af er hinzu , wie die Langermannschen Briefe aus dem 

• AfclnV (oben p. 78), oder durch einzelne Schenkungen, 
V .^fSt'die Briefe des J. Meursius von Job. Paul Finck. Ausser 
v''deii genannten sind vorbanden: Briefe an W. Lyser, J. C. 

• » • 

-. Daniibsver (beide aus Löscher's Bibliothek), Christian 

' Thomasius, Jac« Scbwagfaeim, Seh. Niemann (General- 

. Buperintendenten in Schleswig),^) Luc. Langermann, die 



») Th. L. II. p. 272. 

^) Diese fiir die Greschichie Schleswig -Holsteins noch unbenutzte 
. und wohl nicht unwichtige Sammlung, iu der Autographa von 

16 
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Lindenbroge, Lac. Lotsios, Casp. Löscher, Andreas Müller, 
Benj. Carpsov, Joh. Dantiscos, Job. Ricbey, Micb. Ricbey, 
die beiden Brttder Wolf, Peter Amsinek, M. A. Wilckens. 
Die Verfasser der Briefe aufsoBaUen, if ürde grossen Rann 
erfordern ; icb besebränke mich daher auf die Bemerkang» 
dass von den Zeiten der Reformation bis cur Mitte dea 
vorigen Jahrhunderts nicht viele berühmte Theologen und 
Philologen in Deutschland aufzufinden sein mochten, ybn 
denen nicht wenigstens einselne Briefe vorhanden sind„ 
dazu ist die Zahl der Aerzte, Juristen, Staatsoni^ 
Feldherren und Fürsten, von denen Briefe vorhanden sittd** 
sehr bedeutend. Es sollen nur die Namen derjenigen mU- 
geführt werden, von denen, ausser den im WolfseluSn 
Katalog ' vorkommenden Briefen, ganze' Sammlungen vor- 
handen sind: Pabst Hadrian VJ., Lomenie Graf von Brieime 

mit Peter Chanut, Casaubonus, Maria Chigi ( Italien'ilich),' 

•• • • 

Marchese di Caraeena (Italienisch), Benj. CarpzoV|.'Ant. 
Cagdonrta mit Greg. Maiansi und Plüer (Spanisch), Peter 
Demitreff (Russisch), Joh. Heinr. Eleseweg, Gmler, Crrotius, 
Günther von Griesheim, Dan. Heinsius, Jnngins, LucLossius, 
Martin Luther, Heinrich von Levessou, Ph. Melanchthon» 
Andr. Müller, Seb. Niemann, Bemh. Ochenus (Französisch), 
Joh. Pistorius, V. Placcius, Rennemann, Bcaliger, Schlotzcr» 
Sam. Bchurzfleisch, A. Tassius, Joh. Wimpfcl, Joh. Wower. 
Zum Schlüsse mögen hier noch die grossen Samm- 
lungen von Antographa erwähnt werden, die von Uffen- 
bach und dem Jüngern Wolf theils angekauft, theils an- 
gelegt sind, zu welchen das meist zerschnittene Stammbuch 



Chriitian Albrecht, Herzog zii HoUtein-Gottorp ilnd, hat Wolf 
wahrscheinlich mit andern Papieren Ton einer Wittwe Diknianii, 
geb. Mindern, in Wesselhöyede 1760 gekauft. 
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Fn Lindenbrog's bedeutende Beitrage geMeiert hat. Das 
Uffenbaehaefae (U. R. I. p. CLXII) dagegen ist anversehrt. 
Aaeh besltsen nvir Koliektaneen mancherlei Art. lieber 
die Lindenbrogsehen vergleiche M. C. L. lU. p. 422. 



XII. Litteratur der neueren Völker. 

Weder in den Katalogen der Bibliothek noeh sonst 
irgendwo sind diese Handsehriften bisher zweekmässig zn- 
sanmengestellt. Desshalb schien es mir angemessen, was 
schon jetzt, als zu diesem Fach gehörig, znsammengeordnet 
werden konnte, hier genauer anzugeben, und diejenigen 
Handschriften, welche, als die besseren, in einem Bchrank 
stehen, mit 'der Nummer, welche sie dort haben, zu be- 
zeichneu. (Scr.) So riele ich als Cffenbachsefae erkannte, 
denen habe ich die Seite des Katalogs von 1747 (der 
keine Nummer hat) beigefiigt. (C. U.) Von den Deutschen 
Handschriften war bisher am umfassendsten gehandelt in: 
F. H. von der Hagen und J. €(. Bttsching Litterarischem 
Grundrisse zur Geschichte der Deutschen Poesie. Berlin 
1817. Desshalb sind auch daraus die Stellen nachge- 
wiesen. (H. u. B.) 

Italienische Manuscriptc. 

Cod. membr. 12. C U. p. 28. 
Historia Romana in Allitalienischer Prosa. 

Cod. membr. 8. Scr. 222 a. C. U. p. 52. 
Cieci de Ascolo Acerba aetas, Gedicht. 

Cod. membr. pict. Fol. C. U. p. 23. 
Filostrato de Ta morose fatiche de Troilo, nel quäle si 
compone, come Troilo s'inamarassc di Criseida. 

16 ♦ 
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Cod. cbart. 12. 

L'Alcibiade FanciuUo a scola D. F. A. Oraoges. Par 
Juan Vaart. 1652. 

Cod. membr. 8. 20 S. 

Paris Stepfaanius s. de Stepbanis Jureperitus, ein 
Dialog and einige Sonnette. 

Spanische Mannscripte. 

Cod charl 4. 

Lo Garnier, Dialogi tres. 1) Lo Paacar, 2) Viage de la 
Francia, 3) la Poaada; aas dem Franaösisehen übersetiL 

Französische Manuiscripte. 

Cod. Chart Fol. 293 S. 

Altfranzofiich: 1) Roman de Ponthua, p. 1 — 169; 
2) ein unbekanntes Gedieht, p. 160 — 191; 3) Composition 
de la Scriptare, p. 192 — 255; 4) Chapellet, p. 266 — 293. 

Cod. Chart. 4. 
Le bei Anglois. NoaTcUe galante. 1680. 

Cod. chart. 4. 
L'Illustre Semiramis, Tragedie par Desfontaines. 

Cod. chart. 4. 

Les Dehors trompears ou l'homme da joar, Comedie 
par Mr. de Boissy. 1740. 

Cod. chart. 4. 
Le Comte d'Essex, Tragedie par Leclair. 1749. 

Deutsche Manuscripte. 

Poesien. 
Cod. ehart Fol. 612 S. Gesehrieben 1461. 
Der Inhalt steht auf dem Einbände folgender Maassen 
angegeben: 1) Dis ist der Parcifal, wie er den Gral er- 
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warb, p.8. 2) Herr Wigalois Buch, p. 367. 3) Von dem 
Sathane, ein Abegeschrift , als er den König von Cypern 
gefangnen bette, und wie er schreibe dem g^rossen Meister 
von Rodis, p. 560. 4) Von dem König im Bade, p. 569. 
5) Wie König Friderich zu R^inie inreit und zu Kaiser 
gekrönet ward, und mit ime des ^Königes Tochter von 
Portoga], p. 576. 6) Der Jungfrouven uss Lottringen ge- 
boren, die dem Könige Karolo zu hülffe kam wider die 
Engelscheu, p. 589. 7) Die Rachtunge (?) zwischen dem 
Bischof Ton Lüttich und der stat. p. 610. Voran p. 2 bis 6 
stehen zwei Erzählungen: Von dem Wunderhorn und 
von dem wunderbaren Mantel, gedruckt, in P. J. Bruns 
Beitragen zur kritischen Bearbeitung unbenutzter Hand- 
schriften. Braunschweig 1802. Vergl. H. u. B. p. 156. 
Ueber Parcifal (von Wolfram von Escbenbach), ebend. 
p. 106; über Wigalois, der auch von G. F. Beneckc in 
seiner Ausgabe des Wigalois des Wirnt von Oravenberch, 
Berlin 1819, benutzt ist, p. 135; ^ über den König im 
Bade, von Hans Rosenblut, p. 365. Vergl. Museum Bd. l. 
p. 607. 

Cod. Chart. Fol. 

Enthält: 1) Stricker^s Karl der Grosse, oder dieRonce- 
vallschlacbt. H.u.B. p.165. Museum B. L p. 898. 2) Wolfram 
von Eschen bach's Wilhelm von Oranse. U. u. B. p. 179, 
wo falschlich zwei Hamburgischc Handschriften angegeben 
sind , wie schon in der Vorrede zu Caspcrson's Ausgabe 
p. HI.; allein die beiden Pergament-Handschriften, welche 
der Uffenbachsche Katalog vom Jahr 1720, P. IV. p. 178 u. 
179, nennt, sind nicht hierher gekommen; die vorhandene 
steht dagegen in jenem Katalog gar nicht, wie schon H. 
u. B. zu 3) Barlaam und Josaphat durch Rudolph von 
Monfort, p. 288, bemerken. 
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Cod. chtrl. Fol. Geschrieben 1464. Scr. 67 c. C« U. 
p. 30. 

Player*8 Tandaryo« «nd Floribel. H. «• B. |i. It(0. 

Cod. Chart 2^ Bl. Fol. Scr. 40 b. C. U. p. 9* 

Rudolph von Ante (Hohen Em) poetiache Bearbeitang 
der Geschidite des alten Testaments Ar Heinrich Baspe 
oder Kaiser Konrad IV. H. n. B. p. 226 u. 247. Hemvs- 
gegeben von Gottfr. Schiitae, Professor und Bibliothekar, 
unter dem Titel: Die historischen Bttcher des alten Testa- 
ments, so wie sie auf Befehl Conrads IV. in der Mitte 
des dreisehnten Jahrhnnderts in einer {gereimten Ueber- 
setsnng entworfen sind. Hamburg 1778. 2 Bde. 4. 

Cod. membr., im Anfenge defect 319 S. Fol. Scr. 97. 

Eine gereimte Bearbeitung der Perikopen im Mittel- 
Hochdeutsch.- 

Cod. membr. 130 8. 12. 8er. 189. 

Heiligengeschichten in Reimen. Bescbrilsben von Dr. 
Lsppenberg in Von Aufeess und Mone*s Anieiger fllr das 
Mittelalter. Bd. HI. p. 38 u. f. 

Cod. membr. Scr. 212. 

Ein Fragment, Altdeutsch, aus dem awdlften und 
dreisehnten Jahrhundert, vom jüngsten Gerichte. Ein Ab- 
druck ist gegeben von Dr. Lappenberg in demselben An- 
Bciger, p. 35 u. 36, und wiederum von HoSmann in den 
Fundgruben fUr Geschichte Deutscher Sprache und Lit- 
teratur Tb. II. p. 135. 

Cod. Chart. 12. 36 S. C. U. p. 201. 

Enthält Altdeutsche Gedichte: 1) Ueber das jttngste 
Gericht, p. 1 — 12. 2) Ueber den H. Alexius und seine 
Braut, von Kohrad von Wnraburg. Vergl. Schottky in 
den Wiener Jahrbüchern Bd. V. Anaeige-Blatt p. 32 und 
U. u. B. p. 295. 
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Cod. Chart 4. 188 S. C. U. p. 218. 

Hans Roaenplnt, gfenannt Schnepperer, 1) Von den 
ang^etreuen Marsehal, p. 3 — 24. 2) Der Kaiser von Rom 
(Octaviaous) und die Kaiserin von Rom, p. 29 — 55. 

3) Hochzeit des Königs to Enggellant, p. 57 — 67. 4) Eine 
Disputation eines Freihets (?) mit einem Joden, p. 69— 93. 

4) Vom Pfarrer der c« fünfmaln starb, p. 97 ^ 115. 

6) Vasnachfspil von einen Paum nnd Franen, p. 117 -- 155. 

7) Von der Wellt Lauf, p. 141 -> 150. 8) Von einer 
klugen Predig, p. 155 — 163. 9) Der Paorn Peicht, 
p. 165 — 178. 10) Ein Lobspruch von den 8tetten, 
p. 181 — 187. Vergl. H. u. B. p. 364. 

Cod. Chart 12. 14 S. C. U. p. 204. 
Die sehn Gebote in Mittel - Hochdeutschen Reimen. 

Cod. Chart. 345 Bl. Fol. Geschrieben 1300. C. U. 
p. 33. 

Hugo's von Trymberg der Renner. B. Morhof von 
der Deutschen Sprache nnd Poesie p. 320. H. u. B. p. 389. 
Dr. Lappenberg in der Vorrede zur Bamberger Ausgabe. 
Heft 2. 

Cod. Chart. 55 Bl. 12. Scr. 221 b. C. U. p. 260. 

Conrads von Würzburg die goldene Schmiede. Diese 
Handschrift enthält 130 Verse mehr als der Abdruck in 
Grimm's Altdeutschen Wäldern Bd. II. p. 193 — 288. Ange- 
hängt ist: ' Das goldene ABC des Mönchs von Salzburg. 
Vergl. H. u. B. p. 499. 

Cod. Chart Fol. Scr. 50 b. C. U. p. 218. 

Enthält: 1) Ein Deutsches Manuscript medicinischen 
Inhalts, 55 Bl. 2) Wolkmann's Gedicht ^on den Edel- 
steinen, 9} Seiten, 660 Zeilen. S. Dr. Lappenberg in Von 
Aufsess und Mone's Anzeiger Bd. III. p. 99. Vergl. H. u. 
B. p. 414 und Museum Bd. II. p. 52. 3) Allerlei diätetische 
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Heifeln^ 13 Bl. 4) Lucidarius oder Aurea gfeniina. Vergl. 
H. u. B. p. 42^. 5) Sprüche aus Kirchenvätern, 4 Bl. 
6) Das Gedieht von den sieben weisen Meisten vom Jahr 1454, 
100 Bl. S. Dr. Lappenliergp a. a. Q. 

Cod. Chart. 368 S. 4. Ser. 130. C. U. p. 17. 

Leben Maria's und Christus sammt der heiligten Familie 
vom Bruder Philipp dem Karthauser. lieber unsere Hand- 
sohrift siehe 8chttti6e in Eggers Deutschem Magasiii. 1794, 
December. Vergl. GrafPs Diutisca Bd. 11. p 55, Bd. 111. p. 267 
und H. u. B. p. 232. 

Cod. Chart. 14 Bl. Fol. Scr. 91 b. C. U. p. 15. 

Hans von Söst's Gedicht von der unbefleckten Eni- 
pßingniss der heiligen Jungfrau. Vergl. H. u. B. p. 287. 

Cod. Chart. 1187 Bl. 4. Geschrieben 1680, C. U. 
p. 188. 
Theuerdank. 

Cod. chart. Quer-Octav. C. U. p. 118. 

Satiren auf das Pabstthum und- die Herrschaft der 
Geistlichen in der Schweiz, aus den Zeiten der HeformatioD. 

Cod. Chart. 4. 51 S. C. U. p. 48. 

M. Ruthen*8 der gaistlich Brautwage, darin der 'hailig 
Ehestand ist abgebildet (aus dem Anfang, des sieben- 
zehnten Jahrhunderts). 

2 Codd. Chart Fol. und 4. C. U. p. 190. 

Michael Moscherosch de Patientia, zwei Sammlungen 
gereimter Epigramme auf die Geduld, welche zum grossen 
Thcil dasselbe enthalten. Autographa. S. Blätter (lir 
littcrarische Unterhaltung. Leipzig 1836, 7. Octobcr, 
No. 275. 

Cod. chart. ex parte imprcssus. 4. C. U. p. 33. 
. Boner's Edelstein, in 94 FaJieln, nach Aesop, Avian, 
Romulus U.A. Es sind 51 gedruckt mit einer Lateinischen 
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Vorrede ohne Titel, auf Vcranlassangp von J. G. Scherz, 
mit Variauten, p. 1 bis 180; die übrigen sind hinzuge- 
geschrieben, p. 181 bis 363. Darauf folgt: Bescheidenheit 
des Freidank, p. 1 bis 252. So wenig von W. Grimm 
in seiner Ausgabe (1834) als das vorhergehende von 
Benecke in seiner Ausgabe des Boner (1816) berück- 
sichtigt. Den Schluss macht ein Auszug aus dem Frei- 
dank, Lateinisch und Deutsch neben einander. H. u. B. 
p. 371 u. 381. 

Prosaische fVerke. 

Cod. Chart, vom Jahr 1468. 163 S. 4. Scr. 222 b. 

Blumen der Tugend. Eine Nachbildung der Flores 
Virtutum. Fiori dl Virtii, Toscanisch vom Jahr 1326. 
Vergl. Pez Script, rerum Austriae. T. III., in seinem 
Glossarium. Ueber die poetische Bearbeitung dieses 
Stoffes durch J. Vintler vergleiche Docen's Miscellen Bd. L 
p. 79. Hammarskold's Schwedische Litteratur -Zeitung. 
Erster Jahrgang. Büsching's wöchentliche Nachrichten. 
Bd. m. p. 47. Molbech's Briefe über Schweden. Bd. II. 
p. 89. 

Cod. Chart. Fol., mit Bildern. Scr. 101. C. U. p.201. 
Die 24 Alten. 

Cod. Chart. 333 S. Fol., mit Bildern. Scr. 91. C. U. 
p. 33. 
Menschliche Beedefahrt. 

Cod. Chart. Fol. Scr. 91 c. C. U. p. 33. 

Conrad von Ammenhusen Schachzabel. H. u. B. p. 426. 
Grars Diutiska Bd. II. p. 71, Bd. lU. p. 450. 

Cod. Chart, forma max, mit Bildern. Scr. 31. C. U. 
p. 39. 

Loher (Lother) und Maller. Vergl. Aug. Koberstcin's 
' Grundriss. §. 84. Anmerkung 8. 




860 



Cod chart. forma ead. Scr. 11. C. U. p. 34. Voo 
derselben Hand mit gleichartigen Bildern. 
Huge Bcheppel (Hugo' Capet). 

Cod. Chart. Fol. C. U. p. 31. 

Die Historie von Melusina au eren und an dinste des 
Edlen und Wohlgebornen Herrn Markgraf Rudolph i^on 
Hochberg, auss Welscher Zungen aur tutschön Zungen 
gemacht jund translatirt. 

Niederländische Dichtungen. 

Cod. membr. Fol. Gesehrieben 1346. Scr. 49 a. C. U. 
p. 23. 
Jacob von Marland's Naturblome. 

Cod. Chart. 255 S. Fol. 

Adrabbel vant Scaecspel, mit kolorirten Zeichnungen, 
geschrieben den 18. Oetober 1434. Als Verfasser nennt 
sieh p. 251 Franoomerus. Voran stehen folgende Lateini- 
sche Hexameter: 

Ludus Scaccorum datur hie eorrectio momm, 
Non tantum morum regimen sed et officiorum; 
Miles regalis et corrigitur popularis, 
' 8i Ittdi luaum morum vertamus ad usum. 

Cod. membr. 4. C. U. p. 15. 

Zuvei poetische Dialogen, deren erster MeHebeus ge- 
nannt, zwischen Mellebeus und Prudentia, der zweite 
zwischen dem König Boitus und Sydrac gehalten wird. 
Antwerpen 1329. 

Cod. Chart. Qaer-I^olio. C. U. p. 191. 
Wonter Verhee's Gedichte. 

Ausser den hier namhaft gemachten Handschriften, die 
fttr die Deutsche und Niederländische altere Litteratur 
▼on Wichtigkeit sind, findet sich unter den historisohen 
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und theologisclieii Handschriften manohes Intereasante der 
Art zerstreut. Vergfl. e. B. C. U. p. 204. 

Scliliesslicfa möge hier noch die Notiz stehen, dass von 
mehreren früher (ranz unbekannten alten Drucken unserer 
Bibliothek, die für die ältere Deutsche Poesie Ton ^Interesse 
sind, als des Nithart (Fuchs), des Piarrers von Kaienberg, 
als dessen Verfasser hieraus Philipp Franck Fürter zu Wien 
erkannt ist, und mehrere Erzählungen des Hans Volfz, Hans 
Rosenplut u. A., Herr Dr. Lappenherg Bericht erstattet hat 
in den Wiener Jahrbüchern. 1828. Heft 2. Anzejge- Blatt. 



Berichtigungen und Pfaehträge. 



i3eite 3, Zeile 17 ▼#«; Ueber«die Vermehrung der Dom- 
hibliotbek im dreizehnten und Tierzehnten Jahrhundert sind 
mir noch nachträglich vom Herrn Dr. Laypenherg^ dem ich 
auch die meisten Bemerkungen über die historischen und Alt- 
deutschen Handschriften verdanke, folgende Notizen mitge- 
theilt, welche merkiyürdige Beiträge liefern zur Geschichte der 
wissensehaftlioben Studien des Mittels It^irs in unserer Stadt: 

Neerologium Hamburgense, gedruckt in Langebek'S 
S. S. ren Danic. T. V. p. 386 -> 420. 

IV. Idus Octohr. Bertoldns, huius ecelesiae Decanus, ') qui 
suis laboribus priorem partem Bibliae a Genesi usque ad 
librum Hester eomparavit et huic ecelesiae contolit. Alios 
vero libros scripsit in expensis Jacobi de Mone. Contulit 
et huic ecelesiae Antiphonarium, Graduale, Collectarium, 
Epistolarium, Omeliarium, hyemalem Missalem in duobus 
voluminibus. Primas Ires partes moralinm Job. Gesta pon- 



<) HamburgiMJier Decanus 1261 bii 1866 oder 1267. 
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üAcum daplicia. Librum - latioceBtii de ' niiseria homittis. 
Derivatlones maijbves. Prisoia^um maiorem; Exaneron 
metricum M. Andreae Archiepiscopi JLuadensis. 
iV.NoD. Februar. Mag.Jobannes de Campe, ^) buius ecclesiae 
praepositus, dedit Decretum, Decretale, Sextum et Clemen- 
tinas, Competidium tb'eologicae veritatis, Summamde proprie- 
tatibas rerun etalios multos libros ad Librariam Ecclesiae. 
Kai, Augiiat, Rikenc«, qnae oontulit ecclesiae Psalterium. 
VUL Kai. Jalii. Godscalcus^ huius ecclesilie vicarios, .... 
dedit Ecclesiae duos collectarios rubeos et antiphonarium. 

S. 5, Aamerkun|r 5. Dass die Kircbenbibliotbeken auch 
durch Ankauf vermehrt wurden, seigt folgende Bemerkung 
aus einem Buche der ehemaligen St. Petri-Bibliotbek (No.29 
der älteren Bezeichnung)» '^BYt Boek höert in snnte Peters 
Kerke in Hamborch, dy't ghekoft anno 1508." 

S. 8, Z. 10 u. f. Hier, wie in der Lateinischen Urkunde 
8. 2, ist di^ -fehlerhafte Gramonatik beibehalten, höchstens 
der Gebrauch der grossen Anfangsbuchstaben konsequenter 
durchgeführt. So ist Z. 13 v. u. ac tempns für ad tempus 
keia Druckfehler» wohl aber SwO,Z.i&l>e£tipiMie« für Decisianes, 
, S. 13,.Z. 12 V. u. Als Jahr des Brandes ist nach 
^. 3, Z, 8 V, u. 1284 statt 1281 su setsen, so wie sUtt 
1341, al& Jahr der Wiedererbauung, 1314 zu leisen. VergL 
St. IL K. 1. 2. p. 60 u. 566. 

S. 24, Anm. 1. Uebelr diese Schiilbihliothek ist mir 
eine Schrift, nachgetviesen i ^Ueher die veraehwnndene 
Hamburgi^cl^ Schul bibliothek und eine Ehrenvettang aus 
Uebereilung, von J. G. Müller und J. 0. Thies. Altona 1803.** 
Die Schrift hat keinen andern Zweck, als den 'Ausdruck 
verschwund^ zu rechtfertigen, den die Verfasser von der 
Schulbibliothek gebraucht, weil sie damals seit Joh. Martin 
Mttller's Tode von den Schülern nicht war benutat * worden. 
U^ber die Vermehrung durch J.Gurlitt vergleiche Lehmann*« 
Mem. G, Amsiuckii p. 16. Vor einigen Jjihren sind die. 
Ueberbleibsel dieser Schulbibliothek verkauft. 



I) Der Propst J. von Kaittpe, Decmt. Dr., «tarb am^fl. Februar 1354. 
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8. 27, Z. 6 V. II. isl 1048 sfait 1748 and Z. 4 v. u. 
ist 1649 sUtt 1749 eu lesen. 

B, 32, Anm. 2. Hinzuziifiigcn: P. Lambeccii Comm. 
ile Bihl. Vindoli. Vind. 1766. I. p. 24. 

H. 52, Z. 3. Au« Wolfs Briefen an La Croze 
(Tfa. L. II. p. 101 ) erstellt man, wie schwer es war, damals 
ans der Bibliolhcjk Bücher mit nach Hause zu lickommen. 
Wolf, obgleich Professor am Gymnasium, rühmt es als 
besondere Vergünstigung, dass ihm sogar üandschriflen 
ins Haus gegeben seien. 

S. 59, Z. 3 T. n. Statt Ceilo Wagenfeld ist zu lesen 
Otto Wagenfeld. Dieser Druckfehler bei Von Hess hat 
sich auch in J. A. N. eingeschlichen. Eben da ist D. d. 
für 17. J. zu lesen. 

S.'72, Z. 8. Nach Eckart ist die gewöhnliche Ueber- 
lieferung, dass der jüngere Wolf den Rest der IJffenbacfa- 
schen Manuscriple für 1000 Rthlr. gekauft habe. Nach 
einem Briefe J. F. von UfTenbach's dagegen hat Wolf an 
Z. C. von Uffenbach's Enkel SOOORthlr. daför bezahlt. 

S. 73, Z. 5 V. u. Statt auf ist zu lesen auch. 

S. 74, Z. 11. Diese Verbindung der Stadt bibliothek 
mit dem Gymnasium ist auch durch die revidirten Gesetze 
für das letztere vom 21. Juni 1837 §. 2. bestätigt. 

S. 75 und 76 ist Lictfntiat JUifsler statt Miitler zu 
lesen: es scheint der damalige Oberalten -Secrelair ge- 
wesen zu sein. 

S. 88, Z. 10 und S. 89, Z. 6. Salomon Rooie wird 
häufiger Roo»en geschrieben« 

S. 92, Z. 1 V. u. lese kann statt können, 

S. 93, Z. 14 V. u. lese D. iL statt />. ^. Rowohl und 
Z. 10 V. u. lese H. K G. statt W. C. G. Flindt. 
S. 97, 7j, }6 lese Cuvier statt Curier, 

S. 103, Z. 4 V. u. Die früheren Geschenke der 
Russischen Regierung sind durch Herrn J. G. Lampe, 
Deutschen Prediger in St. Petersburg, die späteren durch 
Heine Excellenz des Herrn Staatsrath vqh Sfrnve der 
Bibliothek übersandt worden. 
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a 107, Z. 10 fligfc UnEn: Thomas PhUlipi. 

». 1 17, Z. 4 lese Zuleixt ftatt Zm/<?^s. 

B. 123, Z. n. Von den aiif lUmborf besttglichen 
Portrails and andern Kapfertlichen h^iHUrrO.CMaeHeehcnn 
einen Katalog ansBafertigen ftttigat ttliernommen. 

S. 12A, Z. 1 leM 174A statt 1749. 

B. 141, Z. 5 V. n. Hherhoben statt überhohen. 

B, 149, Z. 10 ▼. II. lese ehudge statt einzigete, 

8. 150, Z. 15 lese fAdZ# statt auch. 

H. 164, Z. 1. Die Zabl von 69 oder jetst schon 
60 Kapseln scheint erst allmälif so anfcwachsen en acin. 
übeling spricht in Jahr 1801 selbst von nur 46, doch 
müssen sie noch bei seinen licbseiten auf 56 angewachsen 
sein. Der Katalog der Handschriften ward von ihm auf 
fihnliche Weise in grttne Umschlage mit den nöthigen 
Anfsehriften und diese in 10 Kapseln vertbeilt, ohne data 
sonst etwas ftlr die Handschriften geschah, als die S. 161 
erwähnte Vereinigung in einem Lohal. 

B. 168, Z. 7 r. u. lese verwandt statt verwand. 

B. 170, Z. 8 y. u. lese Pfach statt Mit und Z. 3 r. v. 
lese macKten statt machte. 

. B. 171, Z. 7 V. u. lese Princifden statt Principen. 

B. 213, Z. 3. Die da erw&hntan Annales sind wieder 
abgedruckt in dem Hecueil des chroniques de Flandrea 
publik par J. J. de Bmet. T. f. Bruxelles 1827. Vierte 
Abtbeilung: Collection de chroniques Beiges inedites. 
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